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vI Borrede. 


Zur vorläufigen Orientirung habe ih nur Wenige? hinzu- 
zufügen. 

In Rüdfiht mehrerer Hauptländer die in den Umkreis der 
gegenwärtigen Unterſuchung fielen, fehlte es bi® jetzt an einer be» 
fonnenen Durcharbeitung de? hiftorifchen Materials das wir über 
fie befigen. Bald hat man mehr oder weniger fritifloö die Erzäh- 
lungen ®er alten Chroniften wiedergegeben, bald fo ziemlich Als 
(ed was jie darbieten als werthlofe Kabeln verworfen. Andere 
haben lich zu den willfürlihften Combinationen einzelner Anga⸗ 
ben verleiten laſſen und find bisweilen auf dieſem Wege zu einer 
völlia pbantaftifchen Geftaltung der alten Geſchichte diefer Län⸗ 
der gelangt. Dem gegenüber bin ih bemüht geweſen mit mıög- 
üchft forgfältiger Benugung der mir zugänglichen Quellen dad 
von ihnen Ueberlieferte auf die verfchiedenen Grade der Wahr: 
fcheinlichfeit zu prüfen die fih ihm zuſprechen ließen und dann 
aus der Combination der relativ ficherften Nachrichten eine hiſto— 
riſche Grundlage zu gewinnen. Der Natur der Sache nad) fonnte 
es mir hierbei nur um die Hauptthatfachen und den Berlauf der 
alten Geſchichte jener Bölfer im Ganzen zu thun fein da aut ei— 
nem Gebiete auf welchem felbft diefe nicht vollfommen feitit:nen, 
eine bis in’d Einzelne gehende hiftorifche Darftellung gar feine 
Gewahr für fi bat. Weberdied vertrug es ſich nicht mit dem 
Plane des vorliegenden Werkes die Geſchichte von Mexico und 
Peru ausführlich zu fchreiben, am wenigſten die der Eroberung 
diefer Ränder durch die Spanier, obwohl ich hoffe daß der Kenner 
au über die legtere manche Andeutungen finden ſoll die auf bis- 
ber Ueberſehenes oder nicht hinreichend Gewürdigtes aufmerfjam 
machen. | 

Die Alterthümer der befprochenen Ränder konnten uno jollten 
ebenfalls feine erfhöpfende Darftellung erhalten; nur die charak⸗ 
teriftifchen Eigenthümlichkeiten derfelben, was ethnographiſch und 
für Die Beurtheilung des Eulturzuftandes der betreffenden Bölfer 
wichtig ift, münfchte ich mit Präcifion heraudzuheben. Die An- 
gaben ülterer Schriftfteller über diefen Gegenſtand, z. 3. die 
Villagutierre's, unter den fpäteren die Alcedo’s, glaubte ih aus 
hiftorifchern Intereſſe vollftändig aufnehmen zu müffen. 

Nicht überall wo fremde Irrthümer zu berichtigen oder eigene 





vu Vorrede 


auch Clavigoro, die Werfe Prescott's über Mexico und Per, 
dann Brasseur und Joaq. Acosta (befonder® cap. 20 und Append.) 
liefern hierzu noch eine weitere Ergänzung, die ſich großentheild 
auf noch unedirte handfchriftliche Werke bezicht. Don ſolchen wol⸗ 
fen wir hier nur zwei nennen die fih in Scherzer's Ausgabe 
ded Kimenez angeführt finden: 

Roman, Republica de los Indios. 

Vico, Theologia Indorum. 

Die Namen indianifcher und fpanifher Schriftfteller aus 
Merico, deren Werke über die Sitten und alte Gefchichte des Lan⸗ 
des vermuthlich noch in den dortigen Klofterbibliothefen verbor- 
gen find, hat Mühlenpfordt (11,331 Anın.) zufammengeftellt. 
Ein Berzeihniß der von Francidcaner-Mönchen in Indianer-Spra- 
hen abgefaßten Schriften findet fih bei Torquemada (XIX, 33) 
und ein anderes diefer Art das fich auf die Dominicaner bezieht, 
bei Davila Padilla (II z. €.) 

Wir [liegen mit der Angabe einer Reihe von unedirten hand- 
(hriftlihen Documenten über unfern Gegenftand die fih in der 
Bibliothef von S. Lorenzo del Escorial befinden und feßen die 
Signatur bei mit welder fie im Katalog bezeichnet find. 

Gaspar de Quiroga, Coloquios que tratan de la conversion delos Yndios 

del Pcru, de la conquista etc. KII, 15. 

Costumbres, ficstas eic. de los Yndios deN. Espana K Ill, 8 fol. 331. 
Pracmento de la hist. de las azanas de H. Cortes & II, 7 iol. 881. 

Bist. de los Yndios de Mechuacan p. un frayle menor descalzo G. IV, 5. 
Betanzos, Hist. de los Yngas L I, 5 fol. 198. 

Aguilar, Fr.de, Hist. breve della conquista de N. Espana. LI, 5 fol.275. 
Kalcndario de los Yndios G. IV, 5 al fin. 

Mapa grabado del Obispado de Mechovacan (1648) LI, 18 3. Anf. 
Memoria de las personag que pasaron A N. Espana & II, 7 fol. 429. 
Mcmoria de lo que se da & los conquistadorcs & II, 7 fol. 455. 

Memorial sobre el origen de los Yncas del Piru & JI, 7 fol. 457. 
Relacion de los conquistadores de N. Espana & II, 7 fol. 423, 
Sarmiento, Rclacion de la succsion y gobierno de los Ingas LI, 5. 
Xnstrucceion del Inga Diego de Castro L I, 5—131. 
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dur Punkte, 20 durch ein Fähnchen «ein in vier Felder getheiltes 
Stück Zeug, an dem jedes Feld 5 Einheiten entfpricht), 20. 20 durch 
eine Feder, 20. 20. 20 durch einen Beutel mit Kakaobohnen bezeichnet, 
die zwifchenliegenden Mengen aber, 3.8. 10, 15, 100, 200, 300 durch 
die entfprechenden Theile (%, %) einer Fahne oder (., %, %) einer Fe 
der ausgedrüdt: die Zahl 316 fhrieb man durch einen Punkt, der ne 
ben % von einer Fahne und 9, von einer Feder gefeßt wurde (Gama 
I, 130, 137). Sehr viele Gegenftände wurden nad je 20 gezählt, 
wie wir nach Dußenden oder Schoden rechnen, diefe Zwanzige aber je 
nach der Natur der Gegenflände verfchieden bezeichnet. Die Operctio- 
nen der Addition und der Multiplication fcheinen in der Bilderfchrift 
nicht durch befondere Zeichen unterfchieden worden zu fein (ebend. 142). 

Schon eine ſolche Zributlifte mußte natürlich für jeden unverſtändlich 
fein der die Beziehung nit kannte in welcher die abgebildeten Gegen- 
fände untereinander ftehen follten: der Zweck den die Schrift erreichen 
will, jeden verftändlich zu fein der der Sprache und der Bedeutung der 
Schriftzeichen ſelbſt mächtig ift, konnte anf diefem Wege nur fehr un- 
volllommen erfüllt werden. Gleichwohl fcheinen die Mericaner bei die 
fer Rebuss Schrift, in welcher Aubin der eigentlichen Schlüffel ihrer 
Bilderfehrift erfennt (Brasseur I,p. XLi), fait ausfchlieglih Reben 
geblieben zu fein, in ihrer weiteren Ausbildung aber verfchiedene Wege 
eingefchlagen zu haben. Da nämlich nur wenige Namen fi ohne Hinzu- 
fügung oder Hinweglaflung einzelner Buchitaben oder Silben in Wörter 
auflöten laſſen, die durch beftimmte Bilder darftellbar find, fo griff man 
zu dem Mittel bald mehr bald auch weniger abzubilden als was wirt. 
li gelefen werden follte: man drüdte 3. B. den Namen des Könige 
szcoatl entweder aus durch „Schlange (coatl) mit Obfidianmeflern 
(itztli)“ oder durch „Obfidianmefler (itztli), Topf (comit!), Wuffer (atl)“, 
indem man die einzelnen Silben des zu fchreibenden Wortes durch Ge⸗ 
genfänte darflellte, Deren Namen eben diefe Silben wenigftens als 
Hauptbeftundtheil enthielen. Auf diefe Weife gelangte man zu einer Art 
von Eilbenfchrift und in einzelnen Fällen felbft bie zur Darftellung ab⸗ 
gefonderter Laute: a wurde durch „Wafler” (atl), e durch „Bohne“ 
(etl), ez dur „Blut“ (eztli), ix durch „Auge“ (ixtli) u. f. f. bezeichnet. 
Aubin hat die Darflellung von 104 Silben angegeben, die ſich nach 
diefer Methode wiedergegeben finden. Indeſſen muß in diefer Art non 
Schrift eine große Bieldeutigkeit geherrſcht haben, denn diefelben Bil» 
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gewifle ſymboliſche Zeichen verbunden deren Gebrauch jedoch feltener 
war; die Art ihrer Anwendung und die Rolle welche fie fpielten, ift ung 
jedvod ganz unbelannt (Acosta VI, 7). Bas fih nit dur Bilder 
wiedergeben ließ, wurde zum Theil durch gewiſſe conventionelle Cha» 
raftere dargeftellt, die zur Wortſprache in keiner näheren Beziehung 
geftanden zu haben fcheinen (Clavigero VII, 49). Daß die Merica- 
ner wahrhaft phonetifche Zeichen oder Charaktere von dem Werthe und 
der Bedeutung unferer Buchflaben gehabt Bätten (Presc ott I, 86, Ixt- 
lilx. Hist. Preface) ift zweifelhaft und faum wahrfcheinlid. 

Jeder Maler, bemerft Gama (II, 30) treffend, hatte feine eigene 
Meile der Darftellung: der eine gab nur die Hauptjachen wieder, der 
andere ging mehr oder weniger auch auf die Rebenumftände ein, wie 
wir dieß an dem cod. Vaticanus no. 3738 und dem cod. Tellerianus 
(bei Kingsborough) fehen, die fi faft nur dadurch zu unterfcheiden 
ſcheinen, daß der letztere Bieles hinwegläßt, was der erftere ausgeführt 
enthält. Bon. einem Maler wurde eine beſtimmte Stadt durch ein Bild 
dargeftellt das der Wortbedeutung ihres Namens entſprach, von einem 
anderen durch cin Bild das auf eine die Stadt betreffende Sage an⸗ 
fpielte, von einem dritten durd ihre befannten Hauptprodufte u. f. f. 
(Gama II, 36). Es gab demnach weder eine allgemein gangbare 
Darſtellung derfelben Gegenſtände noch eine ſelbſt den Schriftgelehrten 
allgemein verfländliche Abbildung derfelben Ereignifle: einen allgemei- 
nen Schlüffel zur mericanifhen Bilderfchrift giebt es nicht und es kann 
feinen geben, denn um fie in irgend einem befonderen alle richtig deu» 
ten zu können wird nicht allein eine genauere Bekanntſchaft mit den 
Dargeftellten Gegenſtänden ſelbſt, fondern auch mit der befonderen Weife 
der Darftellung vorausgefeßt die gerade in diefem Kalle von tem Mas 
ler angewendet worden iſt. Alle dieſe Bilderſchriften bleiben völlig un⸗ 
verſtaͤndlich, fo lange fie nicht von einem Eingeweihten mündlich er⸗ 
Märt werden und vermögen durch ihre einzelnen Zeichen nur dem Ger 
dachtniffe defien zu Hülfe zu kommen der mit ihrem Sinne bereits ver⸗ 
traut iſt. Folgendes Beifpiel wird dieß Mar machen. 

Im Jahre 1500 wurde das Wafler einer Quelle, welche der Göttin 
Chalchihuitlicue heilig war, unter vielen Machtelopfern und anderen 
Geremonien von Seiten der Briefter jener Göttin nad) Merico geleitet, 
oo in Folge davon eine große Ueberſchwemmung entfland. Dieſes Greig⸗ 
nig wurde Durch die Bilder „S Feuerſtein (Bezeichnung des Jahres), Göt- 
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und deren Erklärung durch fundige Eingeborene öfters als feine Quel⸗ 
len an. Höhere Bildung ſcheint er nicht befeffen,, fondern nur aufge 
zeichnet zu haben was er von Anderen mitgetheilt erhielt. Offenbare 
Uebertreibungen finden fi mehrfach bei ihm, doch betrachtet Ter- 
naux feine Geſchichte als das zuverläſſigſte Werk das je über dieſen 
Gegenftand gefchrieben worden fei. Nach Echevarria y Veitia (Dis- 
eurso prel.) hat er nody viele alte Documente gufammengubringen ges 
wußt und galt im 17. Jahrh. — er fehrieb um das Jahr 1600 — 
für den größten Gelehrten ın der mericanifchen Geſchichte. Veitia 
ſelbſt, der 1756 in Mexico lebte und von Boturini, defien Freund 
er war, Bieles gelernt hat, ſcheint die überlieferten Rachrichten bis⸗ 
weilen etwas willkürlich behandelt und gleich feinem Lehrer hier und 
da in phantaftifcher Weiſe audgedeutet zu haben. Ueber Tezozo- 
moc, deffen Buch kurz vor den Jahre 1600 entflanden if <«1I, 67), 
wiflen wir nichts Näheres. Clavigero’s Bud, das erfi nad 1780 
erſchien, ift unter den fpäteren Werken In jeder Hinſicht das bedeu- 
tendfte, umd mit Recht haben fih Humboldt u. A. vorzugemeife au 
daffeibe gehalten, obwohl man Gallatin zugeſtehen muß daß bie 
Berichtigungen älterer Angaben Die es bietet, oft nur auf kritiſchen 
Bermuthungen beruhen, _ 

Nah diefen Erwägungen muß man geſtehen daß der Zuftand 
der Quellen welche uns für die alt» mezicanifche Gefchichte zu Gebote 
Reden ein ziemlich horfnungslofer if, daß mir den Annalen der me 
ficanifchen Bölfer nit nur dag unbedingte Zutrauen verfagen miürf- 
fen, welches neuerdings Brasseur ihnen geſchenkt, fondern auch fie 
weit entfernt glauben müflen von dem hohen Grade von Grenauig- 
feit den Humboldt ihnen zugefchrieben hat. Richtiger find fie ohne 
Zweifel von Prescott und Gallatin gewürdigt worden, obwohl 
der leptere in mancher Beziehung zu weit gegangen zu fein. fcheint. 
Eine faſt ganz verwerfende Kritik wie die feinige gewährt den Yor- 
fer die ebenfo verführerifche ale bedenkliche Annehmlichkeit fich des 
eingehenden Studiums in alle Detailangaben der alten Chroniſten 
enthalten zu dürfen. | 

Gallatin bat das Verdienſt, zuerft hervorgehoben zu haben 
daß unter den ſämmtlichen Bilderfchriften die wir noch befigen, nur 
aͤußerſt wenige von hiſtotiſchem Inhalte find und daß diefe wenigen 
far faͤmmtlich nur geringen biflorifhen Werth haben: es find dieß 
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1427, 1440, 1468, 1481, 1486, 1502. Bon früheren chronologi- 
fen Daten fcheint allerdings nur nad) das Gründungsjahr der Stat 
Megico 1325, über das Clavigero ausführlih gehandelt hat, Zutrauen 
zu verdienen. Außerdem ift nody hervorzuheben daß Sahagun’s An- 
gaben (unter e) faft durchgängig mit denen des cod. Mendoza (un- 
ier a) übereinflimmen. 

Die Chronologie der auf une gekommenen Darftellungen alt⸗me⸗ 
gicanifcher Bejchichte ift demnach allerdings nicht die ſtarke Seite derſel⸗ 
ben. Wenn indeffen Gallatin betont, «6 laſſe fi feine Spur von 
Veweis dafür beibringen dag zur Zeit Sahagun's irgend ein älteres 
juverläffiges Datum ale die vorhin angeführten vorhanden geweien 
fei, fo fann man dieß zugeben ohne es bejonders wichtig zu finden, 
denn der Mangel eines Beweifes in Dingen über die wir fo unvolle 
Kändig unterrichter find, kann nicht befremden und if, wenn irgend 
ein Grund, jedenfalls ein äußerſt ſchwachet für die Behauptung daß 
es ju Sahagun's Zeit feine ſolchen Daten mehr gegeben habe oder daß 
die Diegicaner ſelbſt vor der Zerſtörung des größten Theiles ihrer liter 
rarifhen Schäge durch fanatifche Mönche nicht im Beſitze folcher Jeit⸗ 
beſtimmungen gemefen feien. Dagegen iR zu vermuthen daß durch Diefe 
Zerftörung, welche mit dem Fortſchritt der fpanıfchen Eroberung überall 
Hand in Hand gegangen if, grade die chronologiſchen Angaben,” deren 
Sicherheit immer von ſchriftlicher Aufzeichnung vorzüglic abhängt, vor 
allen andern betroffen wurden, während das Andenken der hiſtoriſchen 
Hauptereignifie ſelbſt dem Gedächtniſſe Bieler eingeprägt war und 
nicht fo ſchnell ſich verwirren oder verloren geben konnte. Der Ran» 
gel an Uebereinffimmung in dem Inhalte und in der Auslegung der 
tümmerlihen Reſte einheimifcher Bilderfchriften, die man [päter müp- 
fam zuſammengeſucht hat um fie zu Rudiren und in denen man biel- 
leicht manches nur aus dem Gedächtniß wieder ergänzt hat, kann ung 

nicht wundern, und wır find gewiß nicht berechtigt daraus zu fchlier 


Wenn die Stelle des Ixtlilxochitl bei Buſchmann 1852 p. 644 fo 
verflanden werden müßte, daß in den mezicanifchen Bilderſchriften ein Rünfler 
Die Bezeichnung der Zeit, ein anderer aber die Ereignifle gemalt hätte, jo mürbe 
ſich eine gewiſſe Berwirrung der Chronologie leicht erklären, jene Worte ſcheinen 
aber vielmehr nur zu befagen daß es befondere Maler gab für die Hiftorifchen 
Ereignifle, andere für die Senealogien der Fürſten und deö Adeld, wieder ans 
dere für die Grenzen der Dörfer Siädte und Provingen mit Angabe der Land» 

Eigentümer und ihrer Beflgungen, noch andere für die Geſeße Gebräuche und 
‚Geremonien. 
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jpätem Urfprunge zu thun haben und die Anführung der Mirtelen 
und Dtomid welche mit den Megicanern nit verwandt find, zeigt, 
daß jene angebliche Genealogie ethnographiſch merthios iſt wie fo 
viele andere diefer Art; überdieß ift nicht Chicomoztoc (die fieben Höh- 
len). fondern Aztlan die Urheimath der Mericaner, wie wir fpäter 
ſehen werden. 

Daß auch die Zicalancas wahrfheinlih Toltefen waren ergiebt 
fi) daraus, dag in dem Orte Kicalanco der an der Lag. de Terminos 
lag, fi die 1545 antommenden Dominikaner eines alten Conquifta- 
dors Namens Zimenez, der aztefifch ſprach, als Dotmetfcher bedienen 
fonnten (Remesal V, 9), daher findet fih bei Sahagun (IX. 4 
vgl.2) von einem Anaoac Xicalanco geſprochen, zu welchem aud Coa⸗ 
jacoalco gehörte, im Gegenfaß zu Anaoac Ayotlan, das füdlih von 
Merico an der Örenze des Landes der Zapoteken lag: letzteres ift wahr- 
fheinlih das von ihm fpäter (X, 29, 14) erwähnte Land der Anaoaca 
Misteca. Gomara (186) bezeichnet jenes Xicalanco als einen wid 
tigen Handelöplaß der Eingeborenen und gleich Cozumel in Yucatan 
als cin hochgechrtes Nationalheiligtbum: die Entdeder fanden dort 
gemauerte Zempel mit Sdolen von Holz und von Thon, die theild 
Männer und Weiber theild Schlangen darftellten. 

Die Zoltelen galten als die eigentlichen Begriinder der einheimis- 
[hen Eultur von Merico: ihr Name erhielt daher fpäter die Bedeu» 
tung „geſchickter Arbeiter, Künftler,“ ja wir müſſen vermuthen daß 
jene, die als unkriegeriſche Menſchen von fanftem Raturell und grö⸗ 
Berer Statur als die Azteken gefchildert werden (Sahagun X, 29, 1), 
fi fogar zu einer höheren Stufe der Bildung emporgefchwungen bat» 
ten als diefe Ichteren, welde an Ehrgeiz Kühnheit und Eroberung! 
luft ihre Vorgänger übertrafen, in Künften und Kenntniffen aber nur 
deren Schüler und Erben wurten. 

Als den Schöpfer der Melt verchrten die Tolteken Tloque Nahusa- 
que, der in fpäterer Zeit zwar vernachläffigt worden zu fein fcheint, 
von Netzahualcoyotl aber, den durch feine Weisheit berühmten Känig 
von Tezcuco (geft. 1472), wieder hervorgezogen und mit Berleugnung 
aller untergeordneten Götter als der einzig toüirdige und wahre Ges 
genftand der Anbetung hingeſtellt wurde (Ixtlilx. Rei. 321, 409, 454). 
Die Hauptgottheiten der Toltefen waren außerdem Tonacateuhtli 
der Sonnengott,, auch Ometecutli, der große Herr genannt, und fein 
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Wenn man geneigt ift in ter Auswanderung deö Luekalcoatl 
nah Südoften ein hiftorifches Factum zu fehen, ſo folgt daraus un» 
mittelbar daß das alte Hauptland der Toltefen, Hubuetlapallan,, in 
der Richtung von Toazacoalco und Guatemala gelegen haben muß, 
dein dorthin wendete fi) jener um dad Land feiner Väter zu errei⸗ 
hen. Mag man aber ſelbſt den Stern jener Erzählungen für bloße 
Zabel halten, fo beweifen diefe doch wenigſtens fo viel. daß in fpäte- 
ter Zeit bei den Tolteken fehr allgemein der Glaube herrichte daß ihre 
älteften Sige im Süden lägen; und wenn trogdem eine nicht minder 
weit verbreitete Sage die meficanifhen Völker von Nordweſten her- 
kommen ließ, jo könnte dieß allerdings auch auf noch Ältere Rande» 
rungen derfelben gedeutet werden, läßt fih aber mit einiger Wahr: 
Iheinlihkeit nur auf Die fpäter gefommenen Azteken allein beziehen 
(S. unten). Für die Herkunft der Toltefen von Süden laſſen fidh 
folgende in ihrer Geſammtheit nicht unmwichtige Gründe anführen.* 

Montezuma hielt die Spanier unter Cortes, wie er diefem fagte, 
vor Allem deshalb für die Nachkommen des Quekalcoatl, weil fie zu« 
erft im Oſten feines Reiches, nämlid im äußerſten Südoften desſel⸗ 
ben, in Eoagacoalco erfhienen waren: cr feibft fuchte alfo das Vater⸗ 
land in das die Toltefen zurüdgelehrt waren, im Südoften. Der Weg 
von Merico nah Tlapallan jollte über Kodhimilco führen, das un, 
mittelbar füdlih von erſterer Stadt lag — eine Angabe Sahagun's 
auf die bereitd Humboldt (Vues 318) aufmerffam gemacht ‚hat; 
auch hat legterer (ebend. 228) den Balmbaum auffallend aefunden den 
die Tafel dee Gemelli Careri (Giro del Mondo, vgl. Humboldt 
a, a. O. pl. 32) abbildet, mo die Auswanderung der mericanifchen 
Bölker aus ihrer Urheimath dargeſtellt wird, die feiner Anficht nad) 
doch im Rorden wenigſtens unter 42° n. B. gelegen haben müffe, und 
bemerkt daß weder die Namen noch Die Zeichen der megicanifchen Wo: 
nate verrathen daß fie einem nördlicheren Klima ihren Urfprung ver 
danken. Kamen die Tolteken von Süden, fo erflärt fih dieß Alles 
von felbit, und ohnehin iſt ed wenig wahrfcheinlich daß ihre Kultur, 
über deren Entftehung und Entwidlung jede Nachricht fehlt — denn 

° Das mißbilligende Urtheil weiches ich früher (En bel's Hift. Zeitſch. VI, 
86) über Brasseur's Anfihten gefällt habe, gründet fih auf den Mangel an 
haltbarer Motivirung feiner Behauptungen und kann infofern nicht zurüdgenom- 


men werben „obgleich mich fortgefegte Studien dahin geführt haben , nıich ihnen 
In RNuckſicht ihres Inhaltes in * —* Buntten du Ali ’ qih 
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kommen bewiefen ift (ebend. 746 ff., 780), fo wird man die Anficht 
faum abweiſen können daß die älteften und wahrſcheinlich bedeutend: 
Ken Eulturländer diefer Volker in Guatemala lagen, denn die Macht 
der Aztelen» Könige hat’ fi werigftene auf die Dauer niemals über 
die Nordgrenge des letzteren Landes hinauserftredt, weder zu ihrer Zeit 
noch unter der Hetrſchaft der Spanier haben fo zahlreiche Weberfiede- 
ungen eingebotener Mericaner in dieſe ſüblichen Länder ftattgefunden, 
als daß fi) daraus das angegebene Verhältniß erflären ließe (vgl. 
edend. 708), und die Eriftenz der Pipil⸗Sprache if wohl ſchwerlich 
mit Juarros erſt von einem mericanifchen Heere abzuleiten das fi 
zu Ende des 15. Jahrh. hier niederließ (ebend. 731). 

Daß Huehuetlapallan an der Stelle von Balenque geftanden habe, 
wie Cabrera und jpäter Brasseur wollte, ift unwahrfcheinlid. 
Rah Juarros, auf deflen Zuverläffigkeit fih freilih nit bauen 
1äßt, hätte Palenque in alter Zeit vielmehr den toltefifchen Namen 
Culhuacan, Deofingo aber den Ramen Tulha geführt, und 
Brasseur (1, 167, 4285) citirt aus dem unedirten Manuferipte das 
er Tecpan Atitlan nennt, eine Stelle in der es heißt, ein Zullan liege 
im Often non wo vier Männer ausgingen, ein anderes fei Xibalbay 
(nad Brasseur in der Rähe von Palenque), ein drittes finde ſich 
im Weften, ein viertes „im Beten mo Gott iſt.“ Dürfen wir in die 
fem Zufanmenhange aud hierin eine nicht unwictige Beflätigung 
der Anſicht erbliden daß der ültefte Zoltelenfig in Buatemala lag — 
von Yucatan kann feine Rede fein, da fh dort nah Bufdmann 
keine nztefiihen Ortsnamen findes und Die Mayas Sprache zur ajte- 
kiſchen feine Berwandtfhaft zu haben fcheint —, fo läßt fih end⸗ 
lich aud no eine Vermuthung wagen über den Weg auf weldem 
Die Tolteken von dort nach Werico gefommen fein mögen. 

Neben der allgemein verbreiteten Sage daß dıe mericanifchen Böl- 
fer von Rorden und Nordweſten eingewandert feien (Sahagun VIII 
Prologo, Oviedo XXXIU, 52 u. A. vgl. Buſchmann 1852 p. 
660 Fi.) fand ſich uuch die andere daß ſie im grauen Altertyum über 
das Meer gekommen und in Banutia Oder Bantlan (dieß iſt der ur- 
fprünglie Ranıe für Banuco) gelandet, van dort ih nah Süden 
ausgebreitet hätten (Sahagun X, 20, 14, Echevarria I, 13). Bie 
der Rame von Guatemala, fo find auch die von Panuco und Tas 
nanlipas ähi azteliih (Bufhmanrn 1852 p. 700). Reuerdings ha 
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Küfte des atlantifhen Meeres zumendeten, an dieſer fortzogen bie 
nah Banuco und von dort in ſüdweſtlicher Richtung nad Meyico 
gelangten. Man kann dieß um fo annehmbarer finden als die Gegend . 
von Panuco den aztefifhen Königen nicht unterworfen gewefen und 
daher nicht wahrfcheinlih if dag die dortigen Baurefle von einem 
Volke herrühren das feine Eultur erſt den Azteken verdantte; aber 
man muß geflehen daß die pofitiven Gründe nur ſchwach find melde 
fi für die Sache geltend machen laffen. Dieb zeigt fih befonders an 
den vielfach widerfprechenden Nachrichten die über diefe Wanderungen 
gegeben werden: Sahagun madht, wo er die Wanderung von Pas 
nuco ber befpricht, ebenfo wie Oviedo (XXXIIl, 50), den Zufaß, 
von Mezico aus feien die Toltefen dann nah Guatemala gegangen 
und hätten fi in Tamoanchan niedergelaffen. O viedo, deflen Rad: 
richten über diefe Dinge überhaupt ungenau und oberflächlich find, 
läßt die Mericaner mit offenbarer Verwechſelung der Zeiten und Göt⸗ 
ter auf diefem Zuge von Orchilobos (Bihilopudtli) geführt werden, 
während Torquemada (III,7) von Quepalcoatl erzählt, er fei 
mit feinem Bolfe von Banuco nad Zullan gelommen, habe aber von 
Huemac befehdet, fi) nah Eholullan und dann nad Süden gewen⸗ 
det, wo Huaryacac (Daraca) Mirteca und Zapoteca durch ihn bevöl« 
tert und civilifirt worden fei," bis er endlich auch von dort vertrieben, 
angeblihd das Land Onohualco (Tabasco und Yucatan) aufge 
ſucht habe. 

Die Verwirrung mit Sicherheit zu löfen welche in diefen Angaben 
liegt, fehlt ed uns an fehlen Anhaltspunften. Die einfachfte und 
naͤchſtliegende Anficht ſcheint indeffen die zu fein, daß man den Que 
kalcoat! als den NRationalgott und NRepräfentanten eines einzelnen 
Toltekenvolks auffafle, das von Panuco gefommen, zur Zeit des Stur⸗ 
zes der Toltekenmacht in Merico von dort nach Süden fortgezogen fei. 
Bezieht man die zuleßt angeführten Yeußerungen Sahagun’s und 
Torquemada’s auf diefe Zeit, jo würde fi) die wahrſcheinliche Ge⸗ 
fanmtanfiht über die Wanderungen der Toltefen fc geftalten, daß fie 
fih von ihrer Urheimath in Buatemala aus über die Oſtküſte von 
Mexico verbreitet, jpäter ein Reich geftiftet Hätten defien Mittelpunkt 
in der Gegend von Merico felbft lag und nad) deffen Untergang zum 





* Einen Drt Tula giebt es 4 lieues füböftlich von Dayace (Tempsky 249). 
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herrühren, aus den Ländern im Rorden von Mexjieo verdrängt wer 
den fein mögen, darüber enthalten wir une am beften ſelbſt jeder 
Bermuthung. Die Tradition des ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Bol» 
kes der Azteken, von dem wir allein nähere hiftorifche Kunde haken, 
oder wenigftene die fpäteren Ausleger ihrer Tradition bezeichnen freir 
lich jene alten Bauten als Denkmäler welche die Azteken ſelbſt auf ih⸗ 
rer Einwanderung nad Merico im Rorden zurüdgelaffen haben, und 
es mag wohl fein daR einige derfelben dieſem legten Erben toltekifcher 
Eultur wirflid ihren Urfprung verdanken, aber die Menge und Zer⸗ 
fireuung ſowohl der Ruinen ale auch der Ortsnamen läßt es ald ganz 
unglaubhaft erfdheinen, daß neben und vor diefem jüngften,, zu gros 
Ber Berühmtheit gelangten Gliede der toltefifchen Bölkerfamilie, den 
Azteken, keine anderen Bölter deffelben Stammes im Rorden von Me 
gico weiter gefeffen haben follten. Die von Buſchmann entdedte fo- 
norifche Spradhgruppe, melde fidh über einen großen Theil non Se⸗ 
nora Chihuahua und Cinaloa erfiredt und viele agtekifche Beftandtheile 
enthält, ſcheint insbeſondere darauf hinzuweiſen daß längſt ver- 
ſchwundene Zoltefenvölter in alter Zeit auch diefe Ränder im Befike 
hatten. Die Eulturzuftände in denen diefe Völker im Norden gelebt 
haben , mögen fehr verfhieden von denen ihrer Etammperwandten im 
Süden gemefen fein; jedenfalls liegt fein Brund zu der Borausfegung 
vor daß die Toltefen aller Zeiten und aller Länder eine gewiffe Gleich⸗ 
förmigkeit in diefer Hinficht gezeigt hätten. 

Rad dem Falle des großen Zoiltefenreiches in Merico, erzählt die Sage 
weiter, bemächtigten fi die Chichimeken unter ihrem König Xoloti 
des Landes. Sic kamen weit von Rorden ber, langten erſt an ale der 
größte Theil der Tolteken ſchon feitlängerer Zeit nady Süden fortgezogen 
war und fanden dasLand vermüftet und menfchenleer (Torquemada 
1,14 f.). Indeffen war jene Auswanderung der Tolteken doch feine fo voll⸗ 
ſtändige als oft angegeben wird, denn lehtere beſaßen noch Chapultepec, 
Eulbuacan, Chololan, Quauhquechollan und andere Städte des In⸗ 
nern, hatten Tozapan und andere Orte der Dflküfte ınne (Ixtlilx. Hist. 
1, 832); auch Toluca, Matlazinco und viele andere Platze des ſüdöſtli⸗ 
Gen Mechoacan blieben ihnen (Tezozomoc I, 321), und die tolteli- 
(gen Ramen welche fie ihren Städten gegeben hatten, wurden aud 


ne tu Bermankite un 3 Mericaner mit den Indianern ber Bereinigten Staaten 
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wilde barbarifche Horden, die Ehichimelen, nicht aber ein befonderes 
und beitimmtes Bolt gemeint, wie wir fpäter zeigen werden. 

Daß gleihwohl Ixtlilxochitl (Rel. 345) die mericanifhen Bdl- 
ker in zwei Hauptflämme unterfcheidet die er Chichimelen und Tolteken 
nennt, kann, wenn es überhaupt einen beftimmten Sinn hat, wohl 
uur fo verflanden werden, daß die legteren die feit alter Zeit civilifir 
ten Völker, die erfteren aber diejenigen find, welche erſt [päterhin mehr 
oder weniger in die Gulturbewegung mitbineingezogen wurden. Bar» 
barifche Bölker,, theild den Tolteken ſtammverwandt theils fremd, be 
mächtigten fich des Landes derfelben und gelangten ale Eroberer und 
Herricher zu foldem Ruhme, daß die Benennung „Chichimele” ein Ch» 
renname wurde, den fih auch die Tolteken fpäterhin gern beilegten 
(eben?. 392); mit diefen miſchten fie fi, lernten pon ihnen und eig- 
neten fid) zum großen Theile deren Cultur an. Dieß Wenige ift fo 
ziemlih Alles was mir mit Sicherheit von den Chichimeken wiſſen. 
Es erflärt fi daraus zugleich die Dunkelheit in welche ihre Geſchichte 
gehüllt ift und der Widerfprud, daß man bei ihrem Ram nur an 
rohe Horden dachte, während andererfeit® doch auch von Chichimeken⸗ 
völfern die Rede ift welche ein geordnetes Gemeinweſen gehabt hät- 
ten (ebend. 335): mit leßteren können nur folche gemeint fein welche 
toltefifche Elemente in fi) aufgenonmen hatten. 

Daß die überlieferte Gefchichte des Chichimeken⸗Reiches und ihrer 
Herrſcher auf biftorifche Wahrheit nur geringen Anſpruch machen fann, 
if leicht zu erfennen. Wird den meiften toltefifchen Königen eine Res 
gierung von 52 Jahren, alfo gerade von der Länge eines mericani- 
ſchen Säculums zugeſchrieben, jo ſollen mehrere Chichimekenfürſten 
ſogar Doppelt jo lange geherrſcht haben, und ſelbſt Sahagun (VIII, 4), 
welcher in diefer Hinfiht noch die annehmbarften Angaben macht, 
zählt nur 13 Regenten in einem Zeitraum von 480 Jahren, aljo 
durchſchnittlich 37 Regierungsjahre für einen jeden; den erſten derfel- 
ben, Zolotl, betrachtet er aber ſelbſt (VII, 2) als eine mythiſche Ber- 
ion. Auch die ungeheuren Zahlen für die Stärke der Heere mit denen 
die Chichimeken in Merico eingefallen fein follen, find offenbar fabel« 
baft. Ihre urfprüngliche Heimath wird meit nad Norden gefept (Ixt- 
lilx. Rel. 335) und bald Chicomoztoc (Ixtlilx. Hist. 1, 30), ein Ort der 
fon ausſchließlich der aztelifhen Sage angehört, bald Amaqueme 
oder Amaquemecan genannt, doch lag ein Ort diefes Namens auch 
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ya we: m. t medt die jpäteren Regenten von Tezcuco ale 
ae ä önäemelrn” bezeichnet wurden. 

a rt Frdatiit. der gleich den Toltefenfürften als weiß und 

air ꝝert Ixtlilx. Rei. 343), wird bald auf 962, bald 
ac jet ver Tr dald in dad Jahr 1074, bald in das Jahr 1127 
—* nr SS. 451. 397, 343). Unter ihm, heißt es weiter, ſeien 
Per aerneen Ibeile von Michoacan die Acolhuas einge 
war IE 1063) Die ebenfalls ald uncivilifirt gefchildert und 
oh; map deebalb den Chichimeken verwandt genannt werden. 
gi RT Sat den eigentlihen Acolhuas , den Tepanecas, denen 
ai Keen grrührer Acolhua erlaubt wurde fih in Azcapubalco nies 
zur ten Dtomies, welche als Bafallen von ihnen mitge- 
gadkı mad: Dret Brüder, wird erzählt, ftanden an der Spike die⸗ 
a MAR: wat von tiefen verheiratheten jich zwei mit Zöchtern Xo⸗ 
jatia As dritte mit einer Toitefin (Iixtlilx. Hist. I, 37, Rel. 341, 395). 
yarien es demnach als wahrſcheinlich hetradyten Daß die Acolhuen 
zar Toranelen ebenfalls jchon in früher Zeit in tie Verſchmelzung 
Anaen welche zwiſchen den in Lande ſitzen gebliebenen Tolteken 
um den neu angekommenen Chichimeken ſtattfand. Daß die Aeolhuen 
und Tepancken zu den Mexicanern im engeren Sinne d. b. zu den 
zameknvölfern (Nahoas) gehörten, wirt fomohl von Sahagun 
«29, 14) als auch von Ixtlilxochitl (Rel. 453) beflimmt bezeugt, 
gar Gomara (431), deſſen Bericht über diefe Dinge freilich verwor⸗ 
ren genug und nadı Echevarria's Urtheil (Diecurso prel.) nur 
wenig werth ift, behauptet daß die Aculuas diefelbe Sprache geredet 
hätten wie die Azteken. Deuter ſchon ihr Name auf ihre Stammver» 
wandtfhaft mit den alten Culhuas hin, fo jcheint insbejondere dus 
Mebergewicht zu welchem fie in dem Chichimelenreiche gelangten dafür 
u ſprechen, daß fie es waren welche toltekiſche Cultur demſelben ein⸗ 
impften und es dadurch zu ſeinem ſpäteren Glanze erhoben. 

Hatten ſich die Toltekenvölker in älteſter Zeit von Süden nach 
Norden verbreitet, ſo iſt in ſpäterer eine Rückwanderung derſelben in 
entgegengeſetzter Richtung erfolgt. Die letzte Bewegung dieſer Art von 
welcher berichtet wird, if das Bordringen der Nabuatl-Bölker, 
unter denen die Azteken die jüngften waren, nach Anahuac 

Die Rahuatlafas, von Sahıgun Nahoas genannt, find die Voöl⸗ 
Por weiche die Eprade Nahnatl! (d. i. helltönend, wohlklingend, 
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beißt, erft dort von ihnen gemachten neuen Anfang der Jahresrech⸗ 
nung und »-zählung „die Bindung der Jahre” auf 1091 berechnet 
bat ,* während Clavigero den Aufbruch von Aztlan allerdings min» 
der wahrfheinlih (vgl. Gallatin 128) in das Jahr 1160 fekt und 
Andere no andere Zahlen angeben. 

Auf Befehl des Gottes der fie führte, erzählt Torgquemada 
(1, 1) weiter, trennten fi die Aztefen von den übrigen Stämmen in 
Chicomoztoc, „den fieben Höhlen,” und blieben vorläufig dort allein 
zurüd. Die Sage febte diefen Dri nur eima 50 leguas nördlich von 
Merico (Herrera II, 10, 31): daher ihn Clavigero in den Ruinen 
füdlih von Zacatecas wiederzufinden glaubte. Als die ſechs Nahuat- 
lakenſtaͤmme welche vor den Azteken einzogen, werden, und zwar in 
der folgenden Ordnung , gewöhnlich genannt: die Suchimilcas, Chal- 
cas, Tepanecas (Hauptftadt Azcapupalco) und Culhuas (Hauptftadt 
Tezcuco), welche fi) hauptjädhlich an den Seen von Merico niederlie: 
Ben, die minder gebildeien Tlatluicas, deren Hauptfik Quaunahuac 
(Suernavaca) wurde, und die Tlascaltecas (A cvs ta VII,3). Diefe Lifte, 
welche Clavigero (11, 15) unverändert wiedergegeben hat, findet ſich 
au bei Herrera (111, 2, 10), nur mit dem Unterfchiede, daß er die 
Tepeacas ſtatt der Tepanecas nennt, anderwärte aber (II, 10,31), 
die Bewohner von Tepeaca, einem Orte am See in der Nähe von 
Azcapugalco (f. d. Karte bei Clavigero) Tepaneten nennt. Ganz 
diefelbe abweichende Angabe macht Garcia (V, 3) der die Tepeacae 
ald Gründer von Azcaputzalco bezeihnet. Es liegt nahe hierbei au 
eine Verwechfelung zu denken welche in der Art ftattgefunden haben 
mag, daß die befannteren Tepaneken, welche, wie wir oben fahen, 
fhon früher mit den Akolhuen eingemandert waren, an die Stelle der 
felten genannten Tepeaken gefept wurden, und diefe Vermwechfelung ift 
um fo wahrfheinlicher als die meiften jener ſeche Bölfer nur nach den. 
Städten benannt find Die fie erft nach ihrer Ankunft in Werico felbfl. 
gründeten — ein Umſtand der freilih wenig dafür fpricht daß jene 

° Wenn Xlaligco, wie ed fcheint, mit Tlalricco, „dem Nabel der Erde“ 
(Torquemada VIII, 12) identifh iſt — fo hieß der Palaft Micttantecuhtli's, 
des Gottes der Unterwelt, den man ſich im Erd- Innern gelegen gedacht zu ha⸗ 
ben fcheint —, fo würde die Erzählung daß „die Bindung der Jahre juerft in 
Tlalixco erfolgt fei, ſchwerlich al& der Ausdrud eines hiſtoriſchem Kactums, ſon⸗ 
dern wohl nur ale eine ſymboliſche — angeſehen werden bürfen, Des 


ren Ginn für und dunfel ift: hronologifche Beitimmungen darauf zu gründen, 
wie Gama geiban, wäre alddann —** —*8 nn 
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er angiebt; Zoloti zog ale der Siebente mit ſechs Ändern großen Häupt⸗ 
lingen in das Land Merico ein, und unter feiner Regierung kamen 
noch ſechs weitere Fürften mit ihren Völkern dort an. Diefe legten 
ſechs, von deren Einwanderung er vor der Ankunft der Acolhuen er: 
zählt, hält Clavigero (II, 15 u. Dissert. II) für die ſechs Nahuatl» 
Völker welche den Azteken vorausgingen, und ift daher der Anficht 
daß die Acolhuen erſt nach ihnen gekommen feien, obgleih Torque- 
mada felbft (1, 11) in Webereinftimmung mit den übrigen Quellen 
fagt, dag die Ncolhuen für ältere Bewohner des Landes gegolten 
hätten als „die Mericaner“ und unter den letzteren bier wohl nicht 
die Azteken allein verftehen kann, da er den Schluß feines erften Bu⸗ 
ches mit der Ankunft „der Mericaner* unter Quinanpin, dem Herr⸗ 
ſcher der Ehichimelen und Acolhuen, macht, und im zweiten damit bes 
ginnt die Auswanderung der mericanifhen Stämme von Aztlan und 
Chicomoztor zu erzählen, hierbei aber (II, 8) eine Zeit vor Augen hat 
zu welcher die Acolhuen eines der vier Hauptvölker ded Reiches 
waren. | | M 

Die Derwirrung welche in den vorftehenden Angaben berricht, ift 
fo groß, daß wir nicht daran denken können die Ramen der Nahuat- 
laten:Stämme noch herauszufinden, da fie in unfern Quellen fafl 
durchgängig mit denen der viel früher eingemanderten Toltekenvölker 
permifcht zu fein fcheinen. Welche Unfiherheit in Hinfiht ihrer Ramen 
und felbft ihrer Anzahl au bei Sahagun, Ixtlilxochitl und 
Torquemada fid) zeigt, ergiebt id aus Kolgendem. Ohne die al: 
ten Zoltefen von den Rahuatlaken zu unterfcheiden erzählt erfterer 
(X, 29, 14): nad) einem längeren Aufenthalte in dem Thale der fieben 
Höhlen zogen die Toltelen von dort aus und gründeten Tullangingo, 
dann Zicocotitlan oder Tulla; die Michoaken wanderten von Chico» 
moztoc aus nad Weiten in ihr Land ein; die Rahoas aber gingen 
nad) Merico. Ald Nahoas bezeihnet er zunächft fünf Völker: die Te- 
panecas, Acoloaques, Chalcas, Vexotzincas und Tlascaltecas, des 
nen er fpäter (wie beiläufig) nody die Tiateputzcas und Chololtecas 
binzufügt , obne die Abficht zu verrathen daß er die Zahl der erfteren 
dadurch zu fieben vervolftändigen wolle, da er ja ohnehin drei Haupt: 
flämme genannt hat ala von den fieben Höhlen ausgegangen, deren 
letzter fi) erfl in fieben Zweige theilen würde. Während ein Manu» 
feript Aubin’s vom Jahre 1576 (Brasseur II, 268 note) acht 
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ihr Einfluß auch auf die Künfte und die Beſittung geweſen jein mag 
welche die Herrfchenden Stämme ſich von ihnen aneigneten. Tiefe drei 
Bölker bildeten nah Torquemada (II, 8) und Tezozomoc (1,15) 
nebſt den Ehichimelen, mit denen jeßt auch die Metzoteken und Oto⸗ 
mies als fynonym genannt werden, die Hauptbeftandtheile des Rei⸗ 
des in der dermaligen Zeit, und mir können uns unter diefen Um: 
Ränden nicht wundern daß fidy die einwandernden Azteken an die Acol⸗ 
buen wendeten und unter deren Schuß ſtellten. Daß diefe Einwande- 
sung nit auf einmal fondern in mehreren Abtheilungen und zu vers 
ſchiedenen Zeiten erfolgte, wird allgemein berichtet, doch fcheint ſich 
Genaueres hierüber faum noch ermitteln zu laffen. Der Toltekenſtamm 
der Xuchimilcas foll fon unter Tlotzin, Xolotl's Enkel, angelom- 
men fein (Ixtlilx., Rei. 458), die Metzizin von denen der Rame „Mt- 
rico“ herrühren fol, die Colhuaques, Huiznahuaques, Tepanecas 
unter Techotlalatzin (ebend. 354). Es fheint an dem Kaden zu fehlen 
der uns leiten könnte diefes Ramengewirre zu Iöfen, zumal da nicht 
blog von Norden und Rordweſten, fondern auch von Süden her einige 
Toltekenvölker herzugeftrömt fein follen, wie die Tlailotlaques und 
Chimalpaneeas aus der Mizteca (ebend. 399, 453, Hist. 1,81). Mur 
einige Andeusungen find nod) zu erwähnen melde auf die Geſchichte 
der Azteken⸗WPanderung cin. wenn auch nur ſchwaches Licht werfen. 
Nach der erfien Trennung viefer Völker in Chicomoztoc, in Folge 
deren ein Theil derfelben in Mechoacan fipen blieb, wie wir nah Sa- 
hagun bereit# angeführt haben (vgl. au Garcia V, 3), fcheint 
eine zweite in Malinalco erfolgt zu fein (Acosta VII, 5), c& beißt, 
auf Veranlaffung einer Höfen Zauberin die ınan dort zurückließ. Diefe 
wird von Tezozomoec (1,9) Malinalroch und eine Schwefler des 
Buitzilopochtli genannt, die bei den Tercaltepefen in Coatepec ein Aſyl 
gefunden und dort einen Sohn Cohnil geboren habe. Daher werden 
die Malinalca als eins der neun mericanifchen Bölfer von Torque- 
mada genannt die von Aztlan audgingen; fie find, nad) dem Ramen 
„Sohuil” zu ſchließen, wahrfcheinlich identifd mit den von Clavi- 
gero (ll, 14) ald ein nicht näher befanntes Bolt angeführten Cohu- 
ixcas, wofür auch noch der Umftand fpricht daß der von Cortes 
(75) erwähnte Ort Malinalco ſüdöſtlich von der Hauptkadt und das 
her in derfelben Richtung liegt in welcher fich die Gohuirfen auf Cia- 
vigero’s Ratte finden. Bon Eoatepec und Tula im Norden der 
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Zroß der mißlichen Lage in welcher fi) die Mericaner damals bes 
fanden blieben fie in feindliche Parteien gefpalten und ihre Uneinig- 
keit führte zur Gründung von Tlatelolco (1338), der zweiten abge 
fonderten Hälfte der Stadt, die Tange Zeit von Zenudtitlan unab⸗ 
bängig und felbfifländig blieb. Der Adel dieſes zweiten Stadttheiles 
ftammte von den Tepaneken (Tor q. II, 14), und vielleicht dürfen wir 
in diefem Umftande nicht allein die Haupturfacdhe der fo lange feſtgehal⸗ 
tenen Eiferfucht und Feindfeligkeit gegen Tenudhtitlan, jondern auch 
den urfprünglichen Grund der Spaltung erbliden. Die Tepaneken von 
Azcapubalco waren es, denen die Mericaner bald nad der Gründung 
ihrer Hauptſtadt tributpflihtig wurden und unter deren Drud fie 
während eines halben Jahrhunderts flanden (Sahagun X, 29, 14, 
Torq. II, 15); aus ihrem Königshaufe fol auch der erfte Herrfcher 
von Tiatelolco ffammen (ebend. 12). 

Ueber den erften König den fi die Mericaner wählten, lauten die 
Nachrichten, abgejehen von feinem Namen Acamapich oder Acamas 
pichtli, fehr verfieden. Ixtlilxochitl (Rel. 353, 457), der fein 
Todesjahr bald auf 1271 bald auf 1281 febt, nennt ihn öfters den 
erften König von Merico und zugleich den fünften von Culhuacan — 
nicht zu verwechfeln mit Acolhuacan, dem großen Reiche von Tezeuco —, 
das er mit Hülfe des Herrfchers von Azcapupalco an fih zu reihen ge 
wußt babe (Hist. I, 93). Ihn ſelbſt Täßt er, mie früher bemerkt, von 
den Acolhuen ftammen, was Torquemada (II, 18) ebenfowenig 
wahrfcheinlich findet ald daß er, wie Acosta (VII, 8) und Herrera 
(111, 2, 12) behaupten, mütterlicder Seite ein Enkel des Könige von 
Culhuacan geweſen fei. Bas das Nichtige fein mag, wird fich ſchwer 
entfcheiden laſſen; mit größerer Sicherheit dürfen wir die Eroberungen 
in Abrede fielen die vom Erllärer des cod. Mendoza (Kingsbo- 
rough V, 40) den Acamapich und feinem Nachfolger Huitzilihuitl zu- 
gefchrieben werden. Dazu war das mericanifche Bolt noch zu ſchwach. 
Da Sahagun (VIIl, 5) den Regierungsantritt des Acamapich erſt 
auf 1384 fegt, jo würde man, wenn Ixtlilxochiti'’s Chronolo⸗ 
gie nur einiges Vertrauen. verdiente, mehrere Könige dieſes Namens 
anzunehmen geneigt fein, wofür fih an Gomara (433) eine Stü⸗ 
be fände; indeſſen ift die Autorität des letzteren in der einheimifchen 
Geſchichte des alten Meyico zu gering um diefer Anficht ein bedeuten» 
deres Gewicht zu verleihen. Allerdings ift es Teicht möglich daß meh- 
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&: gewann eine große Barıci für jih. verſohnte und verbündete fih 
mit den Mericanern, di: nach Chimalpopoca’s Tode Itzeoakl (Itzeo⸗ 
huatl) auf den Thron erhoben hatten, und flürzte unter meientlicyer 
Mitwirkung des Ichteren die Herrfchaft der Zepaneken: Martla, wel: 
Her drei Jahre den Thron behauptet hatte, fiel in feine Hände, wurde 
geopfen und feine Hauptftadt Azcaputzalco zerftört (Ixtlilx. 371, 
381, Hist. I, 206, Torqueinada II, 23, 31 f,, 36). Reahualcoyott 
zog ale Sieger in Tezcuco ein (1427, Ixtlilx., Hist. 1,203), die Tes 
panefen aber wurden von da an Bafallen der ihnen bisher dienflbar 
gewefenen Mericaner; nur der Fürſt von Zlacopan (Tlacupa, Tacuba) 
der, obgleih Tepanele, nicht mit gegen diefe gefämpft hatte, blieb in 
feiner Würde, und nicht bloß gefhont wurde er, jondern fogar von 
jenen beiden weit mächtigeren Herrfchern als felbfitändiger Bundes 
genoffe aufgenommen. Die Hauptbefimmung diefed bis zum Unter: 
gang der einheimifchen Könige aufrehterhaltenen Bündniffes war, daß 
der König von Zezcuco (Aculhua Teeuhtli und Chichrmecatl Tecuhtli), 
der von Tenuchtitlan (Culhua Tecuhtli) un? der don Tlacopan (Tec- 
panecatl Tecuhtli) an Rang einander gleich fein, gemeinfame Er- 
oberungen aber nad) verfchiedenen Berhältniffen unter fich theilen foll- 
ten: der letzte follte ”/s, jeder der anderen %, oder, wie Andere ange 
ben, nad Abzug des Fünftels für den König von Ziacopan der erfte 
Y und der zweite % erhalten (Ixtlilx., Hist. I, 219, Rel. 467, Zu- 
rita 11, Torquemadall, 39). Baren bis dahın dıe Acolhuen und 
Tepanelen die Hauptmacht im Lande geweſen, fo wurden dieß von nun 
an die Acolhuen und Mericaner. Das Reich der erfteren war weit äls 
ter ale das mericanifche und der äußere Glanz wie die Civilifation der 
Mericaner verdankt dem alten Cultur⸗ und Herrfcherfike von Tezcuco, 
der auch in fpäterer Zeit aus dieſem Grunde no in hohen Ehren 
ſtand, die wefentlichften Elemente der Größe. Ohne diefe Borgängerin 
und PBerbündete würde die raſche Erhebung und Machtentwickelung 
Mexico's nicht möglich gewefen fein. 

Bor diefer Zeit fheinen nur die Fürſten, denen das Volk willig 
folgte, um den Befig der Macht vielfach miteinander gekämpft zu ba» 
ben; wir hören von keinen Auffländen des Volkes die fpäter, wenn 
au nur felten, vorfamen. Einen eigenen Willen zeigte das lehtere 
zum erften Male in dem Kriege gegen Maxtla: dem Kampfe abgeneigt, 
fonnte es vom Adel nur dadurch gewonnen werden, daß diejer ver⸗ 
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166, 169, 189). Acosta (VII, 16) fchreibt den größten Theil diefer 
Eroberungen und viele andere Kriegsthaten dem Helden Tlacaellel zu, 
„dem Manne mit dem großen Herzen,“ Diefer felbft aber iR (nad) 
Clavigero III, 19) von Montezuma nicht verfchieden , welcher ſchon 
vor feiner Thronbefteigung, namentlich in dem Kampfe gegen Martla, 
durch feine außerordentliche Tapferkeit hohen Ruhm erworben hatte. 
Auch die neu gewonnenen Ränder auf die Dauer dem Reiche zu erhal« 
ten, war er bemüht. Hatte fhon der Chichimekenherrſcher Techotla⸗ 
lagin zu gleihem Zwece eine theilmeife Bertaufhung der Bevölke⸗ 
rung beflegter Länder mit einander vorgenommen (Torqueinada II, 
8), fo fuchte Montezuma duch Ausfendung von Kolonien ferne neuen 
GEroberungen zu befeftigen,, was man jpäter nad) feinem Beifpiele öf⸗ 
ters wiederholt hat (Tezozomoc 1], 203, Il, 19). Krankheiten und 
Ueberſchwemmung, dann Dürrung und Hungerönoth (1450 — 54, 
Ixtlilx., Hist. I, 290) drüdten freilich unter feiner Regierung fo ſchwer 
auf die Meyicaner, dap es ſelbſt zum Berkaufe der eigenen Kinder ge- 
gen Lebensmittel kam und vieleausmwanderten (Torquemada II, 47, 
Tezozomoc I, 207); indeffen fcheint der Auffhivung des Reiches 
nur vorübergehend durch dieſes Unglüd gehemmt worden zu fein, 
denn die großen Tempelbauten, vorzüglich für den Gott Huigilopochtli, 
wurden unter Montezuma weiter geführt und der Lufug feiner Hof 
haltung foll dem des zweiten Montezuma nur wenig nachgeſtanden 
baben (Torg. 11, 46, Tezozomocl, 151, 185). 

Die drei folgenden Könige, deren erfle beiden Acosta und nad 
ihm Herrera in falfcher Reihenfolge gegeben haben, weil Tizoc der 
ältefte Sohn der drei Brüder war, wurden von dem fterbenden Mon- 
tezuma als feine Nachfolger empfohlen und kamen in der Ordnung 
zur Regierung in welcher er fie genannt hatte: Arayacati, Tizoc, 
Ahuigotl, drei Enkel des Montezuma (nah Clavigero IV, 14 des 
Acamapid)), Die Söhne feiner einzigen legitimen Tochter (Ixtlilx., Hist. 
U, 22; Tezozomoc I, 306, 327, 341 macht darüber verfchiedene 
Angaben, vgl. Torquemada li, 54 f.). Arayacati unternahm, 
fobald er zur Regierung gelangte, einen Kriegszug nad) Tehuante- 
pec, das jedoch nicht durch ihn, fondern erſt fpäter (1499) dauernd 
unterworfen wurde (Ixtlilx., Hist. II, 64, 72, TorquemadalI, 66), 


lilxochitl (Hist. I, 287) wäre ed vielmehr Nepahualcoyoti geweſen der bie 
vuaßelen beſiegte. a 
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bahualcoyot!'d Sohne und Nachfolger (reg. 1470— 1515), vie Ero— 
berung des Landes bis gegen Banuco hin auf der einen und bie Chi⸗ 
apa auf der anderen Seite zu, aber den Hauptantheil an der Vergrö— 
Berung des Reiches ſcheint vielmehr Ahuigotl gebabt zu haben, der im 
Norden Zilotepec überwand, im Weften gegen Talisco Kriege führte 
und außer mehreren Provinzen die in diejer Richtung lagen, mehrere 
andere an der Küfte der Südſee, namentlih Zacarula unterwarf, in 
das Land der Zapotelen und nah Chiapa vordrang, Tehuantepec 
einnahm und feine Truppen bis nad) Quaternala ſendete (ebend. 61, 
Torq. I, 63, 66, Tezozomoc I, 341, 393, II, 25). Auch unter 
ihm batte Merico von Ueberſchwemmungen zu leiden, deuten zu be 
gegnen er den großen Damm der den Salzfee von dem Süßwafferfee 
fhied, bauen und Waſſerleitungen anlegen ließ. 

Die Herrſchaft der Mericaner erſtredte fih vom atlantiſchen bis zum 
ftillen Meere ale Montezuma IL, der dritte Sohn des Arayacati 
(Ixtlilx., Hist. II, 23), wie es ſcheint, mit Hülfe grober Berbrechen* den 
Thron beflieg. Ehrgeiz in Verbindung mit religiöfen Motiven hatten 
bauptfädhlich die Mericaner zu großen Eroberern gemacht: Alles fi 
und ihrem Gotte Huitzilopochtli zu unterwerfen bis fie felbit beflegt 
würden, betrachteten fie ale ihren Beruf (Tezozomoc II, 53). Mon« 
tezuma, bis zu feiner Erwählung Oberpriefter des Huikilopedhtli, 
fheint diefe Motive vollkommen getheilt zu haben: aud) er beging 
den verhängnißvollen Fehler mehrerer feiner Borgänger feine Waffen 
in weite Ferne zu tragen ohne feine Feinde in der Nähe für fih zu 
gewinnen oder niederzumerfen,, und ohne für den ficheren Befik des 
erſt fürzlih Erworbenen gehörig zu forgen. In vielen der füdlichen 
Länder braden Empörungen aus, bei den Mirtefen und Zapotelen, 
in Zototepec und Tehuantepec, aber gleichwohl befchräntte er fich nicht 
darauf das Befährdete zurückzugewinnen, fondern fendete feine Heere 
in weit entlegene Länder, nad Guatemala, Bera Bag, und wie es 
beißt felbR nad) Ricaragua um fidh dort feftzufeßen (Ixtlilx., Hist. II, 
102, 108, 115, Torquemadall, 75, 81). Erine Kriege in der Räbe 
gegen Huerocinco Cholula und Tlarcallan fielen aber zum Theil un: 

" Tezozomoc (11,219) erzählt daß er von den Epaniern bedrängt, 
auf (eine Anfrage an den Herrſcher der Unterwelt über fein S idfal, von die⸗ 
km ie Antwort erhielt, da er feine Berwandten umgebracht habe, müffe er fa- 


und Yuße thun Eein unficheres Benehmen gegen die Spanier erklärt fich 
:großentheild aud einem böfen Gewiſſen. es ch 
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Abtrunniger fein eigene® Volk unter das ſpaniſche Joch beugen zu hel⸗ 
fen, da er nach dem Yalle feines überliſteten Nebenbuhlers Gacama- 
gin es nicht verſchmähte defien Thron hauptfählih der Gunf des 
fremden Eroberers zu verdanlen. 


2. Ueber die Ausbreitung der toltekiſch-aztekiſchen Stämme 
vor der Eroberung des Landes durch die Spanier find wir nur un⸗ 
voſlkommen unterrichtet. Wir wiffen zwar, wie bemerkt, daß fie ſich 
einfl von 37° n. B. bis zum See von Ricaragua erftredt haben, und 
die Spuren ihrer Sprade lafien fih in diefer ganzen Ausdehnung 
noch heutzutage nachweiſen (Bufhmann), aber es ift nit minder 
gewiß, daß fie auf dem großen Ländergebiete das innerhalb jener Gren⸗ 
jen liegt, nur das beteutendfle und meift das herrſchende, aber kei⸗ 
neswegs das einzige Volk gewefen find. Dieß gilt fogar von ihrem 
Hauptlande dem alten Anahuae, defien Grenzen nad Ciavigero 
(1, 1) das Reich des Montezuma und feiner Verbündeten nebſt den 
von ihnen eingefhloffenen Staaten und Mehoacan umfapten, von 
14—21°n.B. (Humboldt, R. Sp. I, 7), wenn nicht vielmehr, wie 
Echevarria (I, 1) angiebt, in allgemeiner und etwas vager Weiſe 
die Länder weldye zwiſchen dem atlantifhen Dcean und der Südfee - 
lagen unter diefem Ramen begriffen wurden (©. oben p. 16). Eine 
genaue Beftimmung defien was zu Anahuac gehörte, fcheint nit 
mehr möglich, und es ift zmeifelhaft ob die alten Mericaner ſelbſt ei⸗ 
nen ſcharf begrenzten Begriff mit diefem Worte verbanden. Wie wir 
bei einem Eroberervolke erwarten müſſen, waren fie zwar bemüht die, 
Herrſchaft ihrer Sprache auszubreiten: diefe murde überall verftanden 
wobin Montezuma’s Macht reichte; aber bei weitem nicht alle Bölker 
des mexicaniſchen Reiches waren von toltefifch » agtelifhen Stamme. 
Diefer leßtere erſtreckte fi, wie wir oben gefehen haben, in ältefter 
Zeit außer dem Land an den Gern von Merico, wahrſcheinlich von 
der Küfte in der Gegend von Panuco bis zur Laguna de Terminos, 
über einen großen Theil von Dayaca und über Guatemala hinab 
nad Ricaragua — au anderwärts, namentlich weiter im Norden, 
mag er fi ausgebreitet haben, es fehlt aber darüber an näheren hi⸗ 
Aoriſchen Nachweiſen. 











2 ®erbreitung in neuerer Zeil. 


(Buſchmann 1852 p. 734) — und auf diefelbe Weiſe nah Mehoas 
can und Jalieco kamen, obwohl es leicht moͤglich if Daß Die merica« 
nifhe Sprache in Mechoacan und die vielfachen Aehnlichkeiten der Bes 
wohner diefee Landes mit den Mericanern (Herrera III, 3,9 f.) 
uicht erft aus diefer jpäteren Zeit berfiammten. So mögen naments 
lich die Ricderlaifungen der Mericaner in Dayaca, wo Remesal (XI, 
16) das Mericanifche unter den einheimiſchen Sprachen nennt und in 
Zebuantepec (Villa-Senor IV, 2 u. 19) fhon aus der Zeit der Er: 
oberung diefer Ränder durch die aztekiichen Rönige herrühren, obfhon 
von ihnen jegt nur noch ſchwache Spuren übrig zu fein fcheinen 
(Mübhlenpfordt I, 208). In der Provinz Merico felbft wie in der 
von Puebla und Vera Cruz find fie noch neuerdings wie ehemals die 
vorherrſchende Bevölferung. Queretaro, das fonft aud den Ramen 
Tarco („tlacho, das Balıfpiel” aztekiſch) führte, iſt 1581 gegründet; 
die Spanier firdelten Mericaner und Zarastos dort an (Espinosa 
1. 3). Kolonicn der erfteren finden fi) daſelbſt auch gegenwärtig noch; 
ebenfo in Guanaxuato und von ta nad) Zucateca® hinüber (Müh- 
tenpfordta.a.D.), doch follen fie auch hierher erfi durch die Spa- 
nier gebradht worden fein (ebend. IT. 471. Vetancurt, Tratado de 
la ciugad de Mex. $ 16). Dieſes Letztere gilt in gleiher Weiſe von 
den Tlafcaltefen und Azteken in S. Luis Botof (Villa-8enor III, 
9), von ten Tlaſcalteken welche Rivera an niebreren Orten in Co⸗ 
bahuila und Ren Leon bis zu 2:9 ı. B. hinauf zerfireut fand, von 
den Azteken welche Mühlenpfordt an den Grenzen von Neu Leon 
und Zamaulipas und in geringer Anzahl in Durango und Chihna⸗ 
bua angiebt. Ferner nennt Vi!!a Senor ılIl, 11) Rericaner in Ma⸗ 
tavatıo, öſtlich von Valladolid; ibre Sprache berriht im Süden von 
Quadalajara in Zayula und am Chapala See, im Rordofen und Often 
wie im Weſten der Hauptfladt in Zepic und Salisco (V, 4,7 ff.), 
doch wiſſen wir nicht ob ihre Verbreitung erſt von Nuno de Guzman’s 
Zug in diefe Gegenden herrührt, der wiele Verfelben hierher führte, 
oder aus früherer Zeit Datirt. Die Nazapilen im DSO von Gu⸗ 
atalajara reteten wahrſcheinlich die merisanifhe Sprache (Buſch⸗ 
mann 1854 Suppi. Il, p. 56, 155 nad Hervas). An der Küſte 
des fiflen Meeres geben die Mericancr bie fa zur Breite der Stadt 
Zurango hinauf, bie nad Copala und Charcas, wo fie mit Tepegu⸗ 
anas zuſammenleben; auch noch nördlicher finden fie fi in Cozela 











56 Die Dtemies uad Mazahuas. 


aum leben folche weſtlich von legterer Stadt, nordöfllih von Jalapa 
(ebend. 8, 12 f.), und wefllih von Zalapa in Zacatlan unweit Zlafs 
cala (Humboldt, R.Sp. II, 138). Brasseur (1, 161, 156), der 
unbegründete Säge mit zweifellofer Sicherheit auszuſprechen pflegt, 
macht fie zu einem Zeige der Diomies und nennt zugleich ihre Spra« 
die dem Maya verwandt. 

Die Dtomies, deren einfilbige Sprache Beranlaffung gegeben 
bat fie zu den Chineſen in nähere Beziehung zu bringen (vgl. darüber 
Bott, die Ungleichheit menſchl. Raflen p. 252), nennen fi ſelbſt Hiai- 
hiu oder aahnu Bufhmann 1852 p. 624) und fahen im Gebirge- 
ante, hauptfädhlid im Rorden, jedoch aud) im Oſten Südoften und 
Weften von Merico. Ihr Gebiet begann 2 leguas von Azcapugalco 
und erftredte fi) nördlich von da über Teperic, Tula, Zilotepec, Chir 
ava ı(?), Kiquipilco, Actopan und Queretaro (Torquemada III, 21). 
Namentlich wird Zilotepec (nördlih von Tula auf Clavigero's Karte) 
häufig als einer ihrer Hauptorte angegeben. von wo fie fi) bie in die 
Gebirge von Guanajuato ausdehnten (Tezozomoc 341, Herrera 
III, 4, 19, IV, 9,5, VIII, 10, 22 u. A.). Weſtlich von Merico lebten 
im Gebiete von Toluca außer den Deuiltecas, die ſprachlich von dem 
dortigen Hauptoolfe, den Matlazincas verfchieden waren, die Mazao⸗ 
aqued (SahagunX, 29, 9) oder Mazahuas, welhe nah Clavi- 
gero (II, 14) fi durd ihre Sprache ald einen Zweig der Diomies 
ausweifen und höchſt wahrſcheinlich Tasfelbe Bolt mit den weiterhin 
bon ihm genannten Mazatelen oder Mepotelen find, die Torque- 
mada (Il, 8) nit von den Dtomies und Chichimeken unterfcheidet 
Cortes (75) und mit ihm übereinftimmend Herrera (IV,9,5) 
nennt die Otomies als die Hauptbevölkerung von Toluca und ihre 
Sprache als cine der vier Hauptfpradden von Mechoacan (ebend. LIT, 
2,9), für die neuere Zeit aber giebt Humboldt (R. Sp. II. 153) dad 
Dtomi in Valladolid und Villa-Senor (III, 11f.) das Mazahua in Mara⸗ 
vatio und Zlalpujahua an. DasHauptland der Mazateken war Mazat- 
lan, füdöftlich von Tepeaca; ihre Sprache herrfchte Daher, wo fie Villa- 
Senor (IV, 7u.20) fpäter angiebt, in Izcatlan, 12 leguas nördlich von 
Suicatlan, undin Teutila ‚norböftlih von Daxaca höchſt wahrſcheinlich 
ſchon vor der Spanischen Eroberung. Ferner redete das Landvolk der Um⸗ 
gegend von Zlafcala die Otomi⸗Sprache, während in der Stadt ſelbſt 
dad Nahnatl die Sprache der Bornehmen war, in einem Quartiere 
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ber im Rorden von Euliacan (Culiazan) die Sprache eines Volkes das 
die Spanier Brimahaitu nannten (que es como decir Vascongados, 
feßt er hinzu) in einer Ausdehnung von 400 leguas von Oſten nad 
Weſten. In neuerer Zeit nennt Villa-Senor (1, 18 f., IH, 10) die 
Bames in der Sierra gorda bei Gadereita (Queretaro) und von da 
weiter nördlid im Gebirge bie in den Welten von Ballcs und 
in die Gegend von Buadalcazar, und die Mecos nördli von Val⸗ 
led. 18 leguas weftlih ron Bolaños (Buadalajara) leben die Gui⸗ 
chola⸗Indianer, die den Eskimos im Aeußeren ſehr gleichen follen, 
obſchon fie nicht fo Did und unterfegt find wie diefe, und allein von 
den dortigen Reften der eingeborenen Bevölkerung noch ihre eigene 
Sprade haben (Lyon I, 296, 321). Mühlenpfortt (I, 214 ff.), 
welcher eine möglihft volfländige Aufzählung diefer Völker gegeben 
bat, die wir bier unterlaflen, nennt in Quanajuato und Zacatecas 
die Chichimelenvölfer der Bamosd, Capuces, Samues, Wayoliae, 
Guamanes, Gnuachichiles, leßtere auch in Jalisco, wo fie noch jegt 
Bogen und Pfeile führen, die nur felten mit kupfernen Spiben verje: 
ben find, und manches Eigenthümlidhe in ihren Sitten bewahrt ha⸗ 
ben (ebend. II, 378). Die Bölker von Durango und Cinaloa, Chi 
huahua Sonora und Neu Merico behalten wir dem folgenden Abs 
f&nitt vor. 

In Daxaca führt Remesal (X, 16) zehn Sprachen an: Mexicana, 
Zapoteca, Misteca, Negicha, Chinanteca, Mixi, Zoquc, Guavis, 
Chontal, Cuyesteca. Bon der erften und den beiden Ickten ift ſchon 
Die Rede geweſen; Negicha iſt die Sprache der Zapotelen des Gebir⸗ 
ges im Often, Guavis reden die Bifcher von Zehuantepec. Mühlen» 
pfordt (IL, 141 ff.), der 19 Völker mit meift ganz verfchiedenen Spra⸗ 
hen in Daraca aufzählt, nennt die Zoqued, die an den Grenzen 
von Chiapas wohnen und von dort nad) Tabasco hinüberreihen 
(Herrera UI, 7,3, de Laet V, 30), nahe ſprachverwandt zu den 
Miges (Miges), melde von Buſchmann (1852 p. 618) als ein 
nicht aztekiſches Volk bezeichnet werden, Letztere lebten 20 leguas von 
der Hauptſtadt des Landes entfernt (HerreralV, 9,7) und haben 
wahrfdeinlid dem R. Mijes, einem Nebenfluß des Coazacvalco, den 
Namen gegeben, in defien Nähe, nördlich von Rejapa, fie auch noch 

"la-Seäer (IV, 11 u. 21) anführt. Zwar nur 2000 Männer ſtark 

den fie doc wie die Japotefen den Waffen Montezuma’s. 
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ren; im Innern beſaßen fie Guazpaltepec (Euekpaltepe: am R. Alva- 
rado auf Clavigero’s Karte). Alo ihre Hauptſtadt wird Teozapotlau 
oder Zapotitiun genannt (HerreraIll, 3, 24); jie gehören nad Gi» 
nigen zu den älteſten Bölfern von Anahuac und follen fchon mit den 
Dimeken uud Xicalanken eingezogen fein (Echevarria 1,13}. Ville- 
Behor giebt ihre Sige noch ih derfelben Ausdehnung an wie die älte- 
ren Schriftfleler und liefert ſpecielle Rachrichten über die Bertbeilung 
der öftlichen Zapoteten des Gebirges und der weſtlichen des Thales 
von Daraca, deren Sprachen völlig verſchieden voneinander find, ob. 
wohl fie von älteren Schriftfichern oft zufanmengeworfen werden. 
Außerdem nennt er nody (IV, T und 16) im nördlichſten Theile von 
Daxaca die Ircateco> und die Chocho⸗GSprache, im öftlichen aber, in 
der Jurisdiction von Teozaqualco die Chatino⸗Sprache. Brasseur’s 
(111, 34 ff.) Angaben über diefe Länder, größtentheile, mie e& fcheint, 
aus Burgoa genommen, find in wefentliden Punkten unrichtig: es 
fol in Daraca nur die vier Spraden der Mirtelen, Zapotelen, Miri 
und Wabi geben, von denen die erften drei einander fehr ähnlich und 
das Miri dem Maya nahe verwandt ſei; die Wabi (Guavise bei Reme- 
sal, f. oben) . angeblich aus Nicaragua flammend und zu Schiffe nach 
Zehuantepec gefommen, follen weis ins Innere vorgedrungen fein 
und Jalapa gegründet haben. 

Die Eingeborenen von Meyico zeigen im Allgemeinen in ihrer phy⸗ 
ſiſchen Bildung diejetben Charaktere ald die von anderen Theilen der 
neuen Belt, namentlich Heine Stirn und ſchlichtes grobes ſchwarzes 
Saat , etwas norflehende Backenknochen und ſtarke Lippen. Ihre Haut⸗ 
farbe iſt weit dunkler als bei den Bewohnern der heißeften Länder von 
Sid America (Humboldt, R. Sp. 1,115 ff.) Gomara (440) giebt 
fie ald lohfarbig an, Clavigerc (1, 15) als olivenbraun, Löwen⸗ 
lern (174) nennt fie hell⸗bis dunkelbraun, Mühlenpfordt (I,214) 
kupferig bie [hwärzlih braun, Burkart (1,49) röthlich, feltener 
ſchwärzlich braun. Die Statur it unterfegt und mittelgroß, nad 
Clavigero häufiger über als unter mittelgroß. Keine Stirn und 
flacher Hinterfopf gelten bei ihnen als Schönheit, und fie forgen durch 
die Form der Wiege für die Abplattung des fepteren (Gomara). 
Humboldt (Anfichten der C. I, 66) bemerkt über die großen geboger 
nen Rafen und die zugefpißte Kopfform bei ſtark zurüdlaufender Stirn 
vie ih an allen mexicuniſchen Bildwerken finden, daß die erflere Ei⸗ 
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(Zömwenftern), der Gang und die Kniee etwas nad auswärts ge- 
tihtet (Mühlenpfordt). Ihre Singfimmen find nah Gomara 
(453) ſchlecht. 

Die Tolteken foll Ixtlilxochit! faft fo weiß wie die Europäer nen» 
wen (Brasseur]1, 282). Er fagt indefjen nur (Relac. 326) von den 
toltefifchen Königen dag ſie von großer Statur, weiß und bärtig ges 
weien feien. Wie fich der Adel bei fo vielen Bölkern durch etwas hei» 
lere Hautfarbe auszeichnet, war dies aud in Merico der Kal. 68 
wird dieß auch in fpäterer Zeit öfter erwähnt und fiel 3.8. an Teco- 
eoltzin (Ixtlilx., Cruautes 28) und Quauhtemotzin befondere auf 
(B. Diaz 191, Solis 1I, 375). Nach dem Vorflehenden wird man es 
faum noch befonderd merfwürdig finden daß die Eulturheroen der tol⸗ 
tefifchen Völker ala weiß und bärtig vorgeftellt werden. 

Die Huaftelen Hatten große Stirn, platten Kopf und feilten fich 
bie Zähne fpigig (SahagunX, 29, 10). Im Norden von Banuco 
tebten vorzüglich große und ſtarke Menfchen (Gomara 182). 

Den Totonaken fchreibt Sahagun (X, 29, 9) helle Farbe und 
bübfche Züge zu bei großem Gefiht und plattem Kopf; nah Go- 
mara (314) dagegen waren die Bewohner von Gempoallan größer 
und häßlicher ale die Mexikaner, Iegteres befonders in Folge des do» 
luminöſen Lippen-, Nafen: und Ohrenſchmuckes den fie trugen. Reuers 
dings hat Gratiolet (Mem. de la Soc. d’Anthrop. de Paris I, 391) 
einen Zotonafen: Schädel von reiner Race genau bejchrieben. Er 
fand ihn im Ganzen dem vorhin erwähnten Schädel von Sacrificios 
ſehr ähnlich, wenn man von der künftlichen Berunftaltung des leßte⸗ 
ten, obfieht. Seine Ränge beträgt 162, feine größte Breite (zwiſchen 
den Scheitelhöckern) 142 mm., bei einer Stirnbreite von nur 113 mm. 
Die Scheitel» und Schläfegegend iſt demnach ſtark entwickelt; nad 
hinten iſt der Schädel ſehr merklich abgeplattet, die Mittellinie zeigt 
eine leichte Depreifion,, das Hinterhaupt:äfticonver und vorfpringend. 
Aus den Geſichte tritt die Rafe ſtark hervor, Deren Wurzel eingedrüdt 
if, die Wangenbeine erheben fih nur wenig. Der Unterkiefer ift nicht 
maffiv entwidelt, der Oberliefer etwas prognathifd gebildet, doch 
fiehen die Zähne ſenkrecht. 

Die Diomied werden ald die größten Leute von Anahuac geſchil⸗ 
dert und zeichneten fi im Aeußeren auch dadurd) aus, daß fie den 
Kopf kahl ſchoren (Gomara 432). 





66 Ausdehnung bed mericanifchen Reiches. 


16, Cortes giebt ihm 90 leguas im Umkreis). Daß die Schonung 
welche Zlafcala von Seiten der Mericaner erfahren Haben follte, eine 
bloße Fabel mar, ergiebt ih vor Allem daraus, daß das benachbarte 
Huegocingo ebenfalls nit zum mericanifchen Reiche gehörte und da⸗ 
her fogleih mit Tlafcala auf die Seite der Spanier trat, als diefe ge: 
gen Merico vorrüdten (B. Diaz 60. Gomara 335), Eholula aber 
feit Kurzem und zwar durch Gefchenkfe von Montezuma gewonnen 
worden war (Cortes 21). Wenn nun weiter erzählt wird doß in den 
einzelnen Provinzen des Reiches und befonderd an defien Grenzen 
fändige Barnifonen gehalten wurden (B. Diaz 94), in dem [päteren 
Almeria zwifhen Tuzapan und Panuco, in der Gegend von Coaza⸗ 
coalco, das indeflen ſelbſt den Mericanern nicht unterworfen war 
(derf. 104, Cortes 29), in Kicalanco nicht weit vom Tabasco-Flufle 
und in Bimatlan (Herrera IN, 7,3, de Laet V, 30), in Einacants 
lan (Chiapa, RemesalV, 13), in Daraca (Herrera, Deser. c. 10) 
und anderwärts, fo würde man doch fehr irren wenn man die zwi⸗ 
ſchenliegenden Länder ohne Unterfchied für fefte mericanifche Beſitzun⸗ 
gen halten wollte: jene feften Plätze mit Rändiger Befagung ſcheinen 
vielmehr zum Theil vereinzelte Punkte gervefen zu fein, an denen fidh 
die erobernden Azteken glüllich feftgefegt Hatten, aber nicht ohne Ans - 
ſtrengung hielten. Dieß ergiebt fi aus Folgenden. 

Banuco und die Huaftelen find, wie fon früher erwähnt, nie 
mals von ihnen wirklich unterworfen worden. Queretaro wurde Durch 
Montezuma I. (1445) befiegt und dort cine Grenzfeſtung gegen Mes 
hoacan und die Chichimeken ertichtet, welche bis kurze Zeit nach der 
Eroberung von Merico in ungeftörtem Befiße der nördlicheren Länder 
blieben (Espinosa I, I und 3 nad) Siguenza). Im Nordweſten 
Iheinen die unabhängigen Chichimeken und Dtomies bis auf geringe 
Entfernung an die Hauptfladt herangetreten zu fein. Im Weſten war 
arimalojan die Grenze gegen Mechoacan, das fih nad) Clavigero’s 
Karte, welcher Humboldt's Angabe entnommen ift, vom Fluſſe non 
Zacatula bie zum Hafen Navidad und landeinwärts von den Gebir: 
gen von Zala und Eolima bid zum Lermafluß und Chapala See er- 
firedte, fo daß allerdings die Herrfchaft des Montezuma in ihrer größ- 
ten Ränge von Eolima an der Küfte bis nach Soconusco hinab reichte 
(Clavigero, Append. dissert. VII,1). Daß diefe Linie ununterbro- 
chen gewelen wäre, läßt ſich indefien nicht nachmweifen und wir können 
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Der Herrfcher befaß unumſchränkte Gewalt, denn er galt ale 
Stellvertreter Gottes auf Erden. Die firenge und allgemeine Fügfam- 
feit in feinen Billen hat fi) von Seiten des Volkes bei mehreren Ge⸗ 
legenbeiten in unzweideutiger Weiſe gezeigt: auf einen Wink von Mon- 
tezuma blieb Alles rubig fogar als er ſelbſt von Eortes gefangen ge- 
feßt wurde, und mit der Eroberung der Hauptfladt hörte jeder Wider. 
ftand auf, nicht bloß weil die Großen des Reiches dort afle vereinigt 
waren, fondern aud weil mit dem alle des Herrfchers für die bis 
zum Aeußerften ſtandhaft gebliebenen Mericaner die Pflicht der Ber- 
theidigung hinwegfiel. Revolutionen des Volkes waren — abgefehen 
von neu eroberten Ländern — faſt unbefannt (Herrera Il, 2, 18). 
Bei feiner Thronbefteigung fchärfte der Herricher dem Volke in einer 
Rede feine Pflichten ein (Sahagun bei Kingsborough V, 393), die 
Pflicht des Gehorfams aber verftand fi fo fehr von ſelbſt, daß fie ſich 
darin nicht einmal erwähnt findet. Die Reden welche bei diefer Gele⸗ 
genheit gehalten wurden, theils um dem Herrſcher den Ernſt feines 
Berufes mit aller Strenge zu vergegenmärtigen, theils um die demü⸗ 
thige Anerkennung feiner Pflichten von ihm entgegenzunchmen , gehös 
ren zu dem Schönflen und Erhabenften was von den Azteken noch 
übrig ift und charakterifiren fehr beflimmt die Stedung welche er zum 
Volke einnahm: er fteht vor diefem ald das Bild und der Repräfen- 
tant der Gottheit, die durch feinen Mund redet, ale die linke Hand 
derfelben. „Ich bin deine Flöte,” fpricht er felbft zur Gottheit gewen- 
det, „dein Mund und Gefit, dein Ohr, deine Zähne und deine R&- 
gel.” Gieb mir deinen Willen fund, betet er zu ihr, blafe mir deinen 
Hauch ein gleich Flöten, wie du dieß den früheren Regenten gethan 
haft; wie du ihnen Augen und Ohren geöffnet haft und den Mund 
um Qutes zu reden, fo thue auch mir: ich Üübergebe mich ganz deiner 
Führung, denn ich bin blind, bin Nebel Staub und Unrath (Saha- 
gun VI,e.9f., Zurita 32). Aus der Rede an den Herrfcher (bei 
Sahagun) die ihm die ſchwere Verantwortung vorftellt welde er auf 
fi nimmt, und die möglichen Wechſelfälle des Glückes vorhält, heben 
wir zur Charakteriftit, nur den Wortreichthum befhräntend, Folgen- 
des heraus. 

Gnädig und demüthig empfange die welche geängflet und gedrüdt 
Bir nahen. Sprich und thue nichts in Leidenfhaft. Höre ruhig und 

IMändig die Klagen und Berichte die am dich gerichtet werden. 
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anders geordnet war als in dem viel jüngeren mericanifhen. In Tez⸗ 
tuco ging wie in Xlacopan der Thron auf den älteflen Sohn der legi- 
timen oder vornehmften Frau des Königs über (Torquemadall, 
45, Clavigero Vil, 9). Dieß war das ältefte Herfomneen und wird 
daher öfter als das Gewöhnliche und allgemein Verbreitete bezeichnet 
(Ixtlilx , Hist. II, 130, Torg. XI, 27, Zurita 12). In Merico in- 
deffen war der Thron überhaupt nicht erblich im firengen Sinne. Der 
ältefte Sohn hatte, wenn er zugleih auch von mütterliher Seite einem 
der drei verbündeten Königshäufer angehörte, allerdings ein nahes An; 
echt, doch fand er den Brüdern feines Vaters, und wenn diefe älter ale 
fein Vater waren, felbft deren Söhnen nad, ſo daß die Thronfolge 
zunächſt auf den Bateräbruder und dann auf den ältefien Sohn des 
älteften unter den Brüdern des Baters überging (Zurita 18, Go- 
mara 433 f.): Daher wurde Tizoe erft auf den Thron erhoben ale der 
Bruder Montezuma's I., dem die Krone (mie TezozomocI, 806 
ihn jagen läßt) von Rechtöowegen zufam, diefe abgelehnt Hatte. Im 
Tezeuco fol nah Einigen ( Ritos ant. 6) der Vateröbruder ebenfalls 
dem Eohne vorgegangen fein; in Mexico aber ſcheint man in der ſtren⸗ 
gen Erblichkeit des Thrones uberhaupt eine zu große Gefahr für den 
Staat gefehen zu haben um fie zu geflatten. Begabung und Charakter 
des Thronfolgers famen mehr in Frage ale jene erblihen Anfprücde: 
hatte er fi unfähig gezeigt oder ein Verbrechen begangen, war er ehr⸗ 
geizig und eitel, fo ſchloß man ihn von ter Nachfolge aus. Dieß führte 
natürlich zu weitläufigen Verhandlungen über die Anfprüche und Tas 
legte der einzelnen Prätendenten;, fie dauerten oft mehrere Tage (Zu - 
rita 19). Bisweilen beftimmite der Herrfcher ſelbſt den würdigften un: 
ter jeinen legitimen Söhnen oder Enkelin zu feinem Nachfolger, doc 
ıft es zweifelhaft ob eine jolhe Unordnung für die Wähler bindend. 
und ıhre Wahl nur frei war, wie Zurita angicbt, wenn ee jenem 
an Dejcendenten fehlte. Daß fie ganz unbefhränft gewefen wäre 
wird nur von Sahagun (VIII, 18) behauptet; dem Herlommen nad 
hielt fie fid) an die vorhin deſprochene Succeſſionsordnung, wid) aber 
bon ihr ab wo es das Staatsintereſſe zu erheifhen ſchien (Torg. 
xl, 27): Montezuma II. erhielt unter den 9 Söhnen Arayacati's den 
Vorzug (Tezozomocll, 72), Igcoatl war nicht einmal ein Iegitis 
mer Sohn, fondern von einer Sklavin geboren. Die Wahl wurde voll⸗ 
"gen. durch die Großen dee Reiches und non den Königen von Tep 
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pel, faſtend betend uud opfernd, ganz mit religiöſen Handlungen be⸗ 
ſchäftigt, zulegt zog er in feinen Palaſt, wo die Feier mit glänzenden 
Feſtlichkeiten befhloffen wurde (Sahagun VIIL, 18, Herrera II], 4, 
15). In Zlafcala Huerocinco und Eholula wurde das Gtaatsober- 
haupt mit Ähnlichen Ceremonien in feine Würde eingefeßt; in erflerer 
Stadt hatte fi) der neue Herrfäer vorher zu diefem Zwede bisweilen 
fogar einem ein» oder zweijährigen ſchweren Tempeldienft mit harten 
Faſten, NRachtwachen und ſchmerzhaften Bußübungen zu unterziehen 
(Zurita 24 f.). 

Bon der befchriebenen Inauguration des Königs war die Krö⸗ 
nung verſchieden, die erft fpäter und zwar durch den König von Zezcuce 
erfolgte. Zu diefer wurden nämlich feit Montezuma I. eine größere 
Anzahl von Gefangenen als Opfer erfordert: fie durch einen Kriege: 
jug zu gewinnen war daher die erſte Sorge des neu erwählten dert 
[here (Acosta VI, 24). 

Eholula und Huerocinco hatten gleih Tlafcala, mit dem 
fie befreundet und ſtammverwandt waren, in älterer Zeit eine monar⸗ 
chiſche Regierung, wurden dann zu Republifen und fanden zuleßt 
unter vier Fürſten (Tor q. 11, 70, 35, 111, 19, XI, 24). In Zlafcala 
hatten zwei Brüder die Herrfchaft freiwillig unter ſich getheilt; da 
aber fpäter zu verfchiedenen Zeiten noch zwei Parteien von Einwan- 
derern hinzukamen, bildete fih eine Zetrarchie (ebend. III, 14 u. 16). 
Die Stadt war in vier Quartiere getheilt, deren jedes felbfiftändig 
von feinem Fürſten regiert wurde. Einer derfelben wurde im Kriege 
zum Oberahführer ernannt (Cortes 18, Gomara 328). Sie ver 
erbten ihre Würde auf den älteflen Sohn der Hauptfrau, doch nur 
unter Zuftimmung der drei übrigen Tetrarchen, fonft ging fie auf 
den Bruder oder einen anderen nahen Verwandten über, die Ges 
ſchwiſter des Thronerben aber erhielten Käufer und Grundsefig um 
ſtandesgemäß leben zu können. Die Regierungsangelegenheiten blieben 
nächſt den Kürften ſelbſt ganz in der Hand des Senates den der Adel 
bildete. Diefer allein erhielt die Aemter und befaß 30 Majorate, bei 
welchen diefelbe Succeffion ftattfand wie für die Tetrarchen felbft 
(Torquemada XI, 22 f.) Indeſſen war aud dort der Adel nicht 
ausschließlich durch die Geburt beflimmt, fondern konnte durch Tapfer- 
keit, politifche Klugheit und Reichthum erworben werden (Herrera 


IL 6, 17). 
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vieleicht als ſelbſtverſtändlich hinweggelaſſen worden ift, gehörten 
nähft dem Könige die Großen des Reiches oder Reichöfürften, zum 
großen Theile wahrſcheinlich dem Königshauſe felbft angehörig, welche 
ihre Güter erb> und eigenthümlich befaßen, fie verfaufen oder auf ihnen 
Majorate ftiften konnten, oft auch fie verpachteten (Torquemada 
XIV, 7, Zurita 253). Sie befahen dreierlei Ländereien: eigent⸗ 
lihes Herren Land, Rand das zu ihrem Palaſt gehörte und Land das 
fie einem beftiimmten Stadtquartier oder einer beſtimmten Gemeinde 
(Salpulli) vertiehen hatten. Das Palaft-Land war gegen eine fehr 
unbedeutende Abgabe denen zur Benukung überwieſen welche die herr⸗ 
ſchaftlichen Paläfte und Gärten in Ordnung zu halten hatten. Der 
Galpulti befaß fein Land als unveräußerlihes Gefammteigenthum 
oder vielmehr nur ale ein gemeinſchaftliches Erblehen in der Art, daß 
beim Ausfterben einer Familie ihr Antheil an Grund und Boden an 
eine andere Familie desfelben Capulli übergehen mußte: wer diefen vers 
ließ, verlor fein Land mie jeder der Das feinige 3 Jahre unbebaut lies 
gen ließ. Unbebautes Rand des Capulli durfte kein Fremder beftellen 
und ſelbſt nur ausnahmsweise pachten, aber wer zum Capulli gehörte, 
erhielt Land von dieſem wenn er befigloe war, und vererbte es auf die 
gewöhnliche Weile. Die Vorfteher tes Calpulli wurten durh Wahl 
beſtellt, zu der jedoch wahrfcheinlich die Befätigung von Seiten des 
Zehnöherren hinzukommen mußte, und bildeten Die dritte Adels- 
klaſſe; fie hatten die Bilder: Urkunden aufzubewahren, in denen die 
Eigenthümer und Grenzen der Ländereien dargeftellt waren, die Re 
gifter über die Verteilung derfelben zu führen und neue Berleihungen 
zu vollgichen wo ed nöthig war. Die an die Eholle gefeſſelten Mit- 
glieder tes Galpulli biegen Macehuales (Ixtlil., Hist. I, 242, 
Zurita 50, 61). Rad) Gomara (434) vererbie jedes Mitglied des 
Calpufi oder Gemeindenerbandes dad ihm zugehörige Land auf feinen 
älteften Sohn, der von da an die auf denfelben haftenden Steuern zu 
zahlen und die Kamilie deren Haupt er wurde, zu ernähren hatte; fehlte 
es dem Berftorbenen qn einem Sohn oder Neffen, ſo fiel die Erbſchaft 
dem Borfteber des Ealpulli zu, der fie aber entfernten Verwandten 
desfelben mit der Verpflichtung zu den entfpredhenden Abgaben zu über: 
tragen pflegte, oder e& traten die Semeindeglieder ſelbſt in den er- 
tedigten Grundbeſih ein. Die zweite Klaffe des Adels, die Tec 
Zecupin oder Teutley, ging aus der freien Wahl des Herrſchers her⸗ 
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mexicaniſchen Sprache gefallen laffen (Herrera IV, 9, 5. III, 7, 3). 
Die Herren der unterworfenen Ränder wurden angewiefen als Bafallen 
des Königs einige Monate hindurch in Megico zu leben, von wo fie 
fih nur mit befonderer Erfaubniß entiernen durften unter Zurück⸗ 
laffung einee Sohnes oder Bruders (Cortes 33 f., Gomara 345, 
Torquemada II, 89). Sie gehörten dort zum hohen Adel der Re- 
ſidenz und dienten dazı. den Glanz der Hofhaltung zu vermehren. 
Wie wir e8 in einem Staate erwarten müffen der durch eine Reihe 
raſch aufeinander folgender Eroberungen groß geworden war, befand 
NH alles Landeigenthum faft ausfchließlich in den Händen des Könige 
und des hoben Adels, denn aud der Grund und Boden des Calpulli 
war, mie gefagt, wahrfcheinlich nicht Eigentbum, fondern nur Erbichen 
im Befipe des Bolkes. Außer jenen fcheint nur noch der Tempel Grund» . 
eigentbum gehabt zu haben: das ihm gehörige Land wurde theile ver» 
pachtet, theild von den Zöglingen des Tempels ſelbſt beſtellt, doch floſſen 
deſſen Einkünfte nur zum Meineren Theile aus diefer Quelle (Zurita 386). 
Steuerpflichtig waren zuerſt die Teccallec welche auf den Gütern 
des Verdienſtadels faßen und nur diefem tributär waren, der (mie be» 
merkt) jeinerfeits in die Königliche Kaffe Steuer zahlte; ferner die Mit- 
g:ieder des Calpulli (Calpullee, Blur. Chinancallech, die eigentlihen 
Landbauern, welche ſowohl dem König ale auch ihrem eigenen väupt⸗ 
ling Abgaben entrichteten — doch fcheinen die letzteren mehr nur Durch 
das Herlommen beftimmt geweſen zu fein —, auch waren fie zu per 
jönlichen Leitungen verbunden. Die dritte Klaſſe der Steuerzahlenden 
waren die Kaufleute Künftier und Handwerker, die nur im alle ber 
Roth auch mit ihrer Berfon einftehen mußten, die vierte die an der Scholle 
baftenden Arbeiter auf fremden Grund und Boden (Zlanaites oder 
Mayegues), welche gegen den König zum Kriegsdienft verbunden, 
fonft aber bloß ihrem Lehnsherrn zinspflichtig waren und Krohnen zu 
feiften hatten, der fie mit den Lande auf dem fie jagen unter feine 
Kinderdurchfeinen legten Willen beliebig vertheilen fonnte(Zurita221, 
vgl. Gomara 434). Die Eintragung in die Stenerlifte erfolgte Bei 
der Berheirathung (ebend. 135). Steuerfrei war außer dem größten 
Theile des Adels und den unverheiratheten Leuten Alles was zum Hof: 
flaat gehörte bis auf die Diener der Hofbeamten herab, welde jedoch 
wechfelten und daher zeitweife wieder in die Klaſſe der Steuerpflichtigen 
jurädttaten; ferner das ganze im Tempeldienft befhäftigte Berfonal, 
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mittheilt. Eine weſentliche Erleichterung befand für die Befleuerten 
darin, daß jedes Land und jede Stadt nur ihre eigenen Boden« oder 
Arbeitöprodufte zu entrichten Hatte: während 3. B. einige Orte Baum: 
tolle zu liefern hatten, mar es anderen aufgegeben die gelieferte Baum⸗ 
wolle auf die vorgefchriebene Weiſe zu verarbeiten; das befteuerte Dorf 
oder Quartier aber hatte für den Gefammtbetrag der Steuer oder 
Leiftung einzuflehen und fich darein zu theilen. Beſtand diefer in Pro⸗ 
dulten des Bodens, mie in den meiften Fällen, fo waren gewille Län 
dereien für die Aufbringung der Steuer beftimmt und tiefe wurden ge- 
meinfam bebaut, ja es fcheint daß der Ertrag dieſer Ländereien, 
mochte er nun größer oder geringer ausfallen, ale Abgabe in den könig⸗ 
lichen Schaf floß (Zurita 252, vgl. 360), obwohl es auch Domänen 
gab (Zlalocamilli) von denen eine fefte Rente gezahlt werden mußte 
(ebent. 229, 254). Die Angaben der Steuerliften im codex Mendoza, 
welche neben den tributären Orten die Lieferzeit und die Art und An» 
zahl der zu liefernden Gegenflände bezeichnen, find demnad) wohl nur 
auf das Minnnum oder auf das gewöhnliche Maaß der Steuer zu ber 
jichen. Unter ſolchen Umſtänden können wir faum-glauben daB das 
Volk unter den einheimischen Regenten durd Abgaben fchwer getrüdt 
geweſen fei, wenn auch zugegeben werden mag daß der vielfache Kriege: 
dienft den die fühne Eroberungspolitik der Herricher forderte, eine er⸗ 
hebliche Laſt war — nur dürfte diefe mit Rüdficht auf die verfchiedenen 
Berhältniffe dem Drude der Militärpflict in manchen Staaten des 
modernen Europa ſchwerlich zu vergleichen fein. 

Manche Orte hatten alle Monate, d. 5. nach je 20 Tage, andere 
nad je vier Monaten Steuern zu zahlen: ınan hatte fo kurze Zwiſchen⸗ 
räume, damit der Staatefhaß allezeit gefüllt wäre, und jene Termine 
beziehen fi) nur auf die Zahlung Überhaupt, nicht auf die der cinzele 
nen Contribuenten welche den auf fie fallenden Betrag in zwei oder 
drei Raten entrichteten, was fehr bereitwillig und ohne vorausgehende 
Mahnung zu gefhehen pflegte. Da keine Familie ihren Wohnort Ans 
derte, blieb auch die Bertheilung der Steuern fi gleih (Zurita 247). 
Die Steuereinnehmer, welche einen Hakenſtock und Fächer trugen, hat: 
ten die Steuern in die föniglihen Magazine abzuliefern, wo Rechnung 
darüber geführt wurde (B. Diaz 40, Herrera 11,7,13). Sie feinen 
auf eine firenge Handhabung ihres Amtes angemiefen gewefen zu fein, 
da als Sklave verkauft oder geopfert werden follte wer in Folge von 
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Ueber die Organiſation des Gerichtsweſens weichen die Berichte 
ebenfalls ftark voneinander ab. In den Provinzen und Meineren Städten 
des Reiches gab es Richter welche unbedeutendere Streitfachen felbft- 
fändig zu enticheiden, die wwichtigeren aber zu inftruiren und an den 
höheren Gerichtshof in der Refidenz abzugeben hatten (Zurita 106, 
Gomara 442, Tor q. XI, 25 f.). Diefe niederen Richter, welche 
wahrſcheinlich von den durch das Bolt feld gewählten Genturionen,. 
die über je hundert Familien gefept waren (Torg. XI, 12) unter 
fehieden werden müflen, waren zugleich Kaflenbeamte, fie hatten vie 
eingegangenen Steuern in Empfang zu nehmen, und ed gab außer 
ihnen in den großen Städten wo ein königlicher Statthalter refidirte 
und diefem untergeordnet, ein ans drei Berfonen beſtehendes Gericht, 
defien Stellung und Befugnifie jedoch unklar find (Torg. XI, 25 f.) * 
Das Reich von Mexico fcheint wie das von Tezcuco in 6 große Gerichts⸗ 
fprengel getheilt gewefen zu fein, für deren jeden in der Hauptfladt des 
Reiches zwei Richter beftellt waren, die eine beftimmte Befoldung be» 
zogen und im Palaſte des Königs refidirten (Zurita 95). Sie bil- 
deten für alle bedeutenderen Angelegenheiten die erfle Inflanz und es 
tonnte von ihnen an den hoͤchſten Berichtehof appellirt werden, wel 
her aus 12 oder 13 Berfonen befand (Sahagun VII, 17) und.alle 
80 Tage unter dem Borfiße des Königs oder feines Stellvertreters auf 
zehn bie zwölf Tage verfammelt wurde, daher felbft der verwideltfle 
Prozeß nicht länger ald 80 Tage dauern konnte (ebend. 14, Zurita 
100, Torg. I, 53, Herrera II, 4, 16, vgl. Vetanceurt II, 2, 1). 
Die Richter, welche ihr Amt nicht vererbten, fondern vom Könige ſelbſt 
mit großer Sorgfalt gewählt und beftellt wurden, hatten im Balafte, 
wo Bogen und Pfeil ale das Symbol der rihtenden Gerechtigkeit an: 
gebracht waren (Tezozomoc I, 185), den ganzen Tag über ihres 
Amtes zu warten bie zwei Stunden vor Sonnenuntergang; nur das 
Mittageffen, das fie ebenfalls dort einnahmen, unterbrach ihre Thätig- 
keit auf kurze Zeit (Ixtlilx., Hist. II, 81). Sie durften nicht das 
kleinſte Geſchenk annehmen; Beſtechung, Nachläſſigkeit, Parteilichkeit 
oder Trunk zogen ihnen drei ſcharfe Verweiſe, dann Entſetzung mit der 
beihimpfenden Strafe des Kahlfcheerend oder felbft den Tod zu 


= Prescott (I, 26 fl.) ift in der Darſtellung bed Gerichtsweſens Clavi- 
gero (VII, Pa gefolgt der der feinerfeitö jich in diefer Hinficht 9 ausicließlih an 
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Dierico und Tlacopan zur Richifchnur dienten (Zurita 94). Schwer: 
lich ift e8 richtig daß es an gefchriebenen Gefegen fehlte und nur nad 
dem Herkommen entfchieden wurde (Solis I, 369), da eine Art von 
pädagogifhen Strafeoder noch jebt eriftirt (cod. Mendoza pl. 59 ff.) 
und ein weſentlicher Theil des Gerichtsverfahrens felbft darin beftand 
die Prozeßacten in Bilderfehrift anzufertigen: fie ſtellten den ftreitigen 
Gegenſtand, die Parteien und die richterliche Entfheidung dar (Saha- 
gun VIII, 14, Torq. X1,26, Zurita). Der großen Offenheit Ehrlich⸗ 
keit und Billigkeit die mit Ausſchluß jeder Intrigue und Chikane in den 
Rehtöftreitigkeiten herrfchten, wird rühmend gedacht. In Criminal. 
fällen galt nur der Zeugenbeweis (Clavigero VII, 16), doch war dem 
Angeflagten auch cin Reinigungseid geftattet, bei welchem zuerft die 
Erde, dann die Zunge mit dem Finger von ihm berührt wurde (Goma- 
ra 442): man hegte dabei die Ueberzeugung daß die Götter den Mein» 
eidigen flrafen würden. Wer zum Tode verurtheilt war, wurde in ei» 
nen feften Käfig von Holz eingefperrt, den man in einem Meinen dun⸗ 
Men Haufe bis zur Hinrichtung aufflellte (Sahagun VIII, 14, Tor q. 
XI, 25). Auf bereits abgeurtbeilte Sachen kamen die Richter nicht 
wieder zurüd (Zurita). 

Die Strafgefehe waren außerordentlih hart: auf allen ſchwereren 
Verbrechen ſtand die Todesſtrafe, welche auf die verſchiedenſte Weiſe 
vollzogen wurde, bald mehr bald minder grauſam, und namentlich 
bald mehr bald weniger entehrend je nachdem es nöthig ſchien fie noch 
zu verſchärfen oder nicht; bisweilen fland fie z. B. für den Hochver- 
räther in Verbindung mit dem Riederreigen feines Hauſes und dem 
Verkauf feiner Familie in die Sklaverei (Ixtlilx., Hist. I, 264). Die 
Art der Hinrihtung war zum Theil auch nad) dem Stande verichie- 
den: die Vornehmen wurden erdrofielt (Torquemada Il, 67). 
Sklaverei wird als Strafe öfter erwähnt: der Dieb wurde Sklave des 
Beitohlenen, Doch, wie es fheint, nur dann wenn er feinen Erfaß zu 
leiften vermodte (Ixtlilx. a. a. O., Gomara 441, Herrera IV, 
9, 8). Auch Berffümmelungen famen vor, doch nur felten: dem Lüg— 
er — vielleicht ift indbefondere der falfhe Zeuge vor Gericht darunter 
zu verfiehen (Zurita 100) — wurde die Lippe durchſtochen oder ein 
Stüd derfelben abgefhhnitten (Vetancurt III, 3, 89). Neßahual⸗ 
coyotl's Geſetze ftraften mit dem Tode den Mord, Menfchenraub und 
Ehebruch, Iehteren auch dann wenn der beleidigte Theil keine Anklage 
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dad Cortes (21) von der Uebervolkerung des Landes herleitet, deſſen 
meift fehr fleißiger Anbau gleichwohl dem Bedürfniß nicht vollkommen 
genügen könne. Wie für den Landbau forgten die weifen Geſetze von 
Tezeuco auch für die Schonung der Wälder (Clavigero IV, 15),und fo 
weit unfere Kenntniß reicht, laͤßt fich in ihnen dDuchgängig neben großer 
Strenge der ftrafenden Gerechtigkeit eine verftändige Kürforge für das 
Wohl des Bolkes und eine gewiffe Milde in der Behandlung desfelben 
erfennen. Ein eigenthümlicher Zug derfelben find die Verbote des Lu: 
zus mit ihren ind Einzelne gehenden Beflimmungen, nah welden 
3. B. der gemeine Mann ſich nur irdenen Gefchirres bedienen, nur Klei⸗ 
der von Henequen und keine Schuhe tragen durfte, während goldene 
Gefäße und koftbare Stoffe dem Adel, und auch diefem wieder in ver 
ſchiedener BWeife feinen einzelnen Abftufungen ceutfprechend vorbehal- 
ten blieben (Acosta VI, 26, Herreralll, 2, 19). 

Borzüglih war es Montezuma LI. der diefe Rangunterfchiede mög⸗ 
lichſt weit ausbildete und ſtreng feithielt, denn fie dienten den Zwecken 
feiner Eitelkeit. Religiöſe Bigotterie, verbunden mit einer nur äußer⸗ 
lihen Demuth, und maaßlofe Hoffahrt ſcheinen die Hauptzjüge feines 
Charakter gewefen zu fein. Er war Briefter bis er den Thron beftieg. 
Sobald er zur Herrfchaft gelangt war, fchloß er fih und feinen Hof 
ganz ab vom Volke: alle Hof und Staatsämter übertrug er aus 
fhließlich dem Adel, führte ein demüthigendes Ceremoniell cın, fleis 
gerte die Pracht und das Gepränge feiner Hofhaltung bie zum Ueber⸗ 
maaß und ließ fidy faft wie einen Gott verehren. Der Adel allein hatte 
ihn zu bedienen: 600 Cavaliere, deren jeder wieder ein Gefolge von 
drei bis vier oder noch mehreren Perſonen hatte, verfahen täglich dies 
fen Dienſt (Torquemada II, 69, Herrera lll, 2,14, Gomara 
345). Zur Audienz mußte jeder ohne Unterfchied vor ihm ohne Schuhe 
und in ſchlechten Kleidern erjcheinen, ed war verboten, dein Plebejer 
bei Zodesftrafe, ihn anzuſehen oder zu berühren, aud durfte man 
ibm nie den Rüden zufehren, und im Palaſte war nur leife zu reden 
erlaubt (Tor q. I, 88 f., Gomara 340, 342, B. Diaz 86, Aco- 
sta VII, 22). Verließ er diefen, fo fegte er keinen Fuß auf ten Boden, 
außer etwa wenn cr verkleidet ausging um feine Beamten zu contro- 
liren, fondern ließ fih von hochgeftellten Hofdienern auf einer Bahre 
tragen und führte den Herrſcherſtab mit fi der überall das Zeichen 
feiner Gegenwart war; auf diefe Weife befuchte er auch von einer Leib⸗ 





88 Hofhaltung und Hofceremoniell. 


dad Cortes (21) von der Uebervoͤlkerung des Landes herleitet, deſſen 
meift fehr fleißiger Anbau gleichwohl dem Bedürfniß nicht vollkommen 
genügen könne. Wie für den Landbau forgten die weifen Gefege von 
Tezcuco auch für die Schonung der Wälder (Clavigero IV, 15),und fo 
weit unfere Kenntniß reicht, laͤßt fich in ihnen durchgängig neben großer 
Strenge der ftrafenden Gerechtigkeit eine verftändige Kürforge für das 
Wohl des Volkes und eine gewiffe Milde in der Behandlung desfelben 
ertennen. Ein eigenthümlicher Zug derfelben find die Verbote des Lu: 
zus mit ihren ins Einzelne gehenden Beflimmungen, nad welchen 
3. D. der gemeine Mann fih nur irdenen Gefchirres bedienen, nur Kleis 
der von Henequen und keine Schuhe tragen durfte, während goldene 
Gefäße und koſtbare Stoffe dem Adel, und auch diefem wieder in dere 
ſchiedener Weiſe feinen einzelnen Abftufungen cutfprechend vorbehal- 
ten blieben (Acosta VI, 26, Herrera Il, 2, 19). 

Vorzüglich war es Monteguma LI. der diefe Rangunterfchiede mög⸗ 
lichſt weit ausbildete und fireng fefthielt, denn fie dienten den Zweden 
feiner Eitelkeit. Religiöfe Bigotterie, verbunden mit einer nur äußer⸗ 
lihen Demuth, und maaßlofe Hoffahrt ſcheinen die Hauptzüge feines 
Charakters geweſen zu fein. Er mar Priefter bis er den Thron beftieg. 
Sobald er zur Herrfchaft gelangt war, ſchloß er fih und feinen Hof 
ganz ab vom Volke: alle Hof und Staatsämter übertrug er aus 
fgließlich dem Adel, führte ein demüthigendes Ceremoniell cin, ſtei⸗ 
gerte die Pracht und das Gepränge feiner Hofhaltung bie zum Ueber⸗ 
maaß und ließ fidy faſt wie einen Gott verehrten. Der Adel allein hatte 
ihn zu bedienen: 600 Cavaliere, deren jeder wieder ein Gefolge von 
drei bis vier oder noch nuchreren Perſonen hatte, verfahen täglich dies 
fen Dienſt (Torquemada II, 69, Herrera II, 2,14, Gomara 
345). Zur Audienz mußte jeder ohne Unterfchied vor ihm ohne Schuhe 
und in ſchlechten Kleidern erjcheinen, ed war verboten, dein Plebejer 
bei Todesftrafe, ihn anzuſehen oder zu berühren, auch durfte man 
ihm nie den Rüden zufehren, und im Palaſte war nur leife zu reden 
erlaubt (Torg.U,S8 f., Gomara 340, 342, B. Diaz 86, Aco- 
sta VII, 22). Verließ er diefen, fo feßte er keinen Fuß auf ten Boden, 
außer etwa wenn er verkleidet ausging um feine Beamten zu contro- 
liren, fondern ließ fi von hochgeftellten Hofdicnern auf einer Bahre 
tragen und führte den Herrſcherſtab mit ip der überall das Zeichen 
feiner Gegenwart war; auf diefe Weiſe befuchte er auch von einer Leib⸗ 
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Gärten diefer Art waren in Huaftepee unweit Merico und in Tebco» 
cinuco (B. Diaz 161), obwohl der erflere nicht dem Montezuma , fon- 
dern dem Herren jener Stadt felbft gehörte. Su wird öfter von Pa- 
täften erzählt die nicht königliches, fondern PrivateigentHum großer 
Bafallen des Reiches waren, an Größe und Pracht aber den Beſitzun⸗ 
gen Montezuma’d nur wenig nachgaben. Sämmtlihe Spanier, etwa 
400 an der Zahl, fanden mit ihrem ganzen Gefolge in ihnen Auf 
nahme, und Cortes felbft fagt bewundernd daß fie „in Europa nicht 
ihres Bleihen hätten.“ Als vorzüglich bewundernswerth hebt Solis 
(1, 356) dag jogenannte Trauerhaus des Monteguma hervor, defien 
ganze äußere Austattung einen äußerft düſteren Eindrud gemacht habe. 

Die Stadt Meyico lag an dem Weitende des falzigen See's don 
Tezcuco und zugleid auf der Oftfeite eines Fleineren und höher gelege- 
nen Süßwaſſer⸗See's, welcher von jenem in feiner ganzen Länge durch 
einen Steindamm getrennt war und fi) durch mehrere Kanäle in ihn 
ergoß. Auf allen Seiten von Wafler umgeben, das ſich jedoch feit 
1524 ſchnell zurüdgezogen hat, fo daß Merico feitdem auf dem Lande 
liegt (Torg. III, 28), hatte e8 nur drei Zugänge, deren zwei von 
Rorden und Süden über jenen Damm führten; der eine von ihnen 
was 1%, der andere 2 leguas lang bei einer Breite von etwa 30 Schrit⸗ 
ten, die für 8 bis 10 Reiter nebeneinander Raum ließ. Der dritte und 
kürzefte Zugang von Weſten her fcheint zugleich für die Waſſerleitung 
gedient zu haben die von Chapoltepec herkam und in zwei gemauerten 
Röhren von 2 Schritten Breite und 1 Klafter Höhe beftand, obwohl 
die eine von ihnen allein mit Waſſer gefüllt war, du die Benugung der 
anderen nur eintrat, wenn jene gereinigt werden mußte (Cortes 24, 
33, Anonymus bei Ramusio III, 309, Gomara 346 f., Torg. 
dl, 23, Clavigero VII, 55, IX, 3, HerreralI,7,5). Weberdieß 
war die Stadt wenigftens auf der Straße von Süden her durd eine 
zwei Klafter hohe Mauer gefhüßt die an beiden Seiten mit zwei Tho— 
ven, in der Mitte aber mit einer Bruftmehr und zwei Thürmen ver» 
ſehen war; auch konnten die Strapen welche über die Dämme führten, 
duch Aufziehung von Zugbrüden gefperrt werden, cin Vertheidigungs⸗ 
mittel das auch vielen anderen von den Ortſchaften zu Gebote fland, 
die über 50 an der Zahl, theils in jenen Seen theils an deren Rande 
erbaut waren (Gomara 340, 381). 

Nach der geringften Angabe zählte die Stadt Merico 50000 Fa⸗ 





24 Hauarnu 


Die Bauart der Häufer war in Mexico fehr verfhieden, zunächſt 
nad dem Rang und Reihthum der Bernohner: die Bornehmen hatten 
Häufer die aus Mauerfteinen mit Kalk fehr folid gebaut und zum Xheil 
zweiftodig waren iTorquemadalll, 23), die gemeinen Leute nur 
ſolche von Ruftbadfleinen und Erde. Da die Häufer überdieß meift 
durch Waſſer voneinander getrennt waren, vermochten die Eroberer 
nicht die Stadt durch Feuer zu zerſtören (B. Diaz 130, 179). Itzta⸗ 
palapan das zur Hälfte im Wafler lag, war nach Cortes’ Urtheil 
(24) jo gut gebaut wie die beften Städte in Spanien und feine Häu- 
fer. abgefehen von Lurusgegenfländen, vortrefflich ausgeflattet. Die 
ſteinernen Gebäude hatten zwar meift nur Eleine niedrige Zimmer, wa⸗ 
ven aber zum Theil fo umfangreich daß fie bis zu fünf Höfen umſchloſ⸗ 
fen, die von großen Balerien umgeben auf erhöhten Terraffen lagen 
wo die Ydvoratorien fanden. Diefer Terraflenbau feheint namentlich) 
in den Küſtengegenden aus Griundpeiterüdfichten allgemein gewöhn⸗ 
lich gewefen zu jein (Cortes 9f., Gomara 317, Anonymus bei 
Ramusio 111.304,309). Die Außenmände waren in manchen Städ- 
ten mit Gyps oder Kalk beworfen, die Dächer platt und bisweilen 
jo groß dag 30 Reiter zu einem Turniere darauf Plab gehabt haben 
würden. Die Häufer der ärmeren Klaſſe waren mit Gras oder Blät⸗ 
tern gededt, Mein und oft überfüllt (Gomara 346). Daß man aus 
Furcht vor Erdbeben meift einftodig gebaut babe (Chevalier 18), 
wird nirgends erwähnt. Rad) Herrera (III, 4, 8) hätten die Meri- 
caner Steine in größere Höhe nur über einen Danım von aufgefchüt« 
teter Erde hinweg zu heben vermocht, wogegen Clavigero (VII,53) 
der Unficht ift daB man fich eines folhen Anmwurfes an die Brund- 
mauer zu diefem Zwecke nur in der Mirteca bedient habe. Die Gtra- 
Ben von Zlafcala waren eng und frumm, die Häufer hatten weder 
zbüren noch Fenſter, fondern anflatt der erfteren nur eine Matte, an 
welcher ein Metallſtück, eine Schnur von Muſcheln und Anderes dergl. 
ſo befeftigt war, daß ein Geräufch entfland wenn jemand fie hinmeg- 
nahm um einzutreten; doch wohnte der aus 60 Familien beftcehende 
Adel der Stadt in fehr ſchönen Baläften (Herrera ll, 6, 12 und 17, 
Torg. XII, 5), die Armen dagegen lebten zum Theil felbft in unter- 
itdifhen Räumen (B. Diaz 56). Bei den Totonafen, deren Eultur 
der mericanifchen nur wenig nachgeftanden zu haben fheint (Baha- 
gun X, 29, 9), herrfchte diefelbe Bauart; Cempoallan beſaß einen 
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Die Bauart der Häufer war in Mexico ſehr verfchieden, zunächſt 
nad dem Rang und Reihthum der Bewohner: die Bornehmen hatten 
Häufer die aus Mauerfteinen mit Kalk fehr folid gebaut und zum heil 
jweiftodig waren :Torquemadalll, 23), die gemeinen Leute nur 
ſolche von Luftbadfleinen und Erde. Da die Häufer überdieß meift 
durch Wafler voneinander getrennt waren, vermochten die Eroberer 
nicht die Stadt durch Feuer zu zerflören (B. Diaz 130, 179). Itzta⸗ 
palapaı das zur Hälfte im Wafler ag, war nach Cortes’ Urtheil 
(24) jo gut gebaut wie die beften Städte in Spanien und feine Häus 
fer. abgefehen von Rurusgegenfländen, vortrefflich ausgeſtattet. Die 
ſteinernen Gebäude hatten zwar meifl nur Meine niedrige Zimmer, wa⸗ 
ren aber zum Theil fo umfangreich daß fie bis zu fünf Höfen umfchlof- 
fen, die von großen Galerien umgeben auf erhöhten Terraffen lagen 
wo die Ydvoratorien Banden. Diefer Terraſſenbau feheint namentlich 
in den Küſtengegenden aus Grjundheiterüdfiten allgemein gewöhn⸗ 
lich geivefen zu jein (Cortes 9f., Gomara 317, Anonymus bei 
Ramusio 111,304,309). Die Außenwände waren in manden Städ- 
ten mit Gypé oder Kalk beworfen, die Dächer platt und bisweilen 
jo groß dag 30 Reiter zu einem Turniere darauf Platz gehabt haben 
würden. Die Häufer der ärmeren Klaffe waren mit Gras oder Blät- 
tern gededt, Mein und oft überfüllt (Gomara 346). Daß man aus 
Furcht vor Erdbeben meift einftodig gebaut babe (Chevalier 18), 
wird nirgends erwähnt. Rach Herrera (III, 4, 8) hätten die Meri- 
caner Steine in größere Höhe nur über einen Damm von aufgefchüt- 
teter Erde hinweg zu heben vermodt, wogegen Clavigero (VII,53) 
der Unfiht ift daB man ſich eines ſolchen Anmwurfes an die Grund» 
mauer zu diefem Zmede nur in der Mixteca bedient habe. Die Gtra- 
Ben von Zlafcala waren eng und krumm, die Häufer hatten weder 
zbüren noch Fenſter, fondern anflatt der erfteren nur eine Matte, an 
weicher ein Metallftüd,, eine Schnur von Mufcheln und Anderes dergl. 
fo befeftigt war, daß ein Geräufch entfland wenn jemand fie binmeg- 
nahm um einzutreten; doch wohnte der aus 60 Familien beftehende 
Adel der Stadt in fehr ſchönen ‘Baläften (Herrera ll, 6, 12 und 17, 
Torg. XII, 5), die Armen dagegen lebten zum Theil ſelbſt in unter: 
itdifhen Räumen (B. Diaz 56). Bei den Totonafen, deren Eultur 
der megicanifchen nur wenig nachgeſtanden zu haben ſcheint (Saha- 
gun X, 29,9), herrſchte diefelbe Bauart; Gempoallan beſaß einen 





96 Kühne, Bodencultur. 


ausgefhnittenen großen Steinen gebildet wird (Dupaix 2°° exp. 
pl. 68, 3”° exp. pl. 6). Auf den mericanifhen Seen wurde die Der 
bindung durch eine große Menge von Kähnen hergeftellt die ziemlich 
roh, ohne Segel und nur aus einem Stüde gearheitet waren (Go- 
mara 347, 452); außerdem führte von Merico nah Tezcuco, wie 
Solis (I, 317) erzählt, eine etwa 20° breite gepflafterte Kunſtſtraße 
deren Steine mit Kalt verbunden waren. Wenn eigentlicher Gewölbe: 
bau den Mericanern befannt war, wie Clavigero (a. a. D.) aus den 
Ruinen von Tezcuco, der Form der Schwißbäder und dem von Va- 
lades gegebenen Bilde eines Meinen Tempels ſchließen zu dDürfenglaubt, 
fo war er, wie an der erwähnten Brüde, jedenfalls do nur in ſchwa⸗ 
ben Anfängen vorhanden: insbefondere zeigt er fih, wie es fcheint, 
an dem unterirdifchen Bau von Xochicalco und den unterirdifchen Bän- 
gen der tumuli pon Monte Alvan, weitlih von Antequera (Dupaix 
1" exped. pl. 32, 2% exp. pl. 22 et 27). 

Wie der Hausbau wurde aud die Bodencultur durch den gänzlis 
hen Mangel an Zug und Lafttbieren fehr erſchwert. Die Dienfte der 
leßteren mußten durdigängig Menfchen, die Tlamama oder Tlameme 
verfehen, deren gewöhnliche Belaftung 60 Pfund für einen Tagemarſch 
pon drei deutfchen Meilen betrug (Clavigero VII, 40). Defto grds 
Beres Lob verdient der [don von Cortes (18,21) hervorgehobene 
Fleiß mit welchem der Landbau betrieben wurde: nicht leicht ſah man 
ein Stüd Land unbenupt,. Männer und Weiber nahmen mit ihrer 
ganzen Familie an der Keldarbeit theil, und außer dem hoben Adel 
gab es niemand der nicht den Ader gebauet hätte (Torquemada 
XII, 31); auf feinen Ertrag war die Subfiftenz des Volkes faft aus- 
fchlieglich begründet. Nah Humboldt (Neu Spanien I, 7) wäre der 
Flug Santiago die Grenze der Aderbauvölfer von Merico und Mes 
choacan gegen die Ehichimeken und Otomies geweſen; indeſſen ſcheinen 
die letzteren, wie wir oben bemerkt haben, wenigſtens zum Theil eben⸗ 
falls Landbau getrieben zu haben, andererſeits aber fehlte derſelbe 
ſchon im Süden jenes Fluſſes in den Küſtenländern von Jalisco, de⸗ 
ten Bewohner nur von Fiſchen, wildwachſenden Früchten u. dergl. 
fi nährten (B. Diaz 292). Wie forgfältig in Merico der Boden bes 
nugt wurde und wie viele Mühe man fid mit dem Feldbau gab, das 
rauf weifen namentlich die Chinampas oder ſchwimmenden Gemüſe⸗ 
felder bin, die etwa 100 Meter lang und 5—6 breit auf einem Ge 
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oder Caſſavebrod genügt ihnen für den Tag (Humboldt a.4.D.29). 
Ihre Nahrung war in alter Zeit wie jeßt Überwiegend vegeiabilifh, 
Fleiſch aßen fie faft mur bei feftlichen Gelegenheiten, doch hatten fie 
Truthühner Wachteln und anderes Geflügel in fehr großer Menge 
(TorquemadaXIV, 14). Außerdem waren Kaninchen und fette 
Hunde eine beliebte Speife. Die Bereitung des Pulque (Detli; dad 
Wort Bulque ift araucanifh — Clavigero), des gegohrnen Saf— 
tes der Agave, ift oft befchrieben worden (B. Diaz 154, Humboldt, 
R. Sp. II, 97, Brantz Mayer II, 59 nah Ward u.%.). Reben 
demfelben hatten fie andere beraufchende Getränke die fie aus Mais 
und Honig, Zuderrohr oder Manioc gewannen (Gomara 441, 
Humboldt a.a. D. 1,122). Aus Cacaomehl und Waffer bereiteten 
fie, bisweilen mit der. Zuthat von etwas Honig, einen falten Tran, 
den jedoch nur die Bornehmen genoflen ; ala marmes Setränf war der 
Eacao zwar in Guatemala gewöhnlich, in Merice wurde er ed erft im 
Laufe des 16. Jahrhunderts (Torquemada XIV, 10, 14, 42). Zu: 
der lieferten ihnen der Maid und die Agave, die Bienen Honig (Go- 
mara 349), Salz der See defien Wafler fie durch Kochen verdunfteten. 
Letzteres machte einen wichtigen Handelsartikel aus, namentlich wa⸗ 
ten Tepeaca und Zlafcala von Merico dadurd abhängig, daß beiden 
das Salz und letzterem auch die Baummolle mangelte (Herrera II, 
10,31, Gomara 340, 332). Zu den beraufchenden Mitteln gehörte 
aud der Tabak, deffen zufammengerolite Blätter aus Röhren von 
Silber Holz oder Schilf geraucht wurden und zwar fo, daß man die 
Rafe zuzubalten und den Rau hinunterzufchluden pflegte. Neben dem 
Rauchen, das fpäterhin bei den Eingeborenen mehr abgetommen ift, 
war auch das Schnupfen des Tabaks verbreitet (Clavigero VII,69, 
Humboldta.a. DO. UI, 134). 

Beim Efien herrfchte Reinlichkeit: man gebrauchte dabei Tücher für 
Mund und Hände und pflegte ſich beide ſowohl vor ald nad der Mahl» 
zeit zu wafchen (Anonymus bei Ramusio III, 306, Sahagun VI, 
22). Zum Reinigen der Kleider bediente man ſich der Wurzel des Sei. 
fenbaumes und des Fleiſches einer gewiſſen Frucht, dagegen wurden 
zur Beleuchtung weder Wachs noch Del, bisweilen aber Kadeln oder 
aud Leuchtkäfer verwendet (Gomara 440, Clavigero VII, 70, 68), 
Ueberhaupt waren die häuslichen Bequemlichkeiten in älterer wie im 
neuerer Zeit nur gering: wenige irdene und höfzgerne Geräthe, Kürs 
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tern und Früchten, namentlich viele Arten von Geflügel, Kaninchen, 
Wildpret und gemäſtete Hunde, Vogeleier, Fiſche, Maisbrod, eine 
große Anzahl fertig zubereiteter mannigfaltiger Gerichte und Bad» 
wert, Zuder, Honig und füße Getränke aus dem Saft des Maifes 
und des Maguey. CS fehlte nicht an den verfhiedenften Arten von 
Töpfergefchirr, Kohlen und Kohlenbeden , gegerbten und ungegerbten 
Wildhäuten, Matten in großer Auswahl, Bogelbälgen befonders vun 
Raubvögeln, die noch ihre Federn und Klauen, Kopf und Schnabel 
hatten. Ferner bot der Markt alle möglichen Medicinalpflanzen und 
in befonderen Läden fertige Arzneitränfe Salben und Pflafter dar. 
Zaftträger flanden in Menge bereit und Barbiere um Bäder zurecht zu 
machen oder den Kopf zu rafiren. Bon den vortrefflichen Malerfarben 
die fi) dort fanden, waren manche den Spaniern unbelannt (“o- 
mara 348). Ohne Zweifel war darunter eine der hauptfächlichiten 
die Cochenille, deren Eultur in Merico fehr alt und befonders in Da- 
raca fehr ausgedehnt war (Humboldt, R Sp. IN, 150). B. Diaz 
(89) erwähnt außerdem als Markttwaaren noch Tabak und Papier, 
Meſſer von Keuerflein, Zwirn, Cacao, Menichentoth zum Serben und 
Sklaven. Bon Metallen fanden fih Gold und Silber, Kupfer Blei 
und Zinn auf dem Markte, theils in rohem Zuftande theild zu mans 
cherlei Schmud geformt, nebft anderen künftliben und koſtbaren Ar 
beiten von edlen Steinen, Knochen, Muſchein und Federn. Eifen und 
uedfilber waren den Mericanern wahrfdeinlich ganz unbekannt, ob» 
wohl fie Zinnober und gelben Ocker ale Malerfarben benutzten; Mef» 
fing, das nur von Cortes angeführt wird, fehlte ihnen wohl auch. 
Dagegen harten fie Bronze. 

Der Handel fpielte in Merico eine große Holle und war fehr aus 
gebreitet. Wefentlih gefördert vourde er ohne Zweifel dadurch, daß 
die mericanifche Sprache in vielen und weit entlegenen Ländern theils 
heimisch war theils wenigftens verflanden wucde. Schon ui.ter Mon— 
tezuma I. erjtredte er ſich bis nach Tabasco und Tehuautepec (Tezo- 
zomoc1,189, II, 25). Cortes (127, 140) erzählt von einem ſtar⸗ 
fen und reihen Handel mit Cacao, Baummolle, Sklaven un? ande— 
zen Artifeln, der von der Laguna de Terminos bis an dic Küfte des 
Sütmeeres und bis nad Rito und Trujillo in Honduras reichte, und 
noch im 17. Jahrhundert gab es eingeborene Kaufleute in der Mirteca 
die mit 30— 40 Naulthieren reiften und ein Bermögen bid zu 15000 
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Musjage P. Martyr (336) und Oviedo (XVII, 13) beftätigen, von 
Grijalva (1518) in Zabasco erworben worden fein, B. Diaz (12) 
verfigert aber daß dieß nicht dort, fondern erft weiter weſtlich in der 
Gegend der Infel Sacrificios gefchehen fei, wohin Montezuma 
Kundſchafter nach den Spanier abgeſchickt habe, und hiermit flimmt 
Cortes (7) infofern überein al& ex vielmehr über den Mangel an Koft« 
barkeiten Hagt den er in Tabasco gefunden habe. Es gab Gefäße der 
verfchiedenften Art, darunter Keffel mit beweglichem Henkel, Spiegel, 
Schellen, Ohrgehänge und Kopfpuß theild von feinem Golde theils 
nur vergoldet oder mit Goldblech überzogen ; Masten Thierföpfe und 
Höpenbilder mit eingelegtem Gold, Perlen, koſtbaren Steinen und Mo» 
faifen verziert; mandherlei Thiergeftalten, namentlich Fröſche, Fleine 
Adler und dergi. mit ähnlichem Schmud verſehen; alle zur Rüftung 
eined Mannes erforderlihen Stüde von Gold (vgl. Cortes 90), an- 
dere Rüftungen mit Goldblech überzogen. Ale Geſchenk fendete Mon: 
tezuma fpäter an Cortes einen goldenen Mond auf einer filbernen Scheibe 
und eine goldene Sonne, 10 Balmen breit und 30 Palmen Hoc, mit 
Laubwerk und Thierfiguren in Relief verziert. In Gold und bunten 
Federn wurden felbf Schmetterlinge, Bäume, Blumen abgebildet und 
achtedige Teller gegofien deren Biertel abmechfelnd aus Gold und aus 
Silber beftanden ohne gelöthet zu fein, wie man auch Fiſche hatte deren 
Schuppen regelmäßig abwechſelnd aus dem einen und dem andern Me: 
talle gebildet waren; vorzügliche Bewunderung aber erregten die Bapa- 
geien deren Zunge Kopf und Flügel fich bewegten, und die gegoffenen 
Affen die mit beweglichen Bliedern verfehen an der Spindel fpannen 
oder einen Apfel aßen. 

Bon den öfter gerühmten Holzſchnitzereien der Mericaner ift natür- 
licher Weife nur noch ſehr Weniges übrig. Dupaix (II, pl. 62) hat 
zwei Trommeln von Tlaſcala abgebildet, deren eine die Form eines 
auf dem Bauche liegenden Menfchen hat; Geſicht und Kopfihmud find 
von forgfältiger Arbeit, an den Füßen fieht nıan Sandalen mit Nie 
men befeftigt. Mehr ift von den Arbeiten in Stein zu fagen. Auch die 
bärteften Steinarten wußten fie trefflih zu behandeln; wir befißen 
nod Werke von ihnen in Bafalt, Lava, Obfidian, Jaspis, Borphyr, 
Repbrit u. a. (Dupaix, Notes p. 36 f.). Die Bafaltbüfte der Prie⸗ 
fterin welche Humboldt abgebildet hat, gehört zu den befannteften; 
nächſt diefer die häufig wiederkehrende Darftellung des Duckalcoati, 





108 Arbeiten in Stein, Malerei. 


die Fürftengruft der mericanifchen Könige deren Bilder und die Dar⸗ 
ftelung ihrer Thaten aufbewahrte (Tezozomoe I, 294, II, 206) 
ſah man no‘ zu Torquemada's (XI, 34) Zeit zwei in den Fel⸗ 
fen gehauene Bilder, welche Montezuma's Vater und Onkel in voller 
, Rüftung und mit ihrem Federfhmud darftellten, fo zart und nett ger 
arbeitet daß man es faum für Stein halten konnte; das eine war von 
gigantiſchen Dimenfionen, das andere kleiner. Zur Seite führte 
eine Treppe auf die Spike des Berges wo ein Zempel fland (Oviede 
XXXIII, 49) * 

Wie vortrefflich die Mericaner das Schleifen und Boliren der här- 
teften Steine verflanden, zeigen insbeſondere die ausgezeichnet ſchönen 
Masken von Serpentin und Obfidian (Ramirez 40), der durchfichtige 
mandelförmige Agat von 2* Ränge bei Dupaix (I, pl. 17), die Spie 
gel, durchbohrten Kugeln und Streitärte von Obſidian (Burkart L, 
125), und die unbegreifliche Arbeit an dem in Mechoacan gefundenen 
nad außen und innen gekrümmten cplindrifchen Ringe aus demjelben 
Material, deffen Dide noch kein Millimeter beträgt (Humboldt, Vues 
297, pl. 66). 

Es verdient Beachtung daß fi, wie Dupaix hervorhebt, an den 
Bildiverken der Meyicaner nirgends obfcöne Dinge finden. Höchſt 
bemerkenswerth ift ferner daß die Masten und Bafenbilder des Mufes 
ums von Merico die namentlich in der mericanifhen Bilderfchrift here 
vortretenden Habihtsnafen und Beinen Stimmen durdaus nicht im 
auffallender und beflimmt ausgeprägter Weiſe zu zeigen fcheinen, und 
im Hinblid auf das Beſte was von mericanifcher Kunft bis jegt befannt 
if, bedürfen wir nur in geringem Maaße noch der entfhuldiginden 
Motivirung melde Humboldt (a.a. D. 215) für die incorrecte Darts 
Rellung der menſchlichen Geftalt und die geringen Fortfchritte der Kunſt 
bei ihnen überhaupt gegeben hat. In der Malerei mögen fie allerdings 
weniger geleiftet haben; der Gebrauch derfelben zur Schrift fcheint, wie 
Clavigero (VII, 49) bemerft und Humboldt (Anfichten der 6. IL, 
17 f.) weiter ausgeführt bat, den Geſchmack abgeftumpft und an das 
Häflihe gemöhnt zu haben. Auch ſpäterhin Tiebten fie diefe Kunf 
nicht: zwar gab es Maler die 5 pesos täglich verdienen konnten, fie 


* Oviedo f&hreibt offenbar t ei Tapustepeque flatt Cha- 
ultepec. Gama (80), der A iefs für Pr und Montezuma 
— ahdıt; fügt Hinan daß fie no im 18.3 b.eri 

































































130 Stellung der Frauen, Monogamie, Ehebinderniffe. 


Handlungen , die Opferung eines Sklaven, Bohlthätigkeit gegen Arme 
und Kranke. Durch den Vollzug der auferlegten ſchweren Büßungen 
entging das Mergehen auch der bürgerlichen Strafe mit der es bedroht 
war; damit aber fein Mißbrauch mit diefer Einrichtung getrieben 
werde, beftand zugleich das Geſeß daß jeder nur einmal im Leben beich⸗ 
ten fonnte, was daher er in höherem Alter zu geſchehen pflegte: 
Sünden welche nach ertheilter Abfolution begangen wurden, mußten 
ohne Vergebung bleiben. Die Miftelen pflegten in Krankheitsfällen 
eine ähnliche Beichte abzulegen (Sahagun bei Kingsb. V, 371). 

Die Frauen der Mericaner nahmen zwar eine untergeordnete und 
abhängige, mehr dienende Stellung ein, ohne jedoch unterdrüdt zu 
fein. Ste wurden im Allgemeinen fanft und milde behandelt , nahmen 
an den Öffentlichen Yeftlichfeiten theil, man verlangte aber von ihnen, 
befonders in den höheren Ständen, ein eingezogenes Leben in ihren 
Gemachern und große Zurüdhaltung; die Mädchen blieben bie zu ih» 
rer Verheirathung faft ganz im Haufe, wo fie mit großer Strenge zu 
Fleiß und Sittfamkeit angehalten wurden, und auf der Straße gin- 
gen fie gefenkten Blides (Zurita 124 ff., Herrera III, 4, 16). 

Die Monogamie war im Princip anerkannt; es war, wenn nicht 
Staatögefeß, doch die Lehre der Weifen: Gott hat gewollt dag ein 
Weib einem Manne und ein Mann einem Weibe angehöre (Sa- 
hagun bei Kingsb. V, 428). Mehrere Weiber hatten überhaupt nur 
die Reihen und Bormehmen (Franc. di Bologna bei Ternaux, Voy., 
Rel. et M&m. rel. a la cong. du Mex. 1838 p. 210) und unter diefen 
galt nur eine al& legitim. So war es aud bei den Ehichimelen, Ra 
zatefen und Dtomied. Die Ehe mit Verwandten des erften Grades, 
auch die zwifchen Stiefeltern und Stieflindern war bei Todesftrafe 
verboten; in Mechoacan dagegen kam es öfter vor daß ein Mann mit 
Mutter und Zochter zugleich verheirathet war (Gomara 439, Tor- 
quemada XII, 4, XIII, 7). Bei den Miftelen, deren Sitten denen 
der Zapoteken und Megicaner fonft fehr ähnlich waren, gab «3 keine 
verbotenen Ehen und der Herrfcher pflegte fogar eine feiner Berwandten 
zu beirathen (Herrera III, 3, 12). Starb der Dann, jo war in 
Merico fein Bruder der natürlihe Bormund der Wittwe und nahm fie 
zur Ehe oder forgte doch für fie und ihre Kinder wie für feine eigenen, 
und überhaupt hatten Stiefeltern die volle elterliche Gewalt Über ihre 
Gtieflinder (Sahagun X, 1 f.). 











134 Mamengebung. Erziehung. 


Tag falle. Der Reugebosene wurde dabei an manchen Orten mit den 
Worten begrüßt: „du bift in die Welt gekommen um zu leiden: leide 
geduldig und ſchweige!“ (Gomara 437) Die Feierlichkeit ſelbſt be- 
fand darin, daß die Hebanıme mit dem Geſichte nach Wehen gekehrt 
unter ähnlichen Reden wie die früheren Rund und Bruſt, darauf auch 
den Kopf des Kindes mit Waſſer benepte, das alle Sünde wie afles 
ihm beſchiedene Uebel und Unglüd von ihm nehmen follte. Diefe Ce⸗ 
remonie geſchah im Hofe des Haufes bei Fackelſchtin, den Kinde, das 
man viermal zum Himmel erhob, bot man dabei die Embleme feines 
Standes und Geſchlechts dar (Bogen und Pfeil oder Handwerkszeug, 
dem Mädchen Spindel Weberſchiffchen und Befen), welche dann den 
Göttern geweiht wurden, und drei andere Kinder nannten es bei dem 
ihnen von der Mutter bezeichneten Ramen, der von feinem Geburts» 
tage felbfk oder einem andern zufälligen Ereigniß hergenommen war. 
Bei feiner fpäteren Darftellung im Tempel wurde ihm ein zweiter, und 
den Göhnen des hohen Adels zur Bezeihnung ihrer Würde noch ein 
dritter Name gegeben. Ein großer Taufſchmauß befhloß das Fer 
(Sahagun VI, 86 ff., Erklär. zu cod. Mendoza, Torq. XII, 19 fi. 
Ritos ant. 22, Acosta V, 26, Gomara 438, Zurita 188). Du- 
ran erzählt gleih Acosta daß der Briefter dem Kinde, wenn es von 
der Mutter mit Gefchenken in den Tempel gebracht wurde, einen "Heie 
nen Schnitt in das Ohr und die Borhaut machte (Brasseur II, 
526). Hatte dieß nur die Bedeutung eines erften Blutopfers welches 
das Kind den Göttern gab, und daber keine Uehnlichkeit mit der Bes 
ſchneidung, fo follen dagegen die Totonafen am 28. oder 29. Tage 
nah der Geburt allerdings etwas der Art vorgenominen haben 
(Torg. VI, 48). 

Ale Mütter, die Königin nicht ausgefchloffen,, nährten ihre Kin⸗ 
der ſelbſt. Die Entwöhnung trat gegen das dritte oder vierte Jahr 
ein und wurde ebenfalls mit einem religiöfen Feſte gefeiert (Torque- 
mada XIII, 24, Gomara 438, Vetancurt 1l,3,69f.). Die Söhne 
der Bornehmen blieben (nah) Sahagun VIII, 20) bis zum 6. oder 
7. Jahre im Haufe bei der Mutter, erhielten aledann einen oder meh⸗ 
rere mit Sorgfalt gewählte Gefellfhafter und wurden mit 10 bis 
12 Jahren den Brieftern zur Erziehung im Tempel übergeben, was 
nah Gomara (438) und Zurita (123) ſchon im 5., nad Cortes 
(33) im 7. oder 8., nad) dem Erklärer des cod. Mendoza erft im 











138 . Der Sonnengelt. 


Gama's (I, 89) wenigftens für die alte Zeit als richtig ergeben, daß 
die Hauptgottheit der Mericaner (Toltelen) die Sonne war oder viel- 
mehr unter dem Bilde der Sonne vorgeftellt wurde. Dieß ſcheint von 
vielen Seiten beftätigt zu werden. 

Die Megicaner nannten fih nicht etwa Söhne des Huipilopodhtli 
oder ded Tezcatlipoca, fondern Söhne der Sonne (Tezozomoc II, 
69 u. A.), ihre Zeittechnung richtete fih nad dem Sonnenlaufe und 
ihre religiöfen Zefte, vor Allem das „der Sonne in ihren vier Bewe⸗ 
gungen”, fanden zu diefem in nächfter Beziehung (Gama.], 89, II, 
59). An jedem Morgen wurde die Sonne in den Tempeln mit Gebet 
und Hornfignalen begrüßt und ihr Wachtelopfer dargebracht; dasſelbe 
geſchah au zu beflimmten anderen Zeiten des Tages und der Racht 
(Sahagun II, Append., Tor q. IX, 34); bei ihrem Aufgang ſpra⸗ 
hen fie: die Sonne beginnt ihr Werk, was wird diefen Tag geſchehen? 
beim Untergang : die Sonne hat ihr Werk vollendet (Sahagun VII, 
1). Eine folche tägliche Berehrung fcheint, außer von Seiten der Priefter 
und Tempeldiener der einzelnen Bötter, fonf feiner Gottheit zu theil 
geworden zu fein. Zwar hatten die Mericaner eine wenig finnreide 
Sage über die Entſtehung von Sonne und Mond (ebend. VII, 2), 
aber ed wurde gleichwohl die Suprematie der erfteren über die üb⸗ 
tigen Götter befimmt anerlannt: als fi in Zeutiocan die Götter ver- 
fammelt hatten, fpraden fie: wer fol die Welt regieren? und als die 
Sonne erſchien, ftarben fie alle; auch wird das Feuer vom Prieſter als 
„der älteſte Bott, ald Vater und Mutter der Götter“ angeredet (ebend. 
III, 1, I, 12), und Queßalcoatl ausdrüdlich erſt als gefhaffen durch 
den Hauch tes Tonacateotie bezeichnet (KingsboroughV, 135,184). 

Der weife König von Tezcuco Netzahualcoyotl erklärte Tloque 
Nahuaque in feinen PBoefien für den einzigen wahren Bott und 
Schöpfer der Welt, und vermarf alle übrigen die, wie er fagte, nur 
aus Furcht verehrt würden; zwar nannte er poetifch Die Sonne feinen 
Dater und die Erde feine Mutter, doch leugnete er ausdrüdlich daß 
Sonne und Mond göttliche Wefen feien. Dem „unbelannten Gotte und 
Schöpfer“ zu dem er betete, baute er eine Tempelpgramide mit einem 
Ihurme von neun Stodwerken, der fein Idol enthielt und deffen gol⸗ 
denes Dad) mit Sternen verziert war (Ixtlilxochitl, Rel. 409, 454, 
Hist. I, 327, 358, Prescott I, 173 f.). Nur Blumen und Wohlge⸗ 
rüche, nicht bfutige Opfer durften ihm dargebracht werden. So große 



































































































































182 Ausländifcher Urfprung der mericanifchen Gultur. 


unbefannt; die Eingeborenen fertigen Zeuge aus Pflanzenfaſern, be 
figen keine Häufer von Stein, fondern nur folhe von Holz, Haben 
Schriftzeichen und Papier dad aus der Rinde eines Baumes gemacht 
ift, bedienen fih von Metallen nur des Kupfers, nicht des Eiſens. 
Die angeblige Einführung des Buddhiemus in Fuſang verträgt fi 
ſchlecht mit den Menichenopfern die, wie wir gefehen haben, bei den mer 
ricaniſchen Völkern feit alter Zeit in Gebrauch geweſen find, und die 
Hirſchkuh welche auf dem hinefifhen Bilde von einem bärtigen Ein- 
geborenen jenes Landes gemolken wird, ift gefledt dargeftellt, was nad 
Castelnau’s (IV, 249) Bemerkung ebenfalls nicht auf Amerika, ſon⸗ 
dern cuf Japan zu deuten ſcheint. 

Man hat ferner auf den merfwürdigen Umftand hingewieſen daß 
die Sage der amerikaniſchen Culturvölker und insbeſondere die der 
 Megicaner und Muiscas (Chibchas), weiße Männer mit langen Bär- 
ten als die Urheber der höheren Bildung nenne welde fih in alter 
Zeit bei ihnen Bahn gebrochen hat. Obgleih Humboldt (Vues p. 
XV) bemerkt daß hronologifche Gründe verbieten an eine Abflammung 
jener Männer aus Europa zu denken, das damals felbft noch nicht 
civilifirt war, neigt ſich Brasseur doch der Anfiht zu die Keime der 
hoben mittelamerifanifhen Cultur von dort herzuleiten. Iſt es über 
baupt fehr gemagt auf jene Angabe einen Schluß diefer Art zu grüns 
den, da in ihr nur audgefprocden fcheint daß die Mericaner beflere 
Menichen als fie felbft waren für die Begründer ihrer Gultur galten, 
und daß langer Bart, der bei ihnen etwas Ungewöhnliches war, für 
fie etivas Imponirendes und Ehrfurcht Ermedendes hatte, fo läßt fi 
gewiß noch weniger daraus auf Dft- Afien fließen, da dort gelbe 
Menfchen wohnen, deren Bart meiſt nur gering if. Im Coder Vati- 
canus 3738 findet fih Queßalcoati ale grauſchwarz und unbärtig 
darceftellt glei anderen mericanifchen Brieftern. Dagegen bemerkt 
lxtlilxochitl (Relae. 326) ausdrüdlich die Könige der Tolteken feien 
von großer Statur, weiß und bärtig geweſen, was indeflen nur mes 
nig auffallend if, da namentliy die Aztelen und Dtomis fi durch 
ftärteren Bart vor den übrigen Indianern auszeichnen (Humboldt, 
Reu Sp. I. 120). 

Bei weitem das Wichtigfte von Allem was fi für den Urfprung 
der megicanifhen Eultur aus Afien anführen läßt, ift die theilweiſe 
Uebereinfimmung zwifchen den mexicaniſchen Ramen der Monatötage 























190 Bemühungen bad 2008 ber Indianer zu verbeffern. 


mehr Menfchenleben ale die Aztelen während der ganzen Dauer ihres 
Neiches ihren Göttern geopfert hatten, und die Bevölkerung des Lan⸗ 
des, wenn fie auch nicht wie jener (1, 2) angiebt, bis auf ein Zehntel 
ihres früheren Betrages fih vermindert hat, ift doch unzweifelhaft unter 
fpanifcher Herrfchaft art gefunfen. Um den Drud zu rechtfertigen uns 
ter dem die Indianer ſchmachteten, fchilderte man fie als ganz verthierte 
Weſen (dieß that 3. B. Tomas Ortiz), und ſchenkte dergleichen Bes 
bauptungen gern Glauben. Gegen ſolche Darflellungen haupiſächlich 
richtete fich Die Bulle Bauls IH. von 1537* (S. Tor q. XVI, 25), welche 
fie vor Sklaverei und grober Mißhandlung ſchützen follte. Sie ſcheint 
wefentlich mitgewirkt haben zu ver Erlaffung der fog. „neuen Befehe“ 
vom I. 1542 welche das Roos der Eingeborenen zu verbeflerr beftimmt 
waren, und wie überall in den Kolonien fo aud) in Merico große Une 
zufriedenheit erregten, daher man fogleich Durch Abgefandte in Spanien 
gegen fie zu fuppliciren befchloß (Herrera VII, 6, 5). Schon früher 
batte S. Ramirez (1581) al® Präfident den Encomenderos ihre I 
dianer entzogen und der Krone zugewiefen, d. h. für frei erklärt, wenn 
fie diefelben ſchlecht behandelten, hatte die eigentliche SMaverei und die 
Zeihnung mit dem Eifen abgefhafft und für Unterricht und Gefund- 
beit der Indianer Sorge getragen; die Spanier aber wurden dadurch 
fo aufgebracht daß fie (1533) Unruhen gegen ihn erregten (ebend. IV, 9, 
14, V, 1,6 und 5, 9). Unter den Bicefönigen ftrebten befondere Men- 
doza und Luis de Velasco (1551—68) den Eingeborenen Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen. Schon öfter waren fog. repartimientos vorge 
nommen worden: man hatte beftimmte PBrocente der Indianerbevöls 
kerung den fpanifchen Grundbefigern zum Zwecke des Landbaues oder 
au der Minenarbeit zugewiefen, aber fie zu perfönlichem Dienft und 
namentlid zum Lafttragen zu preffen, vonrde wiederholt und auf’s 
Strengſte in den Geſetzen verboten (Bolorzano II, 13); ebenfo war 
es unterfagt fie ale Sklaven zu halten, aber alle diefe Beftimmungen 
blieben unbeachtet bie fie Velasco wirklich zur Ausführung brachte 
(Torg. V, 14, 24). 


* Die Hauptftellen aus berfelben find folgende: Indos ipsos, utpote ve- 
ros homines, Christianae fidei capaces existere... Indos et omnes alias 
gentes ad notitiam Christianorum in posterum- deventuras sua libertate 
ac rerum suarum dominio privatos ser’ privanaos non esse, imo libertate 
et dominio hujusmodi uti et potir! et gaudere libere et licite posse nec 
in servitutem redigi debere... decer isnus. 
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das Seheimniß nicht (Sartorius 117, Mühlenpf. I, 240). Gie 
arbeiten in den dichtbevölkerten Landestheilen meift als Taglöhner. 
Bo fie Gemeindeländereien befaßen, deren Cigenthumsverhältniſſe je- 
doch vielfah unklar waren und daher fehr willkürlich behandelt wur⸗ 
den, durften fie meift nicht getheilt werden, fo daß der Einzelne zu kei⸗ 
nem Privateigenthum gelangte, bei ganz verkehrter Verwaltung um 
die Früchte feines Fleißes kam und daher nothwendig die Arbeit aufgab 
(v. Richthofen 126 ff). Nur an der Nordgrenge, befonders In der 
Gegend von Matamoros, zeigen fie fi regfamer und dem Fortfchritt ge⸗ 
neigter (ebend. 124). Der Schulunterricht den fie genießen if fchlecht, 
und wird oft von den Geiſtlichen abſichtlich nicht verbeflert; die hoben 
Gebühren an die lepteren erſchweren die Ehe (Sartorius 118, 157); 
unter den Kindern herricht in Folge verfehrter Diät eine große Sterb- 
lichkeit (ebend. 111). Die Mehrzahl der Indianer ift dem Trunke nicht 
ergeben (Lyon II, 132). Gewerbe treiben fie meift nicht; diefe, der 
Kleinhandel und Waarentransport find hauptfählih in den Händen 
der Mefligen (Sartorius 122, 135). Indeſſen fertigen fie trefflige 
Wachsfiguren (Menfchen, Thiere, Früchte u. dergl.) und treiben Malerei 
und Bildſchnitzerei, aber freilich ganz im alten Stile (Mühlenpfordt 
I, 242). Die Borftände ihrer Dörfer wählen fie aus fich felbft wie vor 
Zeiten unter ſpaniſcher Herrichaft (Herrera V, 2, 8); fie beachten bei 
diefer Wahl forgfältig die ihnen noch mwohlbefannten alten Adeldges 
ſchlechter und haben noch nicht vergeflen dag fie einft die Herren des 
Landes waren (Mühlenpf. I, 244). — Die Meſtizen, eine höchß 
brauchbare Menſchenklaſſe, zeigen fich ald Dienftboten im Aderbau und 
in der Viehzucht wie bei der Minenarbeit Fräftiger als die Europäer, 
nur läßt fie ihre ungezügelte Leidenfchaftlichkeit, die im Spiel, in der 
Liebe und in übermäßigem Ehrgeiz hervortritt, meift nicht zu regel⸗ 
mäßiger Arbeit und fetbegründetem Wohlſtand kommen (Sartos 
rings 135 f.). 





























206 Alte Nachrichten über ben Süden von Gatifornien. 


fem zu beiden Eeiten die Bilder von Sonne und Mond; auch wurden 
amei große heilige Raben dort gehalten. Onate fand in jenen Gegen⸗ 
den (Torg. V,40) namentlid) den Hausbau ganz ähnlich dem der 
Moquis (f. unten); die Eingeborenen wohnten in Häufern von 2 bie 
5 und felöft 7 Stodwerten die von Stein Luftziegeln und Erde, Im 
ihrem oberen Theil von Holz gebaut und aufen mit einem Gorridor 
umgeben waren, Das Erdgeſchoß hatte feine Thüre, fondern der Zur 
gang geihah auf Leitern von oben. Im Winter Tebten die Eingebo« 
cenen in Eftufas oder unterirdiſchen Schwighäufern, von denen jedoch 
die Kinder audgefhloffen blieben. Sie bauten das Land, die Weiber 
fpannen, webten Baummolle und verfertigten hübſche Federmäntel. 
Diebftahl, Streit, Trunk waren ihnen fremd, ihr einziges Getränk 
mar Waſſer, dem Spiel aber gaben fie ſich mit Leidenſchaft bin. Als 
Baffen führten fie Pfeile und Schwerter von Holz. Für Fiſchfang 
Jagd und andere gemeinihaftliche Geſchäfte hatten fie befondere Ans 
führer und außer diefen noch einen Häuptling welchem im Range ber 
Öffentliche Ausrufer zunähft fand. Die höchſte Strafe die bei ihnen 
vorfam, beftand in dem Abſchneiden einer Rode. Ihre drei Götter 
nannten fie Cocapo, Caeina und Homace und verehrten fie in Tems 
peln die 20° lang, 10° breit und ganz bemalt waren. In diefen ber 
faud fih ein figendes Idol von Stein oder Erde, das in der einen 
Hand eine Schale mit drei Eiern, in der andern eine foldhe mit Mais» 
ähren bielt und einen Topf vol Wafler vor ſich hatte. Die Fähige 
keiten diefer Menfchen werden ala fehr gut bezeichnet. Ob auch Cab- 
rillo’s Nachrichten (1542) Über die Bewohner der californifchen Aüſte 
unter 35° n.®. (Coleceion 180 ff.) auf diefe Völker zu begichen 
feien, erſcheint ala zweifelhafter: er erzählt von einer dichten Bevöl⸗ 
ferung die in bedeutenden Dörfern mit großen Häufern wohnte und 
ſich in Thierfelle Bleidete. Die Häufer, fagt er, feien „von der Art der 
er.in Reu Spanien“ geweſen. Auf Pläpen die mit Steinen eingefaßt 
waren, hatte man bemalte Stangen aufgerichtet um welche herumge ⸗ 
tanjt wurde. Ju dem Viage hecho por las goletas Sutil y Mexicana 
(ed. Navarrete 1802) finden fih Bölter von Neu Galifornien er 
wähnt welche das Jahr mit dem Sommerfolftitiuin anfangen und im 
14 Monate von je 20 Tagen tpeilen folen mit Hinzufügung zahlreie 
der Schalttage (L’art. de verif. les d. X, 54) — eine Jahresreche 
nung die mit ber altmericanifchen übezreinfimmen würde, wenn 
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man, wie zu vermuthen fteht, anftatt 14 vielmehr 18 Monate zu Ies 
fen hat. 

Die fünfte Abtheilung des fonorifhen Sprahftammes ift die 
Gruppe der Shojhoni-Bölker, deren einen Zweig die Comandhe, 
Moqui, Yutah (Utah) und Biede oder Pah-Nutah bilden, während 
der zweite aus den Schoſchoni und Wihinaſcht befteht (Bufhmann 
1854 Suppl. II, p. 656). Wir beginnen mit dem am hödhften entwi⸗ 
Kelten Bolte biefer Gruppe. 

Die Mogqui oder Moquinos, im Norden von Sonora (Bfeffer« 
Zorn], 5), leben in fieben Dörfern weſtnordweſtlich von Zufl jen- 
feltd des @ila im Süden des Landes der Navajos (dgl. oben IT, 7) 
und grenzen im Often an Neu Merico, wenn man nämlich unter Ich« 
terem na& älterem Sprachgebrand nur den [hmalen Streifen Landes 
verfleht der ſich zu beiden Seiten des R. del. Norte von Santa fe füb- 
waͤrts zieht. Die Namen der Dörfer find nad Villa-Seüor (VI, 17) 
folgende: Hualpi, Tanos, Moxonavi, Xongopari, Quianna, Agua- 
tubi, Rio grande de Espeleta. Man findet fie neuerdings häufig zu 
den fogenannten Pueblos gezählt, den halbeipilifirten Indianern von 
Neu Merico die in Dörfern (Pueblos) von eigenthümlicher Bauart 
mohnen, und hat fie fprachlih bald den Queres oder Keres, bald ben 
Zeguas, melde zu den Pucblos von Neu Merico gehören, anfchliehen 
wollen oder felbft den Napajos (Davis 115 f.), fie find aber viel- 
mehr zur fonorfihen Familie zu reinen, deren Sprahen fämmtlih 
agtekifhe Wörter enthalten (Bufhmann 1854 Suppl. II, 281). Alle 
fieben Dörfer der Moquis mit Ausnahme von Harno* haben diefelbe 
Sprade (Schooleraft IV, 87). 

Phyſiſch find die Moquis durch fehr helle Hautfarbe ausgezeichnet 
(Atlant. Stud. IV, 210 na Walker). Sie tragen ein Stüd Tuch 
ober Leder das in der Mitte mit einer Deffnung verfehen ift um den 
Kopf hindurch zu fteden; bei den Weibern fält es länger herab und 
wird mit einer Schärpe gebunden. Ein Zud um die Schultern, das 
von den Weibern aud über den Kopf gezogen wird, gehört für beide 
Gefhlehter zum vollftändigen Anzug; ebenfo Kedergamafchen und 
Mocaffins; außerdem haben die Männer noch dunkelrothe Iederne Anie- 


” Viila-Seä D.) nennt di ebenfowenig ald 
Ben bw Oralvanı cher Mus * He an ee Fr ee 
Bus: ) allein noch finder. 
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bofen mit Meſſingkn dpfen uud blaue Strümpfe (Schooleraft VI, 
16). Ihre Dörfer haben nad) Pater Garzes’ Beihreibung (1776) 
bei Arricivita (IV, 5) eine breite Straße die von einem (Ende bis 
zum andern führt und auf den übrigen Strapen rechtwinklig fteht, 
und zwei Meine freie Pläͤhe. Die Häufer beftehen aus mehreren Stod- 
werfen und zwar fo, daß fih von der Straße aus zunächſt eine 1% 
varas hohe Mauer erhebt, auf welcher der Hof des Haufes liegt den 
man auf einer beweglichen hölzernen Treppe oder Reiter erfleigt; ebenſo 
gelangt man vermittelt einer Leiter vom Hofe aus, an welchem nıch» 
tere Gemächer liegen die man mit hölzernen Schlüffeln öffnet, zu den 
großen Sälen und Zimmern der oberen Stodwerfe und auf das platte 
Dad. Reuere Berichte fügen hinzu daß die Häufer meiſt zwei⸗ oder 
dreiftodig, von Stein und Mörtel oder von Erde gebaut find (Da- 
vis 420, Walker. a.a.D.). Die Höhe jedes Stockwerkes beträgt 
nur wenig über 6‘, Thüren und Fenſter fehlen meift, da man von, 
oben hineinfleigt; die inneren Räume find weiß getündt; das Sparr⸗ 
wert von Holz dient zur Stübe der Balken welche der Länge nach das 
Gebäude durchſetzen; das Dad) befteht aus einer Rage von Ballen die 
mit Binfen und Erde bededt it (SchooleraftIV, 82). Die Dörfer 
find. mit einer Umfaſſungemauer umgeben (Möllhaufen a, II, 238). 
Der Landbau, an welchem fich die Männer betheiligen (ebend.), wird 
fehr forgfältig betrieben auf künſtlich bewäfjerten Feldern. und erſtreckt 
fih hauptſächlich auf Mais und Baummolle, doch ziehen fie au Mes 
lonen Kürbiffe und Pfirfihe, Bohnen und Zwiebeln; die Viehzucht 
ift weniger bedeutend: fie Haben zwar große Schafherden, feheren die 
Thiere aber nur wenn fie geflorben find, auch jollen fie deren Häute 
nicht gerben (Schoolcr.IV, 86, 72). Sie fpinnen an der Spindel, 
weben fhöne Tücher, ftriden Strümpfe (ebend. 76) und fertigen Ir⸗ 
dengeſchirr. 
Schon in früher Zeit find die Moquis und die ihnen benachbarten 
Völker zum Chriftenthum befehrt worden, feit der großen Empörung 
der Eingeborenen von Neu Merico im Jahre 1680 aber find fie zum 
Heidenthum wieder zurüdgelehrt, und nod neuerdings hat man das 
ber bei ihnen ihre alten Tänze, von denen mandhe als fehr anmuthig 
gefhildert werden, und ihre dramatifhen Maskenſpiele in Uebung ge 
funden (Schoolcr. IV, 74, 80, 85). In einigen ihrer Dörfer lebt 
wie bei den Ravajos (S. oben III, 7) die Erinnerung an MRonteguma ' 
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Gürtel von RNehwerk bekleidet, ald Waffen führen fie Bogen und. Pfeil 
und ein Wurfholz das einem frummen Säbel gleicht (ebend.). Die 
Mohave leben am Colorado oberhalb der Dumas und Chimewhuewes, 
von 34° 36‘ an nah Rorden (Mölihbaufen a, I 201, 430), 150 
miles oberhalb der Mündung des Gila (Bartlett). In Rückficht ih- 
rer phufifhen Eigenthümlicpkeiten ift zu bemerken daß fie einen ſtarken 
Bart haben, den fie aber abfengen, abfchaben oder ausrupfen. Ihre 
Hauptuahrung befteht in Mais und Weizen aus deren Mehl fie Ku- 
hen baden, fie bauen aber auch Bohnen Melonen und Kürbifie. Ihre 
Borräthe ſpeichern fie in bienenforbartigen Magazinen von 3—4' 
Durchmeſſet auf. Sie wohnen in Hütten die bald vieredig bald rund, 
auf Pfählen gebaut find und ein Dad aus Zweigen und Schlamm 
haben (Möllbaufen 393 ff., derf.a, 1,299). Das Tabakrauchen 
haben die Indianer diefer Gegenden erſt von den Weißen gelernt (ebd. 
11, 35). Ein beffimmter Berg am Colorado gilt ihnen als der Auf 
enthalt der abgefchiedenen Seelen (ebend. 357). Bon Charakter zeigen 
fie fi durchaus ehrlich und brap, mogegen die Wallpays (Gual- 
lapays bei Arricivita), melde diefelbe Sprache zu reden fcheinen und 
unter 84° 52° im Gebirge leben, in diefer Hinficht wie im Aeußeren 
zu ihnen in einem auffaflenden Eontrafte ftehen: fie ind auf die Jagd 
und den Diebflahl angewieſen, tragen eine ſchlechte Lederkleidung, find 
Mein und hager, von kleinen Augen und falſchem Blick (derſ. a, I, 293, 
Il, 37 f.). | 

Die Suthanas, Cutganes des BaterKino (Möllhaufen 403), 
Eutguanes bei Bfefferkorn (I, 8), treten bei Ießterem wie auch bei 
fpäteren Berichterattern al ein von den Dumas verfchiedenes Volk 
auf, obwohl Whipple das Cuchan als die Sprache der Yumas felbf 
bezeihnet (Bufhmanna.a.D.541). Bfeffertorn nennt fie theils 
mit den Quiquimas (die er auch auf der Südfeite des Gila und am 
Colorado angicht), Bagiopas und Hoabonamas zufanımen, nördlich 
von der Bereinigung des Bila und Colorado, theils neben den Ba» 
giopas und Coanopas an der Mündung des legteren Fluſſes; nad 
Möllhaufen (a, 1, 430) leben die Cutchanas am Colorado ober. 
halb der Dumas, in derfelben Gegend wie die Chimemhuemwes. Sie 
ziehen die nämlichen Früchte wie die Mohaves (Möllhaufen 383). 

Auch die Yabipais im Nordoſten der Mohave, zwifchen dem 
Bila und Yaquefila, follen nah Körperbildung und Sprache zu den 
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gezählt, und die zum Theil fabelhaften Berichte über ihre Sitten und 
Gebräuche (135 ff.) hinzugefügt. In Rüdficht der nordöftlliden Staa» 
ten von Merico, über welche auh Mühlenpfordt (I, 209) zu ver⸗ 
gleichen ift, begnügen wir ung damit folgende hervorzuheben. Die To⸗ 
bofos und Gabilanes (d. i. Geier, Raubvögel) werden auf der 
Cuesta de los muertos (im füdlidhen Coahuila weſtlich von Saltillo), 
in den Wüften zwifchen Eoahuila und Durango, und mit Xicarillas (Apa⸗ 
hen, ſ. oben 111, 6) zufammen im bolson de Mapimi genannt (Villa- 
SenorV,40, VI, 3) als Räubervölker welche lange Zeit hindurch 
diefe und die benachbarten Länder unficher machten; vielleicht gehören 
zu ihnen die jept untergegangenen Cocohomes, von deren Angriffen 
S. Bartolome in früherer Zeit viel zu leiden hatte (ebend. VI, 4). Im 
Südfüdoften von Monterey (Reu Leom) wohnten die Nazones, Ras 
zas und Pilones (ebend. 3). 

Die Huraba-Sprade welche N. de Gusman in Euliacan fand 
(Coleceion 94), und die Primahaitu⸗Sprache, welcher Cadeza 
de Vaca (545) dort eine Öftlihe Ausbreitung von 400 leguas zu- 
fhreibt (f. oben p. 58), werden fpäter, wie es fcheint, nirgends mehr 
erwähnt. Rebterer erzählt von großer Yruchtbarkeit des Landes und 
reihem Maiebau, und mir dürfen aus feinem Berichte ſchließen daß 
die Eingeborenen die Sonne verehrten, denn fie ſchähten die verirrten 
Spanier welche von Florida her zu ihnen gelangten, höher als die 
anderen welche nicht aus Der Gegend des Sonnenaufganges zu ihnen 
gelommen waren. Aehnlich erzählt fpäter F. Alarcon daß die Ein» 
geborenen der mericanifchen Weſttüſte, worunter hier wahrſcheinlich 
die in der Gegend des unteren Colorado zu verftehen find, fich ihm 
durchaus nachgiebig und gehorfan zeigten, da er fih bei ihnen für 
einen Sohn der Sonne ausgab (Castaneda 299 ff.). Aud von den 
Zahus, Pacafas und Acaras welche Castaneda (150) in Suliacan 
erwähnt, willen wir nichts Näheres. Daß indeflen die Völker des Feſt⸗ 
landes welches Alt Californien gegenüberliegt,, in jener Zeit (1540) 
nit ganz roh waren, gebt daraus hervor, daß fie Häufer hatten in 
denen mehr ala Hundert Menfchen zufammenmohnten, Bauten von 
fieben Stockwerken (ob denen der Moquis Ähnlich?) errichteten die ih» 
nen ala Feſtungen dienten, und von einem Rathe alter Männer mit 
einem Häuptling an der Spitze regiert wurden (ebend. 49, 61,80). 
Zwei Jahrhunderte fpäter freilih (1756) entwirft Pfeffertorn (KL 
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hen alle sanz felbſtſtändig daſtehen, noch merkwürdiger aber ift daß 
feine von ihnen aztekiſchen Sprachftoff aufzumeifen hat und keine von 
ihnen zur fonorifhen Familie gehört (Bufhmann 1867 p. 262). 
Gleichwohl fehlen Montezuma⸗Sagen aud hier nicht: die Bewohner 
von -S. Domingo erzählen, fie feien von der nordweſtlichen Quelle des 
R. del Norte ausgegangen und Hätten auf ihrer Wanderung unter 
Montezuma’s Anführung fih an ihren jeßigen Wohnplägen niederge- 
laflen (ebend. 308 nad Whipple), und ihre Hoffnung auf feine 
einftige Wiederkehr ift fonderbar gemiſcht mit Elementen katholifchen 
Glaubens (Möllpanfen 217). Die Bevölkerung von Jemez betrach⸗ 
tet Montesuma ale ihren Stammpater (Simpson 8, 21). 

Die Indianer der Pueblos find gut proportionirt und don beffe- 
rem Ausfehen ald andere Völker diefer Gegenden. Ihre Haut iſt nicht 
fupferfarbig,, fondern braun und fällt ins Gelblihe (Möllhaufen 
228). In Zuni giebt es und gab es von jeher weiße Menſchen mit 
hellem braunem Haar und blauen Augen (Whipplea. a. D. 805). 
Die Queres find groß und pon vollem Beficht, in mander Beziehung 
den Oſagen ähnlich Mühlenpfordt II, 528). 

Bon den Spaniern find feit 1594 Miffionen und Prefidios im 
Lande gegründet worden, die ſich erhalten, aber keinen tieferen Ein⸗ 
flug auf die Eingeborenen erlangt haben (Mühlenpfordt II, 526); 
der Eulturzuftand der leßteren fcheint zu jener Zeit im Weſentlichen 
derfelbe geweſen zu fein wie jet. Färben fie ihre Zeuge auch neuem 
dings mit fpanifcher Eochenille und mögen auch die erften Schafe mit 
Coronado’s Erpedition (1542) zu ihnen gekommen fein (School- 
eraft IV, 486)”, fo folgt daraus doch keineswegs daß fle die Kunſt 
des Webens und Färbens erſt von den Spantern gelernt hätten. Hu . 
diefen haben fie allerdings ftets in freundlichen Verhältniſſen geftan- 
den, gegen die Apachen und andere Räubervölker aber non jeher an- 
gefämpft und bereitwillig Hülfe geleiftet. Rur einmal und in demfel- 
ben Jahre in welchem auch in Queretaro die chriftlichen Kirchen von 
den Eingeborenen verwüftet wurden, im Jahre 1680 (Espinosal, 
11) ift ein allgemeiner Aufftand von ihnen unternommen worden, 
der völlig im Geheimen angelegt, das ganze Land in ihre Gewalt 


— — - — — 


” Scho ol eraft fpricht im Tert zwar von den Navajos, die bei —X 
nen Abbildungen von Kunſtprodukten beziehen ſich aber auf die Pueblo 
biefe geht daher dad oben Bemerfte ebenfall®. 
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Land iR Geſammteigenthum, doc baut jede Familie für ſich das Feld. 
Manche befigen außer Pferden auch Maulthiere Ochfen und Schafe in 
Menge. Arbeitfamteit und Frugalität find hervorſtechende Tugenden 
diefer friedlichen Bevölkerung , der es indeffen auch nicht an kriegeri⸗ 
Them Muthe fehlt. Ihr Töpfergefhirr, das fie Hauptfäckhlih zum Ber- 
faufe arbeiten, it von hübſcher Form und mit netten Verzierungen 
verfehen ; in der Baumwollenſpinnerei ſollen fie zurüdgegangen fein 
(Davis 147); die Spindel deren fie ſich bedienen, dreht fi in einer 
runden hölzernen Schüffel und gleicht der altmericanifchen (f. die Ab» 
bildungen bei Schooleraft IV, pl. 36 ff.). Wie die Ravaios, Scho⸗ 
ſchoni u.a. flechten ſie vollkommen wailerdidhte Gefäße (Simpson 
a, 97). Die Männer-Meiden fih in ein Wams von Rehfell oder Büf- 
felleder, die Weiber in zwei Tücher die um die Taille befeftigt And und 
die Arnıe frei laſſen; beide tragen Gamaſchen und Mocaffind (Davies). 
Demnach gleihen die Indianer der Pueblose in Lebenseinrichtung 
Chatakter und Stuten den Moquis jehr, und es ſcheint daß die Eul- 
turflufe auf der ſie jegt ftehen, feit der Ankunft der Spanier in ihrem 
Lande keine bedeutende Veränderung erfahren hat. 

Letzteres wird vorzüglich wahrſcheinlich aus den Berichten über die 
Züge welche div Spanier im 16. Jahrhundert, angeregt durch die Er» 
sählungen des Fray Marcos de Niza von einem cultivirten und gold» 
reihen Lande im Rorden, von Merico aus in diefe Gegenden unter 
nommen baben (Ausführliche darüber bei Buſchmann 1857 p. 
222 ff., Schoolceraft IV, 22 ff., Brackenridgeb), Der Bruder 
Marcos nämlich wollte fieben Städte entdedt haben, deren eine Cibola, 
bedeutender als Merico fei, und in der Rabe follte noch eine andere 
reihe Stadt Quivira mit Häufern von fieben Stockwerken liegen (fiebe 
feinen Bericht bei Ramusio Ill, Herrera Vl, 7,7 und Casta- 
neda ed. Ternaux). Sicherlich hatte er nicht ſelbſt gefehen mas er 
erzählte, vielleicht nur fremde Lügen gläubig nachgeſprochen um fich 
den Ruhm eines großen Enideders zu erwerben. Mertwürdig iſt aber 
iedenfalld das Zufammentreffen dag es fieben Moquidörfer und Häus 
fer von ſieben Stockwerken in Taos wirklich giebt, wie wir oben bes 
merkt haben. Der Rame Zibola oder Sibola bezeichnet freilich in Mes 
gtco den amerifanijchen Büffel (Bifon), z. B. bei Rivera öfters (vgl. 
Humboldr, Anf. d. Rat. 1, 70), und man fann daher faum geneigt 
fein an ein cultivirte® Land mit großen Städten zu denken, fondern 
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befaßen fie (Coleccion 148). Bielweiberei und Trunk, Sannibalis- 
mus Menfchenopfer und andere Graufamkeiten waren ihnen fremd, 
Ehrlichkeit und Fleiß allgemein. Tiguer wurde von einem Rathe alter 
Männer regiert, in Cibola aber gab es keine Häuptlinge die eine be⸗ 
kimmte Gewalt gehabt hätten. Daß Sonnencultus herrſchte zeigte 
fi daran dag die Priefter bei Sonnenaufgang eine hohe Terrafle be⸗ 
fliegen und dort eine Rede hielten (Castaneda). 

Quivira wird don den alten Berichten durchgängig unter 40° 
n. B. gefeht,, was indeflen faum möglich ift, da die Richtung des Wer 
ges dahin von Eibola aus als oftfüdöftlih und die Entfernung zu 
150 leguas angegeben wird, fo daß es wohl die Lage des vorhin er- 
wähnten Quivira unter 34° n. B. gehabt Haben könnte, wenn wir 
durch das Borftehende und vor Allem dur de Laet’s (VI, 28) aus 
drüdliches Zeugniß berechtigt find Eibola mit Kern (f. deffen Karte 
bei.Schooleraft IV, pl. 3) für das jegige Zuñi zu halten.” Bon 
Cibola aus durchzogen die Spanier große Ebenen in denen nur un. 
geheuere Büffelherden und Romaden lebten: fo fanden fie es auf in 
Quivira, defien Dörfer nur aus Strohhütten beflanden und deſſen 
Bewohner keine Baummole, fondern nur Thierfelle zur Kleidung hat⸗ 
ten, fein Icdengefhirr befaßen wie die Bewohner von Cibola und 
mit ihrer ganzen Eriftenz von den Büffeln abhingen denen fie ſtets 
nadhgogen (Jaramillo in Coleccion 158 ff., Gomara 288), 

Antonio de Espejo welcher 40 Jahre nach Coronado (1582) den 
Norden von Merico durchzog, fand die Jumanos oder Patarabuyes, 
zu denen er von den Conchos aus gelangte, in fleinernen Häuſern 
wohnend, und beftätigte die Rachrichten über Reu Merico welche Co- 
ronado’s Erpetition geliefert hatte in allen wefentlihen Punkten: die 
Bevölkerung von Zuny und den benadhbarten Drten trug Baumwol⸗ 
Ienkleider und Sandalen und wohnte in mebrfiodigen Häufern; neu 
it nur daß es dort viele Idole gab, faft in jedem Haufe, daß Adora- 
tatorien an den Wegen fanden und daß fih ale Waffen hölzerne 


— —— — — —— 


ſenden Strauches, deſſen Faſern wie die des Hanfes zu ſeht dauerhaften Gerne 
hen verarbeitet werden (Alceda, Append.). 

* Yieutenant Abert, der oftlih von Zufli am R. San Jose die fieben Dörfer 
Ciboletta, Moquino, Poguate, G.overo, Laguna, Rito und Acoma beſuchte, un⸗ 
ter deren Namen beſonders die beiden erſten bemerlenswerth find, verlegt Ci⸗ 
bola an diefe Stelle. Cibola nannten nad) de Laet (a.a.D.) die Epanier den 
Dirt der bei den Kingeborenen Zuny hieß. 
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ſprechend findet; denn Die Aehnlichkeit fcheint nur darin zu liegen, daß 
das Bauwerk früher drei Stodwerke und im Ganzen die Geſtalt eines 
länglichen Bieredes hatte (Kingsborough VI, 589, Arricivita 
IV, 3 vgl. Schoolerafst Ill, 296 ff.). Auf eine Legua Entfernung, 
erzählt Font, ift der Boden mit Töpferfherben befäet die zum Theil 
fo ſchön bunt bemalt find wie dieß die Pimas nicht berzuftellen ver⸗ 
mögen. Aud Stüde von Obfidian finden fi in der Nähe. Die äu⸗ 
Bere Umfaffung iſt genau nad) den Himmeldgegenden orientirt und 
mißt von Rorden nad Süden 420’, von Oſten nad Weſten 260 ';* 
auf den Eden derfelben fcheinen Kaftelle oder Warten geftanden zu ha⸗ 
ben. Das Gebäude ſelbſt, an welchem Stufen oder Treppen nicht zu 
fehen find, mißt 70. auf 50°, bat 4’ dide Mauern und befteht aus 
Lehmziegeln von verfchiedener Größe (de tapia fabricada con esjo- 
nes de varios tamanos), auch Fichten-Holzwerk ift darin verwendet. 
Im Innern hat ed 5 Säle, von denen die drei mittleren 26° auf 10°, 
die beiden Äußeren 38° auf 12° halten; die Höhe derfelben beträgt 11°, 
die Höhe der Thüren dur melde fie mit einander verbunden find, 
5°. Die Bewohner der Umgegend, Pimas und Eocomaricopas, Baus 
ten damals (1775) Baumwolle, Mais, Weizen, Kürbifie und andere 
Früchte, bewäflerten ihre Felder durch ähnliche Gräben wie derjenige 
war, der fi von der Ruinenftätte bis zum Gila angelegt fand, und 
trugen Mäntel von Baumwolle und Wolle. Dem Chriftentbume, das 
Pater Garzes ihnen predigte, zeigten fie fi zwar geneigt, doch wie⸗ 
fen fie das Anerbieten einen Alcalden einzufeßen zurüd, weil, wie fie 
fagten, Diebftahl bei ihnen nicht vorfomme und Streit felten fei. 
Menn Garzes von den Eingeborenen im Lande hörte dag die Pimas 
fo wenig als die Apachen, fondern nur die Moqui im Stande feien 
ſolche Häufer wie die casas grandes zu bauen, fo liegt darin wohl 
kein binreihender Grund mit Möllhaufen (a, II, 156) die Urheber 
derfeiben mit Beftimmtbeit nicht unter den Borfahren der Pimas zu 
ſuchen. Erinnern wir uns aber der früher (p. 202) erwähnten Sage 


Scholcraftlll. 301; Mangi und 1694 bei Bartlett II, 281). Garzes 
und Font geben alle Maaße etwas großer an ald die neueren Berichterftatter, 
was ſich hauptſächlich aus dem —X8X erflärt den fie gebraucht haben. 

* Bater Font (bei Kingsborough a.a D.) giebt diefe Dimenflonen be» 
reits beftimmt al die der außeren Umfaffung®emauer an, daher es fi 
nit mit Buſchmann (1856 p. 326) erſt ale ein Berdienfi Bartlett's anfe 
ben läßt einen in biefer Beziehung herrſchenden Irrthum berichtigt zu haben. 
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oft vorfommt, und Seemuſcheln die zum Schmud verarbeitet waren 
(Emory 81). Bier Stunden weit im Umkreis erftredt fi ein großes 
Auinenfeld, das namentlich mit Thonſcherben in Menge bedeckt iR. 
Am Gila aufwärts fand Emory (67) unter 1109 mw. 8. Gr. eine 
kreisförmige Mauer von 270’, eine runde Einzäunung von 400 N. 
Umfang nebft Ruinen von Haufern, die von 20 bis zu 100 Fronte 
und meift Die Form der jegigen fpanifchen Häufer hatten, d. h. fie um⸗ 
gaben einen Hof auf drei Seiten, mas freilich , wie wir gefehen haben, 
auch bei den PBueblos sine gewöhnliche Anlage iſt. Die Mehrzahl dier 
fer Bauten, melde bis 109%? m. 2. Gr. nad Oſten reihen, iſt lei⸗ 
der fhon allaufehr zerftört um Beſtimmteres erfennen zu laflen; ıhre 
Mauern ftehen meift rechtwinkelig aufeinander und bei manchen finden 
fi Spuren von Waflergräben (ebınd. 64 ff., 81, 134). 

Unter den zablreihen Ruinen am Salinas fol ſich namentlid 
50 miles von deffen Mündung ein großes dreiftodiged Gebäude mit 
polerten Innenwänden auszeichnen (ebend. 134, 600). Bartlett (Il, 
242 ff.) beichreibt das dort Gefundene in jeder Beziehung dem ähnlich 
was wir über die Casas grandes wiflen. Auch bier ift der Berfall 
fehr weit fortgefhritten, doch ließ ih ein Gebäude vun 220 — 225° 
Länge und 60— 80° Breite noch erkennen. Die Waſſergräben welche 
fi) dort angelegt finden, find zum Theil von bedeutender Länge, man 
fagt bis zu 30 miles lang. Aehnliche Trümmer follen am ©. Frans 
cisco oder Verde (Nebenfluß des Salinas) liegen, befonders an deffen 
Quellen (Mollhaufena, U, 164, vgl. Hardy 466). Pike erwähnt 
(II, 93) alte Bauten am ©. Francisco zu denen ein ſchwerzer fehr fe- 
fer Mörtel verwandt worden jet — doch f&heint hier der öftlichere Zu» 
flug des Gila unter 1099 m. 8. verflanden werden zu müflen,, melcher 
ehemals jenen Namen trug. Endli find noch Bilderfelfen an zwei 
Stellen am unteren Bila unterhalb der Gocomaricopa » Dörfer zu er⸗ 
wähnen: fie find mit eingerigren Zeichnungen von Menſchen Thieren 
und anderen grotedfen Figuren betedt, die meift roh gezeichnet find; 
nur wenige derfelben ftammen aus neuerer Zeit (Bartlett II, 195, 
206 nebft den Abbildungen). Rohe Mulereien von ſchwarzer rother 
weißer und gelbbrauner Farbe und eingegrabene Zeichnungen von 
Menfchen, vierfüßigen Thieren, Bögeln Schlangen und phantaftifchen 
Geftalten find aud in großer Menge an einem Felſen in der Sierra 
Waco 30 miles öftlih von El Paſo zu fehen, doch find diefe nur zum 





233 Californien ; fremde Elemente der Bevöllerung. 


mit fi) gebracht daß die Schilderungen die wir von den Gingeborenen 
befigen, meift nicht von diefem oder jenem beftimmten Volle, fondern 
nur von den Ealiforniern im Allgemeinen reden. Da fie überhaupt 
“auf einer tieferen Stufe fliehen im Vergleich mit ihren Rachbarn im 
Rorden und Süden, und ihr Land lange Zeit hindurch auf die Euros 
päer, mit einziger Ausnahme fpanifcher Mifftonäre, keine Anziehungs⸗ 
kraft ausgeübt hat, fo iſt ihnen nicht leicht eine eingehende Aufmerk⸗ 
famfeit zu theil geworden. Die Goldgräber der neueren Zeit pflegen 
nit einmal an ihrer Dienftbarkeit, fondern nur an ihrer Bertilgung 
ein Intereffe zu nehmen. Daher hat felbft die Ausbeutung der Schäße 
des Landes zu Peiner näheren Kenntniß feiner Bewohner geführt. 

Die Böller von Reu Californien finden fi, ſoweit fie bes 
fannt find, vollſtändig verzeichnet und behandelt bei Buſchmann 
(1854 Suppi. II, 533 ff.). Rod vor wenigen Jahren waren die Run» 
. ften (Runfelen) und Eslen (Eskelen) in der Nähe von Monterey nebft 
einigen anderen (ſ. Humboldt, R. Sp. II, 237) faft die einzigen des 
ren Ramen genannt zu werden pflegten,, denn in den Miffionen blieb 
die Nationalität der Böllter außer Frage. Neuerdings bat fi die 
Kenntniß derfelben vorzüglich durch die Berichte bei Wrangell und 
durh Hale's Mittheilungen erroeitert (vgl. au) Schoolcraft I, 
506, I1I, 99, IV, 406, VI, 710). 

Dei manchen der californifchen Völker hat man Sagen einer Ein- 
wanderung von Norden ber gefunden (Beechey 402, Duflnt II, 
: 365), doc) find fie zu vag und unbeſtimmt als daß fie, ununterkägt - 
duch andere Grünte, ernftlihe Beachtung verdienten. Ale ficherer - 
läßt es fich bezeichnen daß die einheimische Bevölkerung ſich theile durch 
ſchiffbrüchige Polyneſier verftärkt bat theil® mit einigen Bewohnern 
der Rordweftlüfte von Amerika in Gemeinſchaft getreten if. Daß die 
Weiber am Bodega-Hafen ebenfo tättowirt find wie die der Sandwich⸗ 
infein , hat [yon Vancouver (II, 96) bemerkt; bei manchen Völ⸗ 
fern fommt ihre Kleidung ganz dem Maro der Bolynefler gleih (Wil- 
kes V, 188), und die Radel welche die Kidfoiinfulaner im Haar tra» 
gen fol ſich ebenfo in Obercalifornien wiederfinden (ebend. 186) wie 
der Kopfputz von Federn der in Hawaii gebräudlid ift (Farnham, 
Trav. 366); in neuerer Zeit find Sandwicinfulaner öfter auf euro» 
päifchen und amerifanifhen Handelsfhiffen mit nad Californien ges 

gangen. Beechey (401) fand californifche Weiber am Kinn ganz 
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fie den Bart, der kurz dünn und fteif fei, nicht abnehmen. Auch die 
Dehaarung des Körpers ift bei den Californiern ſtärker als bei ande 
ten Amerifanern (Marsh bei Pickering, the races of man. p. 105): 
ihre phyſiſchen Einenthümlichkeiten feheinen darauf hinzuweiſen daß 
fie eine Mifchlingerace find. 

Die Küſtenbewohner von S. Francisco nad Süden find faR nadt, 
nur einige tragen einen Ueberwurf der aus Riemen geflocdhten ift und 
die Weiber einen Schurz (P. Fages a.a.D., Schooleraft VI, 710), 
fie Haben nur fhlechte Hütten und überhaupt keinen feften Wohnſiß 
(bei Monterey, Bryant 236); die von der Küſte entfernteren dagegen 
leben in größeren Dörfern zufammen , find gefelliger und weniger roh 
(ebend. 238). Eicheln, aus denen fie Kuchen maden (am Sacramen⸗ 
to, Hale), Kaftanien Eämereien und andere Früchte find ihre Haupt» 
nabrung im Binnenlande; im Sommer fchlafen fie im Geſträuch, das 
oben zufammengeflodten, unten aber zum Theil auegehauen wird. 
Rum und andere flarke Getränke, die fie „ichlechtes Waſſer“ nennen 
werden von ihnen verfhmäht (mgegend von ort Ross, Brangell 
73,81). Hier und da haben fie Floße von zwei 8‘ langen Rohrbün- 
dein die Durch Querbreter verbunden find (Duhaut-Cilly IL 165), 
oder Kähne die fie aus Binfen oder Weiden flechten (Bryant 228, 
Geſch. v. Calif. III, 101). Zur Erleihterung des Schwimmens ge 
brauden fie Körbe die fie vor fich berftoßen (ebend. II, 28). Die thä- 
tigften von ihnen find die Bemohner der Infeln im Süden und der 
Küften des Kanales von S. Barbara: diefe leben zu drei oder vier 
Familien zufammen in balblugelförmigen Hütten die bie zu 20 Yardé 
Durchmeffer haben, und tragen in kaltem Wetter Mäntel von gegerbten 
Dtterfellen, zufammengeflodtenen Riemen oder Federn, die Weiber 
befleiden fi) mit einem Gürtel und einem meiten Rod von Fellen; 
auch hübſche Korbflechtereien Holzarbeiten und fleinerne Mörfer wer: 
den von ihnen verfertigt (Duhaut-Cilly II, 165, Journal of ex- 
pedd. 27 f.), ähnlich wie von den Gebirgsbewohnern jenfeits des ©. 
Francisco (Sacramento), welche Tabak bauen und defien pulverifirte 
Blätter mit Kalt gemifht zu Pillen formen die fie nach der Mahlzeit 
in Blätter gewickelt verzehren, „zur Stärkung der Kräfte,“ wie fie 
fagen (Bryant 238 f.). Auch die des Napa⸗Thales nördiih von ©, 
Francisco, welche vorzüglich gefhidte Fiſcher find, wohnen in fehr 
guten dit gebauten, runden Hütten die aus Stöden mit angedämm⸗ 
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pläße (Bryant 230 f.); auf den Gräbern der Häuptlinge errichtete 
man Biähle an denen ihr werthvollſtes Eigenthum befefligt wurde, 
und Breter auf welchen ihre Thaten bildlich Targeflellt waren (Jour- 
nal of exp. 29). Der Gebrauch ron Schwigbädern ift bei den Gall. 
forniern fehr beliebt und, wie es fcheint, allgemein verbreitet; fie bes 
dienen fi derjelben hauptfähli zur Stärkung und in Krankheit, 
daß fie eine Beziehung zum Eultus hätten, ift bie jeßt nirgends bemerkt 
mworben. 

Faft Überall im ſpaniſchen Amerika wurden die Eingeborenen ent- 
s..der durch Soldaten oder durch Miffionäre unterworfen. In den 
„eider, Kalifornien gefhah es ganz vorzugemeife durch die Teßteren. 
Die Stiftung der erfien Miffion in Reu Californien, S. Diego, durch 
tie Franciscaner (j. unten) fällt in das Jahr 1769, und wir haben 
fhon bemerkt dag die Anfiedelung der Indianer in Dörfern und die 
Disciplinirung derfelben einen ungemein rafchen Fortgang nahm und 
zu bedeutenden Refultaten führte: im Jahre 1776 gab es bereits 8, 
im Jahre 1790 11 Miffionsdörfer, 1802 war ihre Zahl bis auf 18 
gewachſen (Humboldt, R. Sp. II, 235 ff., vergl. die Tabelle V, 71). 
Epäter find nod drei hinzugekommen; ein Verzeichniß derfelben nebft 
der Angabe ihrer Lage und Einwohnerzahl zu verfchiedenen Zeiten hat 
Bufhmann geliefert (1854 Suppl. II, p. 524, vgl. über ihre Ge 
ſchicht auh Handelmann, B. St. 50 u. Duflot de Mofras). 

Teer Hauptfiß einer Miffion befand nach der gewöhnlichen Ein- 
rihtung aus einem Quadrat von zuſammenhängenden Gebäuden, def 
fen Seiten gegen 500’ maßen. Die vordere Seite war den Wohnun⸗ 
gen der Geiftlihen und den gemeinfchaftlihen Räumen für Wirth» 
fhafszmwede und für Erholung beſtimmt, hatte eine nad) außen offene 
Säulenhalle und an dem einen Ende derfelben fand die Kirche. In 
den Seitenflügeln befanden fich die Schule, die Werkftätten, das Mor 
nafterio, wo weibliche Arbeiten verrichtet würden, das Lazareth und 
die Magazine, der von ihnen eingefhloffene Hof war mit Bäumen 
bepflanzt und enthielt die Brunnen. Die Zöglinge der Miffion wohn; 
ten außerhalb diefes Hauptgebäudes in Hütten, und wurden theile in 
den Werfftätten mit verfchiedenen Zweigen der Induftrie theils und 
hauptſächlich mit Landwirthſchaft und Viehzucht befhäftigt, die im 
großartigften Maßſtabe betrichen, einen ungeheuern Reihthbum an 
Herdenvieh und Getreide lieferten (Näheres bei Hoppe in Erman’d 
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der Küfte nur ein Weib Hatten, dieſes jedod nad Belieben wechſel- 
ten ; auf den Inſeln und der Küfte des Kanales von ©. Barbara durfte 
nur der Häuptling deren zwei befipen, und es gab dort Männer in 
Beiberkleidern die hoch geehrt zu werden fhienen (Bryant 226, Jour- 
nal of exp. 30). Widernatürliche Laſter werden au fonft erwähnt 
(DuflotII, 371). In S. Riguel folen die Reuvermaͤhlten einander 
blutig fragen (Bryant 234) — vielleicht eine Folge gewaltfamer Ent: 
führung der Braut, die bei manchen Böltern fefte Sitte ift, In einigen 
Gegenden wird das Mädchen beim Eintritt der Pubertät in die Erde 
gegraben und diefe mit Ruthen geſchlagen (Schooleraft V, 215). 
Mehrere Bölfer von Californien, an der Küfte und im Innern, ver» 
ehren die Sonne, die fie jeden Morgen mit Freudengeſchrei begrüßen 
(Beechey 402, Bryant 238); die religiöfen Vorſtellungen der meie 
Rem find noch unbefannt, doc) fehlt es ihmen nicht an ſolchen, denn 
wir hören von gewiſſen religiöfen Geremonien die bei ihnen gebraͤuch · 
li find (Gibbs a. a. D. 107). Einige haben Idole, roh bemalte 
Steine oder Stüden Holz die fie in der Nähe der Dörfer oder auf dem 
Felde aufftellen (Bryant 228). Ihre Schöpfungsfagen, wo es folde 
giebt, feinen albern und finnlos: ein Wolf, deſſen Geflecht jept 
ausgeftorben fei, erzählen fie, habe einft zwei Stäbe in die Erde ger 
ſtect und aus diefen Mann und Weib gefchaffen, fpäter aber der Schö» 
pfet die Welt fih ſelbſt überlaffen (Noftromitonom), Wenig wahır 
ſcheinlich iſt die Angabe dag an manden Orten ein alter Mann ange 
‚betet werde, den fie felbft zu diefer Würde erwählten (P. Fages bei 
Bryant 226). Bei den Bewohnern des Innern hertſcht der Glaube 
daß die Seelen der Todten ſich auf gewiſſe Infeln im Deere begeben 
und von bort in die Neugeborenen zurüdfehren (chend. 238). Auch 
die Speifeverbote welche bei ihnen gelten — fie betreffen Bögel und 
deren Gier, Bären und andere Thiere — haben ihren Grund in dem 
Glauben an Seelenwanderung (Gibbs a. a. D,112,128). Sehr 
allgemein ift die Verbrennung der Todten; man ftattet fie mit Bogen 
und Pfeil und anderen Lebensbedürfniffen aus und vermeidet ed lange 
‚Zeit ihren Namen zu nennen, um den Schmerz über den Berluft nicht 
gu erneuern (Wrangell 106, Farnham). Auch die Hütte des Der- 
ſtorbenen wird bei manden Völkern durch Feuer zerflört (. Langs- 
dorff U, 141). Die Reihe pflegt man mit Tabakerauch anzublafen. 
Die Eingeborenen des Südens hatten fonft geſchloſſene Begräbniß ⸗ 
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Midatoyar bie zum R. Lempa ın einer Länge von 180 — 200 engl. 
Meilen und ift 60 engl. Meilen breit; es ift das Land welches ſonß 
den Ramen Guzcatlan führte IRemesallX, 3). Squier (a, 200) 
ſchildert fie hier und in Ricaragua als ſchweigſam und weniger intelli⸗ 
gent ald die anderen Eingeborenen von Guatemala; fie find von fehr 
dunkler Farbe, ihr Geſicht ediger und von ſtrengerem Ausdrud als 
bei den benachbarten Indianern In der Nähe des See's aus welchem 
der Lempa entfpringt — wahrſcheinlich if der See Guijar gemeint 
— befand fi eine hoch verehrte heilige Stätte „der Pipeles und an: 
berer Völker“ (Herrera IV, 8, 10); vermuthlith lag fle auf einer In⸗ 
fel im See Quigcar feld, wo Juarros (260) bedeutente Ruinen 
angiebt, Tie wir demnach wanrfcheinlich auf die Tolteken zurüdzufühs 
ren haben. In Rüdficht der Identität der Pipiled mit den Tolteken 
ſcheint nur der eine Zweifel zurüdgubleiben, daß Palacios (80 f.) 
und Herrera (a. a.D) jenen ganz diefelben Menichenopfer und ſonſti⸗ 
gen Sitten zufchreiben wie den Azteken, während die Tolteken keine 
oder nur wenige Menfchenopfer gehabt haben jollen. Indeffen aud 
dieſes Bedenken, wenn es überhaupt begründet wäre und die Men» 
ſchenopfer bei den mericanifchen Bölfern nicht vielmehr ſchon in den 
älteften Zeiten flattgefunden hätten (f. oben p. 141 umd 157), würde 
fh durch die Nachricht bei Juarros (225) heben daB dieſer bintige 
Eultus den Pipiled urfprünglich fremd geweſen fei und dap ter Ber: 
fu ihn eingufüihren dem Cuaucmichin das Neben koſtele: denn dieß 
teitet auf die Verniuthbung daß Liefer leßtere zu den Azteten gehörte 
welche in fpäterer Zeit in das Land famen und ſich mit den Pipites 
vereinigt haben mögen. 

Es gab in Guatemala eine Menge verfchicdener Sprachen: Juar- 
ros (198) führt deren von Chiapa bis nad Ricaragua hinab 26 an 
(vgl. Palacios 7), die fi aber noch um 9 vermehren laſſen, und De 
Anzahl der Völker ift fogar noch weit größer (Bufhmann 1952, 
p. 737); doc) herrfchte unter manchen von ihnen eine flarfe Aehnlich⸗ 
keit (Juarros 200). Das Quiche, ein Olied der Maya⸗Familie fol 
der Stamm fein von welchem tie Spraden von Guatemala — die 
ſes im engeren Sinne genommen — eutiprungen find (Stephens, 
Reiſeerl. 381), Das Mericanifche aber war neben jenen Sprachen all⸗ 
gemein verbreitet und verftanden (Remesallll, 19 85). Wir nen« 
nen bier nur die bauptfächlichften über deren Gebiet uns etwas Nähe 
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jedoch Öfter gegen fit (Ximenes 169 f.). Brasseur (IV, 621) 
giebt an daß zur Zeit der fpanifchen Eroberung drei Reihe in Gua—⸗ 
temala beftanden: das der Quiches oder das Neih von Gumarcaah 
mit der Hauptitadt Utatlan, das der Tzutohiles (Zutugiles) mit der 
Hauptftadt Atitlan, das der Kachiquels mit der Hauptftadt Iximche 
oder Tecpan⸗Guatemala. 

Neben dem Herrfcher des Quiche-Reiches, deflen äußere Auszeich⸗ 
nung ein beftimmter Ohren: und Nafenfhmud war (Ximenez 197), 
ftand ein hoher Rath welcher 24 Mitglieder zählte. Diefen 24 Großen, 
deren Häufer nebft den Tempeln auf einem Hügel lagen welder nur 
von einer Seite zugänglich war, ſcheint die Gintheilung des Reiches 
„in 24 große Häufer“ entfprochen zu haben (ebend. 164, 122). Sie 
trugen den König auf feinen Stuatsfeflel, hatten die höchſten Staatd 
ämter inne uno genoſſen mancherlei Privilegien, obwohl jedes Berge« 
ben an ihnen ſtreng geftraft wurde; ja es Toll dort einen Gerichtshof 
gegeben haben der felbft den Herrſcher zum Tode verurtheilen konnte. 
Der Adel, welcher allein Stuatsämter erhielt, war vom Volke ſtreng 
gefhieden — vielleicht eine Folge der Eroberung des Landes durch die 
Tolteken. ine nicht cebenbürtige Heirarh wurde an ihm mit Degra- 
dation und Bütercunfiscation beftraft (Juarros 189 f.). Die Klei⸗ 
dung des Adels war ein Hemd, deilen Aermel wie das Kupfband Säume 
von beftinunten Karben hatten, zweierlei weite geftichte und mit Fran⸗ 
ven beſetzte Beinkleider, Sandalen und ein geflidter Wantel, aud) hatte 
er Ohren» und Lippenſchmuck und jeder Beamte gewiſſe Infignien die 
er in der Hand trug (ebend. 193). 

Richt überall in Quatemala, fondern nur in manchen Theilen dis 
Landes war der Herifcher zugleich Oberpriefter, und diejer hatte ald» 
dann in Zeiten der Roth in einer Eleinen Hütte nahe beim Tempel lange 
Taften zu halten und alle Sünden feiner Unterthanen gleichſam auf 
fih zu nehmen (Ximenez 180). Ob dieß in Quiche feibit der Fall 
war, wiſſen wir nicht mit Sicherheit, doch ſcheinen dort weltliche und 
geiftlihe Gewalt wenigſtens eng miteinander verbunden geweſen zu 
fein, denn es heißt daß das Reich hauptſächlich auf frieviidyern Wege, 
atfo wohl durch das Anfehn feiner Piyefter fi) vergrößerte, daß ber 
König „Cotuha und Cucumatz“ 7 Tage lang ın den Himmel hinaufe, 
ebenfo viele in die Unterwelt hinabftieg und ſich in die verſchiedenſten 
Ahiere verwandelt, aifo wohl zugleich Zauberpricfter mar, und daß 
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ihnen dollkommen verdrängt oder verſchlungen worden zu fein fdheint, 
deun unter den Großen des Reichs führten einige den Ziel Canee 
(Kimenez 134), der den Mayas urjprünglid) zugehört, mie wir weis 
terhin fehen werben. 

Aus den wenigen Nachrichten die wir über die ehelichen Berhälts 
nifte befißen . heben wir nur heraus daß die Frau cine ziemlich ſelbſt⸗ 
Händige Stellung hatte, da es ihr frei ftand fih von ihrem Manne 
au ſcheiden (Ximener 199, Torq. XII, 9). und daß der Bräutigam 
bei jeinen fünftigen Schwiegereltern dienen und ihnen beftimmte Ger 
Ihente geben mußte (Juarros 1927. Die Geremonien welche mit den 
Neugeborenen vorgenommen wurden, waren ähnlich wie in Merico, 
und wie hier wurden bei den Quiches die Knaben nah Zurüdiegung 
ded 8. Lebensjahres im Tempel ergogen (Ximenez 159, 193f., Tor- 
quemada Xill, 18, Juarros 195). Die Strafen für Verbrechen 
waren mcift hart und trafen bisweilen aud die Kamilie des Schuldi⸗ 
gen mit (Palaciose 89, Kimenez 198, Juarros 191 f.). 

Die Waffen der Quiches waren Schwerter von ſcharfen Steinen, 
Schleudern, Langen. Bogen und Pfeil (Juarros 186). Weiter im 
Süden trugen die Krieger Panzer von drei Finger dider Baumwolle, 
die bis auf die Füße reichten und fie hinderten wieder aufzuftehn wenn 
fie fielen (Alvarado 462). Ale die Spanier in Quiche eindrangen, 
bezog ber dortige König Tecum Umam ein großes verichangtes Lager 
das mit einer jleinernen Dauer und einem tiefen Graben verfeben war, 
und von vergifteten fpigigen Pfählen geichüßt wurde die umher ver» 
fledt eingefhlagen waren; vergiftete Bfeile werden ebenfalls öfters er» 
wähnt, auch follen die Indianer Meine bewegliche Feſtungen von Holy 
gehabt haben die auf Rollen fortgefhoben wurden (Juarros 890, 
Hervera Ill 5, 10). Die Kriegsmaſchinen zum Werfen von: Steis 
nen welche Fuentes ihnen zuichreibt (Brasseur 111, 594), gehö⸗ 
ven wohl zu den zahlreichen eigenen Erfindungen dieſes Schriftftellere. 
Auch andere Bölfer von Guatemala hatten bedeutende Feſtungswerke: 
fo die Main in Socoleo 12 leguas öfllih von Gueguetenango. Die 
dortige teftung war mut Wall unt Graben umgeben und hatte nur 
einen engen Kingang. Im Innern flanden Häufer, wabricheinlich 
zum Aufenihalt für die Krieger beſtimmt, je drei bis vier derjelben im» 
mer durd einen ſchön geplatteten viercdigen Hof getrennt; das Ganze 
war jehr folid aus behauenen Steinen gebaut, das Hauptwerk aber 
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formige Opferflätte (sacrificatorio) ift noch 33° hoch umd auf Trep⸗ 
pen von drei Seiten ber zugängli. Analogien zu den Werfen von 
Gopan, Statuen u. dergi. hat man hier nie gefunden (Stephens, 
Reifeerl. 376 ff.). Auch die Bauarı ifk weſentlich verfhieden von der 
in Copan und Quirigua (Reihardt, Centro⸗Am. 72), und da bei 
Ximenez (165 ff.) erzählt wird daß die Quicheg ihren Tempel in Cu⸗ 
marcacha (Utatlan) ſelbſt aufrichteten, die ähnlihen Bauten von Co⸗ 
ban (nicht Copan) aber von ihnen im Befige eines anderen Volkes vor- 
gefunden wurden das fie beſiegten, fo dürfen wir füglich die Quiches 
für die Erbauer der jegt in Zrümmer liegenden Werke von Utatlan 
halten, wogegen die in der Rähe von Coban ebenfo wie die von Go: 
pan und Quirigua wahrſcheinlich anderen Bölkern ihren Urfprung 
verdanken. Ueber Rabinal, defien Bauwerke Brasseur (ll, 149) die 
ſchönſten von Bera Paz nennt, ſpricht fich die Chronik in diefer Hin⸗ 
fiht nicht beftimmt aus. Vielleicht find die Pyramiden und Grabge⸗ 
wölbe von Queguetenango (Stephens, Reiſeerl. 405) auf die Qui« 
ches zurüdzuführen. 

Nachdem P.de Alvarado im Jahre 1522 die Miſteca, dann 
Zehuantepec und Tutepec unterworfen hatte, zog er nach Guatemala, 
das nad kurzem aber hartem Kampfe ebenfalls in feine gierigen Hände 
fiel. Die drei Hauptvölfer des Lander, die Quiches Kachiquels und 
Zutugils mußten fi unter das fpanifche Joch beugen, und diefes fa- 
flete jehr hart auf ihnen: daher brach ſchon nach zwei Jahren (1526) 
ein allgemeiner Aufftand der Eingeborenen aus (Juarros 434, 145), 
der nicht ohne Mühe gedämpft wurde. Wenn fie ein Dorf zu gründen 
vorhatten, pflegten die Spanier Etreifzüge im Land zu machen um 
Indianer zu fangen und dieß fo oft zu wiederholen bis fie deren zu ih⸗ 
rem Dienfte genug hatten (ebend. 479). Seit 1529 eriflirte war in 
Guatemala ein Gefeh das fonf im fpanifchen Amerika nicht feinesglei« 
hen hatte: Mißhandlung und Beraubung der Indianer ſollte mit 
100 Beitfchenhieben geftraft werden (Remesall, 15), aber Geſetze 
vermochten nicht die rohen Leidenfchaften der Eroberer in Schranken 
zu halten. Auch die Bemühungen der Dominikaner, welche feit 1538 
(Torquemada XIX, 14) unausgefeßt für dad Wohl der Eingebore- 
nen kämpften, hatten in diefer Richtung nur geringen Erfolg, zumal 
da die fogemannten neuen Geſetze (1542) welche ihrer Wirkſamkeit zu 
Hülfe kommen folten, rür Guatemala ſchon 1645 wieder zurüdge 
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nommen wurden (Remesal VII, 13). Unter Las Casas’ Leitung 
richteten fie daher ihre Hauptthätigkeit auf das Land Vera Paz (feit 
1537), dann wendeten fie ſich nad) Chiapas, wo die Miſſionebeſtre - 
bungen bis dahin nur wenig ausgerichtet hatten (ebend. VI, 7), und 
meiter nah Soconusco und zu dem Volke der Zoques, 

Die Zuftände der Eingeborenen von Guatemala in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts hat Gage (II, 68 ff.) mit düſteren Far⸗ 
ben geſchildert von den Roloniften auf das Furchtbarſte geknechtet, 
wagten fie nirgends fid ihrer gefeplichen Rechte gegen dieſe zu bedier 
nen. Zwar trieben fie die nämlichen Gewerbe wie die Spanier, und 
im den meiflen ihrer Dörfer gab es Schulen in denen fie leſen ſchrei ⸗ 
ben und fingen lernten, aber neben ihrem Chriſtenthum beftand der 
alte heibnifche Aberglaube größtentheils fort, und die Habfucht der 
Priefter mußte fie felbft noch vollftändiger ausjufaugen als dieß dem 
gewaltfamen Berfahren ihrer weltlichen Herren gelang. Gögendienit, 
jagt Duun (275) fehr richtig, war für fie gleihbedeutend mit Freie 
heit, Chriſtenthum mit Knechtſchaft, daher ihre Vorliebe für den erſte ⸗ 
ren. In Chiapas, wo man die Niederlafjungen der Indianer von des 
nen der Spanier getrennt hat, ging es jenen meift beſſer: die Stadt 
Chiapa ſelbſt, eine der bevölfertften Indianerftädte, zählte über 4000 
Familien; Viehzucht, alle Handwerke und felbft Zuderfabrication wur · 
den dort betrieben und es gab viele Indianer die durch Handel bedeus 
tende Reihthümer erworben hatten (Gage II, 112, 128 ff.). Das 
Chriſtenthum freilich, das die Tzendales in einer Empörung (1712) 
wieder von fi warfen (Juarros 221), hat auch hier feine tieferen 
Burzeln gefhlagen. Noch in der neueften Zeit find Aufftände der Ins 
dianer in Chiapas und Tabasco häufig, welche durch Vorſchüſſe die 
man ihnen macht, in eine Art von Sklaverei gerathen und fi durch 
Zrunf zu Grunde richten (Heller 333), Unter fpanifcher Herrihaft 
waren die Geſehe voll Wohlwollen gegen die Indianer, aber unmirks 
fam: an der Univerfität von Guatemala beftand ſogar eine Profeſſur 
für die Radiquel-Sprahe, oder es follte dod eine folche beftchen 
(Juarros 135), und die Steuer welche fie damals zu zahlen hatten, 
‚betrug nur 4 Realen; jegt (feit 1821) find fie den übrigen Bewohnern 
des Landes gleihgeftellt und dadurch im eine fehr drüdende Lage ge: 
Konımen, während ſich factifch in Ruͤcſicht ihrer Dienftbarkeit im Ber- 
‚gleich mit der früheren Zeit nur wenig geändert hat (Dunn 278, 297). 
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Quiche die ihre Sprache und ihre eigenthümlichen Sitten großen- 
theild beibehalten haben , leben noch nördlich von Utatlan in drei Dör- 
fern (Tempsky). Die Angaben G. A. Thompson’s (452) daß 
die Weißen und Creolen ungefähr ’4,, die Miſchlinge und Indianer je 
/ der Bevdiferung von Guatemala auemachten, hat Reihardt 
(Centro⸗Am. 47) als ziemlich willkürlich bezeihnet, da Galindo 
(1885) die Weißen auf mehr als '4 der Befammtzaht und die Menge 
der Mifchlinge höher ſchäht als dic det reinen Indianer. Juarros red 
nete im Unfange diefed Jahrhunderts in Buatemala — dieſes im wei⸗ 
teren Sinne verftanden — 50000 Weiße, 5mal fo viele Mifchlinge 
und 10mal fo viele Indianer; Reihardt ſetzt für die neueſte Zeit 
die Weißen auf 100000, movon auf Coſta circa 750009 fommen, die 
Miſchlinge auf 600000, die Indianer auf 800000. Sonfonate bat 
faft gar feine reinen Spanier, fondern nur Mifdylinge (G. A. Thomp- 
son 73), obwohl fonft in ©. Salvador die Indianer an Zahl üben 
wiegen follen (Scherzer464). Honduras, wo das Negerelement am 
ftärfften in Mittelamerifa hervortritt, bat zur Hälfte reine Indianer, 
zur Hälfte Mifchlinge von Weißen Indianern und Regern (ebend. 320 
f.). Die Raçenmiſchung jchreitet dort immer ſtärker fort (Wells 554). 
So auch in Balige, wo fein Unterfhied der Kaſten gemacht wird, 
(Stephens, Reifeerf. 3). 

Die gerftige Begabung der Eingeborenen läßt fih im Hinblid auf 
ihte Geſchichte und indbefontere auf die Baudenkmäler die ihr Land 
noch jetzt aufzumeifen Hat, nicht gering anſchlagen. Aud der Handel 
den fle ın Älterer Zeit trieben — gewebte Zeuge, Cacao, Federn und 
„andere werthvolle Dinge * vertraten dabei die Stelle des Geldes (Re- 
mesall, 3) — ſcheint nicht unbedeutend gerorfen zu fein. Fleiß und 
Reinlichkeit gehörten von jeher su ihren Tugenden, namentlid waren 
auch Dampfbärer feit alter Zeit bei ihnen in Gebrauch (Dunn 277, 
Tempsky 389). Ron ihren Künften freilich ift ihnen nur wenig ge 
blieben und man will ihnen desbalb nur ein gutes Nachahmungéta⸗ 
lent zugefteben (Dunn 283); ındefien erzählt G. A. Thompson 
(208) von einem bervunderndwerthen Gemälde eines Eingeborenen das 
dle Auferftehung des Lazarus darftellte. Seltener find große politifche 
Talente wie Carrera, der Präfident und Dictator der Republit Gua⸗ 
temala (1854), dDeflen „turchtbare Energie” dem Staate Ruhm und 
Sicherheit gewährte (Scherzer, Vericht v. 6. März 1856 an bie 
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Nicht mit derfelben Beſtimmtheit Täßt ſich zeigen daß Mericaner 
noch weiter nach Süden vorgedrungen fein. Echen wir ab von den 
Phantafien Brasseur's (II, 108, III, 655), welcher die Wanderung 
der Tolteken fiber den Iſthmus von Darien bie in's Quellgebiet des 
Mogvdalenenftromes und ſelbſt bis nad Peru verfolgen zu können 
meint, fo wären aflerdings nad) Torquemada (III, 40) einige der 
toltefifchen Auswanderer auch am bie atlantiſche üſte gelangt und hät⸗ 
ten fih am Desaguadero (R. 3. Juan) und weiterhin in Nombre 
de Dios (öftlih von Puerto belo) niedergelaffen. ferner erzählt Es- 
pinosa (V, 2) von einer Sage daß Mericaner die in Talamanca 
(Softa ticn) geſeſſen, einft von dort nach der Infel der Tojas (6 Stun- 
den von Puerto belo) vertrieben worden feien, und Herrera(ll, 3, 
6 — ob nad) Andagoya?) berichtet von einem vielleicht mericanifchen 
Kriegsheere das neuerdings bis in die Nähe von Banama dorgedruns 
gen, dort aber aufgerieben worden fei. Im I. 1515 fanden die Spa 
nier im Innern von Panama einen Gazifen Ramens Totonaga (Go- 
mara 279). Außer diefen unſichern Nachrichten und Andeutungen 
fehlt ee aber der Annahme einer Ausbreitung der Tolteken bis in dieſt 
Gegenden an jeder weiteren Stũhe, menn man nicht etroa dem auf der 
Inſel del Muerto in der Chirigui- Bai entdecten Säulen, deren Hier» 
alyphen übrigens an die von Yucatan erinnern follen, dieſe Deutung 
geben will (Cullen, Isthmus of Darien. Lond. 1853 p. 38 note). 
Diefe Aterthümer des weſtlichen Veragua — alte Gräber, Säulen 
und namentlich ein großer Stein mit hieroglyphiſchen Bildern, einer 
Sonne und anderen phantaftifchen Figuren (Näheres bei Seemann, 
R. um d. Welt. Hannover 1853 p. 326) — werden dem alten Cul⸗ 
turvolte der Dorach os zugeſchrieben. Die Savanerics im nördlichen 
Theile von Beragua follen in ihren Sitten manche Aehnlichkeiten mit 
den Azteken haben: kleine Adler, das Rationalgeichen der lebteren, fin 
den fih in ihren Gräbern häufig, die Chofolade ift vorherrſchender 
Getränt bei ihnen. Ihre Häufer find von runder Form und umfdlie 
Ben eine weite Halle, der zur Seite die einzelnen Gemächer liegen, Eit 
treiben jept ausgedehnte Viehzucht (ebend. 331 ff.). 

Neben den eingewanderten Mericanern giebt Oviedo (LIT, I) 
als zweites Hauptvolf von Nicaragua’ die Chorotegas am, Die eine 
den dortigen DMericanern nicht verftändliche Sprache redeten und won 
ihm (ebemd, 4) wie von Gomara (283) als die urfprünglidgen Herrn 
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Anmerkung gu Teruaux's Ausgabe von O vieda's Bud über Rica- 
ragua, unrichtig aus Herrera berichtet wird, die Chorotecae fprä- 
hen einen mericanifchen Dialekt. Gieichwohl iſt mit der Nachweiſung 
diefer mannigfaltigen Berwidelung von Irrthümern die Krage noch 
keineswegs erledigt ob die Choratecad von den Cholutecas mit deren 
fe zuſammengrenzen, wirklich verfchieden und keine Mericaner ſeien. 
Das Ehorotega»Bocabular (Dirian) welches Squier gegeben bat, 
zeigt allerdings feine Achntichleit mit der mericanifchen Sprache 
(Buſchmann a. a. O. 734), und wenn es wirklich Shorotega ift, fo 
läßt ſich dieſes Bolt nicht zum mericanifhen Stamme zählen. Die 
Bocabulare der Diriane und Nagrandans bei Squier befiten freilich 
auch untereinander feine gemeinfamen Wörter. 

Als cine fernere, von der bieher genannten verfchieder.: Sprache 
von Nicaragua giebt Gomara (283) dad Eoribici an, und aud 
in Rüdficht auf diefe hat Herrera (III, A, 7) gefehlt indem er fie als 
die Sprache der eigentlichen Eingeborenen bezeichnet, denn Gomara, 
aus dem er ſchöpft, erflärt vielmehr die unmittelbar darauf von ihm 
genannte Ehorotega s Sprache für die alt einheimifche des Landes. Auf 
wie leichtfertige Weife Squier aus diefen Goribici Cariben gemacht 
bat, iſt von uns früher (III, 357) gezeigt worden. Auch in den 
Melhora» Indianern an den Stromfchnellen des S. Juan fieht er die 
ſes Volf: „ich war”, fagt er (1, 105) „nicht im Stande einige Wörter 
ihrer Sprache zu fammeln, fie find aber unzweifelhaft vom Gariben- 
Stamme“! Anderwärts aber zeigt fill (Squier a, 230) daß diefe 
Unzweifelhaftigfeit nur auf einer Berfiherung Byam's beruht. Pa- 
lacios (7) giebt die Spraden Maribio und Poton in Nicaragua ano 
ftatt de8 Chorotega und Eoribici an. 

Im gebirgigen Innern von Ricaragua lebten die Chondals oder 
Ehontale®e (Gomara, Oviedo a. a. DD.). Da Chontalli in der 
Sprache der Azteken „einen Fremden oder Ausländer * überhaupt be 
zeichnet Buſchmann 1852 p. 739), entfteht der Berdadht daß der 
Rame keine beftimmte etbnographifche Bedeutung habe (vgl. oben p. 
27 und 57). Gr wird verftärkt durch den Umſtand daß es einen Drt 
Chontalpa in Mexico felbft giebt und daß fid) nad) Hervas die Chon⸗ 
dalsE prade von Süden herauf bis nach Daraca erftteden fol (Bufch- 
mann ebend.). Letztere Angabe ift vielleiht B. Diaz (248) entnom- 
men, welcher ein Land Chontalpa im Süden des Fluſſes anführt an 
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welchem Ehiapa liegt, womit Brasseur’s (III, 46) Angabe zufam« 
menftimmt, daß Chontales im Often des Landes der Zapoteken wuhn« 
ten. Seßterer behauptet diefe feien den Miri nahe vermandt und bes 
trachtet fie ald weſentlich verſchieden von den Ehontales in Nicaragua. 
Daß de Laet (V, 30) und Herrera (IN, 7. 3) die Chontal-Sprade 
in Tabasco nennen, haben mir früher fhon angeführt. Alt Sprache 
wird das Chontal ferner von Palacios (7) in S. Salvador Cholur 
teca Honduras und Nicaragua genannt. Es beginnt im Norden beim 
Dorfe Pjtepeque (ebemd. 28), das auf der Nordſeite eines der Vulkane 
am rechten Ufer des Fluſſes Lempa liegt, mo die Chontales mit den 
RPipiles gufammenfiogen (Herrera IV, 8, 10), daher man auf dem 
Wege von Chiquimula nah C. Gracias & Dios das Land derjelben 
wurdreifte (Palacios 40), und das Gebirge im Norden von ©. Sal 
vador den Ramen Chuntales führte (Gage III, 239). Rad Rei - 
Hardt (Ricarag. 139) wurde vielmehr das ganze Gebiet im Dften des 
RicaraguasSce's Chontales genannt, im welchem ſich jedoch jept kaum 
nod ein paar Indianerdörfer finden follen. Daß der Rame diefes Bol- 
tes, das ſich von Nicaragua aus in alter Zeit angeblich über einen 
großen Theil von Honduras verbreitete (Torguemada III, 41, 
Herrera IV, 8, 3), erft von den Spaniern herrühren follte, mie 
Alcedo fagt, ift wenig wahrſcheinlich. Neuerdinge hat Kröbeliene 
Gegend beſucht und die og. Chontales in den Wulmas (Uluas) am 
Dlueficlds- Fluffe zu entdeden geglaubt (Befchel 512, Squierl, p. 
XXI); da indefien Palacios (7) die Ulua-Sprade in 6. Miguel; 
Öflih von S. Salvador und die Ulba»Sprade in Honduras, welche 
ſchwerlich ald zwei verſchiedene zu betrachten find, neben dem Chontal 
angiebt, jo feheint dieſes Ieptere, wenn überhaupt ein beftimmtes, Bolt 
und Idiom darunter zu verſtehen ift, noch ferner geſucht werben zu 
müflen. Bon Indianern, auf welche der Name noch bejogen werden 
tönnte, finden fih bei Squier (I, 117) die Guatoſos am R, Frio, 
einem Zufluß des Nicaragua -Ser's im Südoften, genannt, welche bis 
jegt allen Verkehr mit den Weißen verfchinähen. 

Die Unterfehiede der Phyfignomie und Körperbildung ſcheinen un« 
ger den genannten Völkern nicht bedeutend zu fein. Den dortigen Meyir 
canern ſchreibt Squier (a, 208) jehr Dunkle Farbe und edigeres Ge ⸗ 
ſicht von firengerem Ausdrud zu als dem Übrigen, anderwärts (Niea- 
ragunl, 294) will er die friedlichen Indianer der Umgegend von Leon 
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hervorgegangenen Rath der Alten regiert, die einen Heerführer ernann- 
ten, doch haben fie dieſen, wenn feine Macht gefährlich wurde, öfters 
aus dem Wege geräumt. Abgaben oder Dienfte erhielten die Häupt⸗ 
linge vom Volke nit, fanden aber firengen Gehorſam (Oviedo), 
und es gab feine Appellation von ihrem Urtheil (Gomara); eine ge 
regelte Juſtiz übten fle indeflen nit aus. Mord, Diebſtahl, Roth: 
zucht und andere grobe Verbrechen fonnten mit Geld gefühnt werten; 
wer nicht gahlungsfähig war, wurde Sklave. Der Dieb, dem man zur 
Beſchimpfung aud das Haar abſchnitt, konnte, wenn er feinen Erfah 
zu leiften vermochte fogar verlauft werden. Arme verkauften fid 
felbft bisweilen aus Noth und blieben in Schuldfflaverri bie zur Aus 
löfung. Ermordung eines Sklaven blieb ungeftraft. Wer im Kriege 
dem Amführer ungehorfam war, verlor jeine Waffen und wurde 
ſchimpflich fortgeihidt (Oviedo XLII, 3, Gomara 283). Wenn 
jemand feinen Wohnort verlieh, konnte er feine Zandereien und Hänfer 
nicht verfaufen, fondern diefe gingen auf feine nächſten Verwandten 
über (Gomara), und wie vor Alters fo ift auch no jekt dad Grund⸗ 
eigenthum der Gemeinde unveräußerlich (ebenfo im alten Merico, ſ. 
oben p. 76) und e8 wird gegen cine Abgabe einer jeden Familie zur 
Bebauuug fo viel davon zugewiefen als fie zu ihrem Unterhalte be 
darf (Squier I, 290). 

Die Che wurde dur den Prieſter unter ganz ähnlichen Gebträu⸗ 
chen wie in Mexico gefehloflen, und es konnte eine ſolche nur mit der 
einen rechtmäßigen Frau eingegangen werden, von welder, außer im 
Falle des Ehebruchs, keine Scheidung ftattfand. Die Bornehmen und 
Reihen hatten zwar Nebenmeiber, aber eine wirkliche Verheirathung 
mit einer zweiten Frau neben der crften war nicht möglich, ſondern 
rourde mit Verbannung und Berluft des ganzen DBermögens beftraft. 
Die Ehebrecherin wurde verſtoßen, durfte aber nicht getödtet werben; 
fie konnte ſich nicht weiter verheirathen, bebielt aber ihr Vermögen. 
Entlief Die Frau ihrem Manne, fo unterließ es diefer gewöhnlich fie 
jurädzubolen. Die Brautleute erhielten beide von ihren Eltern eine 
Ausftattung. Nur die Bermandtichaft des erften Grades galt als Ehe 
bindernig (O viedo, Gomaraa.a. DO.) Bei diefen ziemlich firen- 
gen Srundfäßen ın Rückſicht der Ehe, hören wir gleihmwohl daß man 
auf die Reinheit der Mädchen oft keinen Werth gelegt habe, dap Die 
Defloration durch den Häuptling häufig, Proftitution zum Zwecke 
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nur die ſchlechten, nicht die guten, gab er zur Antwort: „wo find denn 
diefe guten? Ich wenigftens fenne nur ſchlechte“. Biele Eingeborene 
von Nicaragua haben, wie Oviedo (XLVII) mehrfach erwähnt, den 
Sonquiftadoren in andere Länder, vorzüglich; nah Peru folgen müſſen; 
andere find auf die Perlinfeln übergefiedelt worden (Cieza 356). 

Neuerdings werden die Indianer von Nicaragua als durchaus 
feieblide und arbeitfame Menſchen geſchildert, die gelitteter und fleir 
Figer als die Bevölterung der Städte, diefe faft ganz mit Lebensmit · 
teln verforgen; fo wenig kriegerifch fie aber auch find, haben fie doch 
Thon viele Beweiſe von Tapferkeit gegeben (Reihardt, Ricarag. 107, 
SquierI, 284). Nach Herrera (Deser. 13) find fie unter allen Ein» 
geborenen der neuen Welt des Spanifchen am beften fundig. Ganz 
uneivififirte Indianer giebt es in Nicaragua fait gar nicht mehr 
(Scherzen). 

Die Alterthümer des Landes find erſt durch Squier einigermaßen 
befannt geworden, doch hat er die Ruinen von Städten Tempeln und 
Zoolen ununterfucht gelaffen die es in der Provinz Chontales geben 
fol (FriedrichsthalinJ.R.G.$.XI, 100). Das Bereutendfte fins 
det ſich auf den Infeln der großen Seen, von wo manches neuerdings 
nad Granada gefommen ift. Die Götterbilder, figend oder ſtehend, 
zum Theil auf Piedeftalen von der Form einer umgekehrten abges 
fumpften Pyramide, find meift von Bafalt oder Trachyt, nur wenige 
(die von Subtiaba unweit Leon und einige andere) von Sandftein. 
Jede Figur Hat ihren individuellen Charakter, und wenn fie aud) feine 
eigentlichen Kunſtwerke find, fo zeigen fie doc) von fehr geihidter Ars 
beit. Squier (II, 68) ift geneigt ihnen kein viel höheres Alter zugus 
ſchreiben ale die Zeit der Eroberung des Landes durd) die Spanier. 
Bon alten Bauwerken finden fih nur ſchwache Spuren. Unter den. 
meift ziemlich verwiſchten Felfenmalereien an dem Heinen Nihapa · See 
ſüdlich von der Stadt Managua ift eine zum Theil mit Federn bekleis 
dete Schlange, welche ald Symbol der höchſten Gottheit galt und „die 
Sonne“ von den Eingeborenen genannt wird. Nächft diefer Err 
innerung an den mericanifhen Gott Quepalcoatl „die gefiederte 
Schlange“, ift der Kopfpug eines Idoles von Subtiaba welder dem 
betannten mgicanifhen Federſchmud gleicht, bis jegt das Einzige, wo ⸗ 
rauf ſich eine Bermuthung über die Urheber diefer Denkmäler fügen 
läßt. Bemerkenswerth ift in diefer Hinficht nur nod daß am der ein⸗ 
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jigen Geſtalt deren Stirn vollkommen deutlich zu fehen ift, dieſe ſehn 
niedrig und zurüdlaufend erfcheint. 

Auf der Infel Momotombita im Managua »Gee follen vor nicht 
langer Zeit noch funfzig Statuen geftanden haben die ein Biered; ein: 
fchloffen. Diefe hatten breite Augenbrauen, bobe Backenkuochen und 
meift offenen Mund, in welchem wahrſcheinlich ein Herz ale Opfer 
(menn nicht die heranshängende Zunge?) dargefiellt war. Arme unf 
Beine find von ihnen nur roh angedeutet, beide Geſchlechter aber deut: 
lich unterfchieden. Andere Idole in Subtiaba tragen Heime in Geftalt 
von Thierköpfen; eines darunter fcheint mit den Händen den Leib offen 
zu halten aus welchem ein zweites Geficht bervorfieht, was fi in 
ähnlicher Weife auch an einer fipenden Figur der Infel Zapatero fin- 
det. Am Nihapa-See foll es früher große Bilder von Sonne und 
Mond gegeben haben; der angeblid) dort in den Felſen gehauene Tem- 
pel iſt indefien nur eine natürliche Grotte. Schlecht gezeichnete Figuren 
von Menſchen un? Thieren und mehrere unverftändliche Zeichen find an 
Felſen in der Nähe yon Maſaya angebracht, doch meift undeutlich. 
Zu dem 18” tiefen, in den Kelfen gehauenen Becken, dem fogenann» 
ten Bade das dort zu jehen ift, führen rohe eingebauene Stufen 
hinauf. An der fikenden Figur von der kleinen Inſel Penfacola, 
Branada gegenüber, melche auf dem Haupte einen Thierkopf trägt und 
unten eine Schlange zeigt aus rothem Sandfein, fallen befonders die 
frei gearbeiteten, vom Körper abflehenden Arme auf. Zu einer ande 
ren Geftalt von Penſacola, die fi) dur einen übergroßen Glagkopf 
mit großen Eulenaugen, roh gebildetes Ohr, aufgeriffenen Rachen mit 
lang heraushängender Zunge und ein gewiſſes teuflifches Anfehen aus⸗ 
zeichnet, findet fi) nicht bloß unter den Skulpturen. der Infel Zapa- 
tero (Sq’uier II, 61), fondern auch merkwürdiger Weiſe in Mayapan 
ein ziemlich genau entſprechendes Gegenbild; nur ift die Skizze bei 
Stephens (Yucatan Tafel 1 Fig.2) zu oberflächlich gemacht um einen 
ganz fiheren Schluß zu geftatten. Befonders reich an Idolen und an- 
deren Monumenten ift die Infel Zapatero; die ppramidalifchen Hügel 
von Steinen find wahrjcheinlich Opferflätten. Auch auf Ometepec gab 
es ſonſt ähnliche Goötzenbilder. Fabelhafte Thiergeſtalten finden ſich 
auf den letztereu beiden Inſeln mehrfach; an einem tigerartigen Thiere 
von Zapatero iſt der trefflich gearbeitete Kopf beſonders hervorzuhe⸗ 
ben. Auch mannigfaltiges Toͤpfergeſchirr in Form von Thieren, Früch⸗ 
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Beihreibung des Kampfes (a. a. ©.) hervorgeht, von Menſchen ber 
wohnt, die wenigfieng in Rüdficht ihrer Waffen und Kriegsrüftung 
gang den Mericanern glichen. 

Das Hauptgebäude von Eopan — Stephens nennt es den Tem« 
pel — liegt an dem Fluſſe, längs deſſen eine 624° lange, 60—90' 
bobe Mauer aue 3—6' fangen und 1'2" breiten behauenen Steinen 
ſteht. Ienfeits Der Master zieht fich eine Reihe von Terraffen mit pyras 
midalifchen Erhöhungen hin weiche einft fämmtlich bemalt waren, und 
mannigfaltige Gebäude getragen Haben mögen, jegt aber meift zer 
Fallen find. Die bedeutendfte ver Pyramiden fteigt 122° fchräg an und 
bat 6° hohe und 9° breite Stufen. Bauwerke anderer Art finden ſich 
dort nicht weiter. Die Gößenbilder, deren mehrere Altäre vor fih haben, 
find mie dieſe ſelbſt, jedes aue einem Blode gearbeitet und ſämmtlich 
verſchieden verziert. Das Material if durchgängig Sandflein, von 
welchem man riefige Blöde auf einen Berg 2000' hoch hinaufgeſchafft 
bat. Man fiebt an den Idolen nod Spuren von rother Farbe und 
fie find auf allen vier Seiten — das eine von fetten weiblichen For- 
men iſt 13° hoch, 4‘ breit und 3 "did — von oben bis unten mit un» 
beſchreiblichen Skulpturen jo bededt, daB nirgende ein Ieerer unverzier« 
ter Raum bleibt: nur das Geſicht, die meift auf der Bruſt mit dem 
Rüden nebeneinander gelegten Hände und die Beine treten aus der 
Maffe der Verzierungen deutlich hervor. Die Gefihter, bisweilen mit 
ſtartem Bart auf der Oberlippe verfehen, wie der gigantifche Kopf von 
Izamal (bei Stephens, Yucatan Tafel 66), find zum Theil von vor⸗ 
tteff lichem Ausdrud und zeigen meift eine beftimmte Individualifirung 
ale ob fie Porträts wären; von der gewöhnlichen amerifanifhen Nas 
enform ft gar nichts am ihnen zu bemerken, nur der etwas große 
Mund und die didlihen Lippen fallen auf. Die 16 menſchlichen Fi- 
guren welche an den Seiten eines Altares abgebildet find, gleichen je⸗ 
nen Göttern in ihrer Phyfiognomie durchaus nicht: die fpigige Nafe 
tritt bei ihmen gerade und ſtark über den Mund hervor. Anden Bögen, 
bildern find zum Theil auch die Hände recht gut geformt. Das häu⸗ 
figſte Bild aber das die Skulptur in Copan dargeftellt hat, find Todten- 
föpfe,. doc mehr affen» ale menſchenähnlich. Die künftlerifche Aus: 
führung der Sfulpturwerke ſteht nah Stephens’ Urtheil ben beſten 
Ueberteften der ägytifchen Aunſt glei. Bon Metall hat ſich feine Spur 
dort gefunden, dagegen fleinerne Mefier in Denge. Bon Galinde ijt 
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XI, 20). Die Zicaques und Payas find indefien jeßt zum Theil katho⸗ 
tholiſche EHriften (Squier a, 138). 

Columbus fand an der Rordküfe von Honduras mit Thierfigu- 
ren sättomwirte Menfchen die nicht fo große Stirnen hatten als die Be- 
wohner der großen Antillen (Herreral, 5, 6). Die Sambos der 
Mosquitofüfte und in den Savannen haben ihrer Abſtammung ge 
mäß bald mehr bald weniger wolliges Haar, fie find bartlos und ihre 
Barbe wechfelt von kupferbraun bis ſchwarz (Young 71). Die Indi⸗ 
aner des Innern find hellbraun, von mittlerer Größe, kräftigem Bau 
und regelmäßiger Gefihtsbildung, nur ift der Mund verhältnigmäßig 
breit und die Oberlippe etwas ſtark; die Iris hat bräunliche Farbe und 
der Schädel kaukaſiſche Form, doch ift er etwas kleiner ale bei Curo⸗ 
päern (Bericht 134). Die fleißigen und friedlichen Towckas find die 
hübſcheſten unter ihnen; die Poyers find nicht groß, aber fehr Eräf- 
tig , Haben langes Haar und fehr Hreite Geſichter mit kleinen Augen 
(Young 87, 82). 

Die Indianer des Mosquitolandes, indbefondere die Moscos, Te 
ben theild von Jagd und Fiſcherei theild von dem geringen Landbau 
den fie freioen und dem wenigen Vieh das fie fih halten. Den Ader 
bauen die Weiber, da die Männer meift zu träge zur Arbeit find, und 
mit der Viehzucht geht es fchlecht, weil ihre Sorglofigfeit zu groß iſt 
und fie zu viele Thiere ſchlachten (Young 16, 28). Bon Gharafter 
werden die reinen Indianer im Innern vortheilhafter gefhildert ale 
die Sambos welche indolenier, heftiger und weniger gutmütbig find 
als jene (Strangeways). Durch Trunk find fie in neuerer Zeit ſtark 
gefunten — fie bereiten ein beraufchendes Getränk aus Ananas Pla⸗ 
tanen und anderen Früchten, welche von den Weibern gefant werden 
(Beriht 146) — und die Blattern haben unter ihnen große Berhee- 
tungen angerichtet. Bon der Tapferkeit mit der fie fich in früheren Jahr⸗ 
hunderten gegen die Spanier vertheidigt und Raubzüge bis zun Hafen 
Matin ain Coſta rica unternommen haben, zeigen fie jeßt wenig oder 
nichts mehr (Young 35 f., Juarros 345). Ihre Hütten find meift 
an den Seiten ganz offen und beftehben nur aus einem Dache von 
Baimblättern, das auf Pfählen fteht und fo groß ift, dap bisweilen 
ein ganzes Dorf darunter Raum fintet (Young 98). Ihre Kunſtfer⸗ 
tigkeiten und Kunftprodufte find unbedeutend, ihre Sitten bieten nur 
weniges Intereffante dar. Polygamie ift bei ihnen fehr ausgebreitet, 
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fagt von ihm, er fei der Sprache mächtig geweſen — konnte fid mit 
Marina’ durch fie verffändigen (Gomara 312, Herrerall, 5, 4): 
die Sprache von Tabasco war alfo von der des nordöftlichen Yucatan 
nur wenig derfchieden, und wenn Oviedo (XVII, 13) bemerkt daß 
die Indianer von Yucatan weldhe Grijalva (1518) bei fih hatte, fidh 
in Tabasco als Dolmetfcher nicht mehr brauchbar zeigten, fo ſteht die 
fer Angabe außer der eben angeführten Thatſache auch das Zeugniß 
des Cortes (3) und des B. Diaz (10) entgegen, während nad Her- 
rera (Il,3,2, vgl. PMartyr 336) die von Grijalva mitgebradhten 
Yucateken allerdings nur „einige Worte“ der Bewohner von Tabadco 
verftanden hätten. Wenn ein Berftändnig nicht möglich war, fo würde 
fi) dieß übrigens leicht genug aus größeren dialektifchen Verſchieden⸗ 
heiten oder daraus erklären lafien, daß es im Lande Tabasco, wie 
fhon früher bemerkt, mehrere verfhiedene Sprachen gab, Chontal 
Zoque und Rexicaniſch, legtered namentlih in Kicalanco an der L. 
de Terminos (Herreralll, 7, 3, de Laet V, 30, vgl. oben p. 16); 
nenerding® werden dort außer dem Raya auch nod die Sprachen der 
Tzendals und der Chold genannt (Heller in Betermann’s Mittheilun- 
gen 1856 p. 403), von denen die erfteren ein Mayavolf find das auf 
der Grenze von Chiapas und Yucatan wohnt (f. oben p. 254). 

Wie ſich demnach das Maya weſtlich bis nad) Tabasco erftreift, fo 
verbreitet es jich füdlich nach Guatemala, mo wir das Quiche Kachi⸗ 
quel Bocondi und Ehorti ald zu demfelben Stamme gehörig [hon bes 
zeichnet haben. Da ferner die Sefänge mit denen Las Casas zu den In⸗ 
dianern von Zuzulutlan fam um fie zu bekehren, in der QuicheSprache 
abgefaßt waren (RemesalIIl, 15), fo ſcheint diefe auch wenigſtens 
in einem Theile von Bera Paz heimifch gemefen zu fein. Die Donnis 
nifaner fanden dort verfchiedene Spraden (HerreralV, 10, 13 f.). 
Dap in Peten Mayas wohnten, ift unzweifelhaft (f. unten). Beten, d. 
b. „Infel”, war nicht der Name den die Yucatefen ihrem Lande über: 
haupt gaben (mie de Laet V, 26 irrthümlich fagt), fondern die 
Itzaex nannten fo die Infel im Peten« See, ihren Hauptfiß (Villa- 
gutierre II, 6). Ob das zahlreiche Volk der Chinamitag, die 
Hauptfeinde der Igaer, die Quechache s in der Nähe von Bateab und 
die zu ihnen gehörigen Chanes (ebend. VII, 11, V, 8 f.) zu den 
Mayas zu rechnen feien, ift unbekannt. Dagegen gehören zu diefen 
wahriheinlih die Lacandond im Weſten von Beten und anı oberen 
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ven und Rafe trugen. Die Bewohner der Infel Eozumel (richtiger 
Acuzamil) werden ſchwarzbraun, die Itzaer von Beten heller als die 
Übrigen Indianer von Yucatan genannt (Gomara 305, Villagu- 
tierre VII, 3). Waldeck (41) giebt den Typus der Mayas ale dem 
der Araber ähnlich an, au in der Farbe und den vorfpringenden 
Zähnen; die Backenknochen Rechen nur wenig und oft faum etwas her. 
vor, die Naſe ifl gerade oder gebogen. Im früherer Zeit platteten fie 
die Stirn ab, malten und tättowirten ih (ITerrera IV, 10, 3) — eine 
Bemerkung welche für die Deutung der alten Denkmäler von Wichtig- 
keit if. Aus alter Zeit hat ſich bis jet nur ein weiblicher Schädel mit 
ſehr flachem und ſenkrecht abfallendem Hinterhbaupt bei 5, 8“ feitli- 
hem Durchmeffer gefunden (Stephens, Yucatan 128); feine Ge⸗ 
Kalt kommt nad Morton’s Urtheil mit den Schädeln der bei Arica 
an der peruanifchen Küfte gefundenen Mumien überein. 

Die wenigen Rachrichten welche wir über die alte Geſchichte von 
Yucatan befigen,, find äußerft verworren. Villagutierre (I, 5) be 
rigtet nad Cogolludo daß das Reich Mayapan in alter Zeit einem 
einzigen abfoluten Monarchen unterworfen war, um 1420 aber mit 
der Zerftörung feiner gleihnamigen Hauptfladt, melde der Sage nach 
270 Jahregeftanden hatte(Stephens 64), durd Empörung feiner Ba- 
fallen wieder zu Grunde ging, unddaß der frühere Alleinherrfcher auf die 
Provinz Mani befhränkt wurde. Einer der Großen des Reiches, Canek, 
machte fi) zum Herren von Chichen Ika, bald darauf aber zog er ih 
mit feinem Volke tief in's Gebirge zurüd, nad Villagutierre aus 
dem unglaublichen Brunde meil er die Spanier fürchtete, deren An« 
kunft durch beftimmte Prophezeiungen in Ausficht geftellt worden mar. 
Daß unter diefem lezteren Volke die Ihaer zu verſtehen feien welche 
unter ihrem Könige Canek von den Spaniern am Peten-See gefunden 
wurden, unterliegt feinem Zweifel: Cortes paffirte ihre Stadt, welche 
von den Spaniern damals Izancauac genannt und noch zum Lande 
Acalan gerechnet (Gomara 412), fpäter aber von Ursua (1697) ers 
obert wurde (Villagutierre IX, 3, vgl. au Ternaux zu Jx- 
tlilxochitl, Cruautes p. 310 un? Juarros 42, 287). Auffallend 
ift dabei nur dap Villagutierre der die Itzaex beflimmt ale Wayas 
bezeichnet die in die Berge geflüchtet fein, an einer anderen Stelle 
(VIII, 11) von ihnen fagt, fie feien an den Beten« See, den fie Chal⸗ 
tuna genannt, auf Eegelbooten. über das Meer gefommen, obwohl 
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baben foflen, denen fie bald über- oder untergeordnet bald aud in 
der Dertſchaft gleichgeftellt geweſen zu fein feinen. Die vermorrene 
Grjäblung bei Herrera (IV,-10, 2) ftimmt hiermit nur theilmeie 
überein: in alter Zeit, heißt es beiihm, regierten drei Brüder in Chichen⸗ 
ha, deren zwei in Folge der von ihnen begangenen Ungeredjtigkeiten 
um's Leben gebracht wurden. Hierauf wanderte Euculcan, der nad 
Torquemada (VI, 24) identifch mit dem toltefifchen Qruckateoatl 
und der Stammdater der Cocomes ift welche fpäter Yucatan beherzfchr 
ten, don Welten her in das Land ein und gebot über Chichenija, von 
wo die Gründung von Mayapan ausging. Während nun bie Go 
womes die derrſchaft führten, amen von Ehiapa her die Tuturius an, 
welcht ſich den beſtehenden Sitten anſchloſſen und den Gefeßen unter 
warfen, fpäter aber, da fie unerträglihen Drud zu leiden hatten, die 
Goromes ürgten, fih im Lande weiter ausbreiteten und unter ihrem 
König Abriui die Stadt Mami gründeten. Brasseur (MI, 5 ff.) bat 
mit Benupung von Hilfsmitteln Die ſich jeder Eontrole entziehen, eine 
von allen dieſen Angaben weſentlich abweichende Darftellung confrw 
irt, deren Richtigkeit zu vertreten ihm felbft überlaffen biriben maß 
Das Bapre von dem Falſchen auch nur vermutfungsweife zu fondern, 
fein cin unfruhtbares Unternebmen, felange es nicht gelingt einige 
weue Tdatſachen aufjufinden die feit genug fichen um zur Orientirung 
Denen zu Lönnen. Der Mangel ojtefiiher Ortömamen im Yuratan 
tädt os kaum ald möglich eriheinen Die alte Gultur Liefed Landes non 
ven Toltefra dırzuleiten oder detien eine große amd Danerate Mndher- 
tan Über Tasjeide in alter Zeit jujufhreiben: mam mist cher geneigt 
Wein mil Waldeck, adne tat deiem Ggenirictäten zu üheilen, 
Te Rapes Für das Iltere Exlimrzell ;u halten aa dem Dir Zuliehn 
gear daden mdge, Tran za autyehchet Fat allerdings Die Uni 
iogus jaeiiten ein ala Das Ah der arte Zuiummenheng ganı in 
Warerı Reden Ixfe der unser Ühnen hasıkudet 

Er None mtı daran cha and zur corz Buimen Eheil ber 
I wen Stephans un? Cathermoad in Surzien Gpiunei zur 
Garmıh teaeı Auen. Seitir ja deitenäen. frahern miles 
Wrs 2 zungen Semerdangen üder irieiden Boguägem 
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lien Berwidelung der Gegenftände im ıhren Einzelheiten troß der da ⸗ 
rauf verwendeten Sorgfalt nicht wundern fann: Scherzer hat die 
Schnoͤrtel und kunſtreichen Skulpturen an den Monumenten von Dur 
catan bei Stephens für Zufäge der Bhantafie des Zeichners erflärt, 
umd die Gögen von Nicaragua follen in Wirklichteit weit roher fein 
‚als fie ſich bei Squier dargeftellt finden (Ausland 1857 p. 101 Anm.). 
Die Verſchiedenartigkeit der Bauten und fonftigen AltertHümer welche 
demfelben Lande angehören, ift bieweilen fo bedeutend, und die Uns 
vollftändigkeit unferer Kenntniß der, 3. B. im Norden von Yucatan, 
fehr nahe beieinander liegenden Ruinen nod fo groß, daß ſelbſt die 
Sonderung derfelben in beftimmte Gruppen ald ziemlich gewagt er- 
ſcheint. Wohl unterfheidbar it allerdings im Allgemeinen was den 
Mericanern felbft und was den Zapotefen angehört, ferner mas von 
Copan, mas von Nicaragua, mas von Yucatan und Ralenque ſtammt, 
aber in Yucatan weichen z. B. die Ornamente des Hauptgebäudes 
von ſixmal (Baus des Zwergeo) fo ganz von allem Uebrigen ab (Ste-. 
phens, Reifeerl. 526), daß man zweifeln muß ob man daraus nicht 
auf einen völlig verſchiedenen Urfprung ſchliehen fol. Doß ſich für jet 
noch nicht daran denken läßt dic Entwidelungsperioden der Kunſt in dier 
fen Ländern zu beftimmen, verfteht ſich unter diefen Umftänden von ſelbſt. 

Benn die vorhin mitgetheilten Ueberlieferungen nicht gang trügen, 
werden ſich im Gebiete der Mayas theils Alterthümer finden die von 
dieſen felbft, theils ſolche die von den Tolteken herftammen. In der 
That begegnen wir zwei verſchiedenen Typen der menſchlichen Geftalt 
die ſich auf diefe Weife deuten faffen würden. Humboldt (Vues 63) 
bat bereits die große Achnlichkeit der Geftalten eines Reliefs non Bar 
lenque* mit denen in den mepicanifhen Bilderfhriften und an den 
Pyramiden von Merico hervorgeboben; nur die ſchlankere Figur und 
die ziemlich richtigen Proportionen unterſcheiden beide voneinander. 
Die lang nach oben und hinten ausgezogenen Köpfe, deren faft immer 
mehr oder weniger gebogene Nafe in Folge fünftlicher Abplattung ber 
Stirn an der Wurzel gar nicht eingedrüdt erfheint, fondern mit ber 
Stirn jelbft in einer Flucht liegt, unterſcheiden ſich mit ihren weicheren 


* &8 wirba.a ©. von Humboldt ale ein Relief von Daraca, p. 320 
verbeffernd als ein foidhes aus Guatemala bezeichnet. Dap es aus Fate jue 
—— ergiebt ſich aus Dupaix, Zme exped. pl. 20, Stephens, 

. 10. 26, 
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fetten Formen auf den Monurmenten von Palenque fehr fharf von 
den edigen Phyſignomien mit ftark ausgeprägten Zügen, größeren 
Augen und an der Wurzel abgefepten Habichtänafen Die meben ihnen 
dort vorkommen (vgl. namentlih Stephens, Reifeerl. no, 44 und 
Tafel VII) —ein Gegenfa,, der ſich merfiwürdiger Weife in dem Dresder 
mer Bildercoder wiederholt (f. Kingsborough), deſſen feine mini» 
aturartige Zeihnungen, wit Stephens (545) treffend bemerkt hat, 
eine große Aehnlichkeit mit der Weiſe der Hierogipphenichrift zeigen 
welche fi übereinfimmend in Copan und Palenque findet, vom der 
befannten mericanifchen aber wefentlich verſchieden it. Diefe Aehnlih« 
keit betrifft indeſſen mur diejenigen dieroglyhen des Dresdener Code 
welche häufig die größeren Bilder umgeben — die Wiener Handferift 
enthält nichts diefer Art —, die übrigen Zeichen ſcheinen ſich dagegen 
von eigentlichen Abbildern wirklicher Gegenftände fo weit zu entfernen, 
daf man verfucht ift fie für eine Art phonetiſcher Charaktere, für witl- 
Uche Schrift zu halten. (Achnlichee auch in dem Fejervary Ms. bei 
Kingsb. und an den Bildjäulen von Tifal, dgl. Bufhmann 1852 
p 723). Sehen wir und genöthigt dieſes Keptere auf ſich beruben zu 
laffen, fo darf doch nicht unbemerlt bleiben daf die Bilderfäpriften von 
Spicheniga und Urmal (Stephens, Yucatan no. 43 und 48, p 533) 
ebenfalls denen von Gopan und Palenque gleiden, wouach mir bet- 
mutden müffen daf der Dreddener Godvr aus dieſen Gegenden Rammi. 
Bon den beiden Typen der men ſchlicen Phyfiognomie die in Balemgut 
vortommen, fann man verfught fein den einem mit der abgeplatieten 
Stirn den Mapad zuzuſchteiden, da er nicht allein der entichieben Bars 
Verrfgenttik, fondern oud mit Herrera's Angabe über ie Shähl- 
form dieſet lefteren (f. oben) äberrinkimmt. Daß indeffen der andere, 
der Hd in Balengue weit jeltener, nämlich mar ai dem Witar im Cams 
mo. 3 medrfah dargefeüt indet und in Amerika font fhmerlidh ſeiner · 
gleichen hat, die Teltehen tepräfentire, ideimi viel weniger ammchmber, 
dena die mericamifen Bildwerfe gleisen wit Diefem, fonderm vichmehr 
dem erheren Tods· meiden man deedald anfchen wird als dem der Ber 
dea zw Begeichuen, und Miefe BchninHkrit ecikrett Mh aufer dem Gefallen 
TOR ach auf den üdertrigen Fererismnd und die fonfige Auvedei ⸗ 
tung mit der fie werfchen find. Auf die Metung meilie Herrera | 
im Durataon idalih befßreiden oh wie Be ich in Falmqueabgeiib | 
det findet (Stephens, Reiter! 549) dürfte mur geringer Werth zul 
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gen fein, da Herrera's(lV, 10,3) Angaben in dieſer Hinficht nicht ges 
mau genug find. Die an den dortigen Bildwerken dargeftellte Kleidung 
bededt meift nur Leib und Oberſchenkel; dazu kommt noch eine Art von 
Sandalen und der groteste ſeht vermidelte Kopffhmud. In der Wirk 
lichkeit eriflirt zwar, wie es ſcheint, nirgends in Mittelamerifa der 
Typus welcher ſich auf den Monumenten von Palenque findet (Scher» 
der 53), doch macht feine Analogie mit befannten mericaniihen Dats 
fellungen einen, wenn nicht genenlogifhen, doch hiftorifhen Zufam- 
menhang jenes alten Culturvolkes mit den Tolteken wahrſcheinlich; da» 
gegen geht Galindo (bei Dupaix I, Notes p. 72) fo weit die Phy« 
fiognomien der Reliefs von Palenque für einen Beweis der Iden- 
tität der alten mit den jegigen Bewohnern des Landes, den Mayas, 
zu halten. 

In der That fehlt es an jedem Grunde die Erbauer der gewaltigen 
Städte die jet in Trümmer liegen vom Auslande herjuleiten oder bei 
einem längft verſchwundenen Volke zu fuchen; viel wahrſcheinlicher ift 
es mit Rüdjiht auf das Vorſtehende mit Galindo, Stephens und 
Sivers (Gumprecht's Ziſch. f. Erd. I, 185 fj.) die Mayas felbft 
ald deren Urheber zu betrachten; denn wenn auch manche Indianer 
angeben die alten Monumente des Landes rührten von „Weißen * ber, 
fo darf man daraus wohl nur ſchließen daß ihmen jede hiftorifche Kunde 
abhanden gefommen ift, und daß fie num diefe Werke einem höher ber 
gabten Geſchlechte ale fie ſelbſt find, zufchreiben zu muͤſſen glauben. 
Auch für das außerordentliche Alter von eiwa 3000 Jahren, das Le- 
noir (bei Dupaix II, 78), Waldeck und Brasseur (I, 85) ihnen 
zuſchreiben, läßt ſich nichts Haltbares ſagen; ja die Holzſchwellen melde 
ſich noch vielfach wenigſtens an den Bauwerken von Yucatan finden 
(Stephens, Reiferl. 531, Qucatan 180 ff.), ſprechen beftimmt gegen 
diefe Anficht. 

Daß die alten Bauten von Palenque und die von Yucatan ihren 
Urfprung demfelben Volke verdanken, findet ſich zuerft bei del Rio (8) 
behauptet. Die genauere Unterfuchung derfelben durh Stephens 
bat dieß nicht allein wie ſchon erwähnt, in Rüdficht der Bilderfehrift, 
fondern aud in anderen Beziehungen beftätigt (Yucatın 182, 268, 
dgl. auch das doppeltöpfige apenartige Thier von Urmal ebend. Tafel 
U, ®ig. 10 mit den bei Dupaix 3=* exped.pl. 26 und 33, Stephens 
Reifeerl, Tafel V, 21%). Werner hatte Heffe (Gumprecht's Ziſch. I, 


300 Die Monumente von Palenque 


178) die Bilver welche an den Ruinen von Tikal in Petem zu fehen 
find, denen von Chiehenipa am ähnlichften gefunden, wogegen er die 
von Dolores (ebenfalls in Peten) als davon ganz verfchieden und origir 
nell bezeichnet, welches Reptere freilich durch Die beigegebenen Abbildungen 
nicht beftätigt zu werden fheint; Vetch fpriht von einer vollfomme 
nen Webnligpkeit zwiſchen manchen Geftalten die den Alterthümern der 
‚Huaftefas angehören mit denen von Palanque (J. R. G. & VL, 6ff.) 
— indeffen wird die fernere Erforſchung der Denkmäler erft beftimm- 
tere Aufſchlüſſe geben müffen, wenn es aud erlaubt fein mag vor 
läufig die Ruinen von Yucatan und Palenque wegen der Amalogien 
die fie darbieten, zu einer ®ruppe zufammenzufaffen. 

Ueber Palenque” fehlen beftimmte Nachrichten aus älterer Zeit 
aänzlich; wahrſcheinlich ift unter den Ruinen von deren Beſuch durd 
die Spanier im 3. 1696 Villagutierre (VI, 6) erzählt, „ruinas 
antiquissimas de edificios* von mehr ale einer Legua im Umfang, 
Balenque zu verftchen. Da Cortes nicht weit von dort vorüberge 
zogen fein muß und den mur 10 leguas entfernten Drt Las Tres 
Oruces gegründet haben foll, vermuthet Stephens (Reifeerl. 484) 
aus feinem Schweigen daß ſchon damals die Stadt cite Ruine war. 
Sie hatte nah Stephena gegen zwanzig engl. Meilen im Umfang; 
del Rio [pricht von 14 fleinernen Gebäuden bie eine Fläche von adt 
Stunden Länge und einer halben Stunde Breite einnehmen. Der „Bar 
laft* ſteht auf einer 40° hohen ſchräg anfleigenden Terraife die cu 
mals mit Stein befleidet war. Gr it 228° lang, 180° tief, 25° bad; 
feine nad Often gerichtete Fronte hat 14 Eingänge von 9‘ Breite und 
von länglic vieretiger Form mit zehten Winkeln mie Die meiften um 
ferer Ihren. Gie war mit einem ſeht harten und jhön weißen Stud 
überzogen in welchem feine Sand: und Rarmottheilchen zu erfennen 
find (Dapaix, 8* erped. p. 20), und bemeit. Das ganze Gebäuk 
umgeb cin von vieretigen Bicilerm getragener Portitus, innerhalb 
defien ein Gortidor lag der ebenfalls das Ganze umflop. Der zidle 
Rügel Deo Palace deaedt aus jmei großen tehrmwinteligen Höfen, Die 
auf 30° Areiten Treppen zugänglic, hinter einander lagen und burd 
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‚zwei Gorridore getrennt waren; der linke Flügel enthält eine verwidelte 
Menge von Zimmern, Heinen Gorridoren und Höfen, auf deren größtem 
ein pyramidalifher Thurm von 3, del Rio fagt von 4, urſprünglich 
wahrſcheinlich 5 Stodwerken ficht, der 30 Quadratfuß Bafis und im 
Innern einen zweiten Thurn hat. Das Bauwerk ift mit einem Mör- 
tel von Kalt und Sand aufgeführt; hölzerne Thürfchwellen find nicht 
mehr zu feben. Im Palaſte hat fih nah Stephens nur eine einzige 
Steintafel mit Skulpturen gefunden, alle anderen Bildwerke find von 
Stud; nah Dupaix (39) dagegen wären die meiften derfelben in 
Stein gehauen. Eine fteinerne Brüde in der Nähe ift ohne Mörtel aus 
rechtwinkeligen Steinen gebaut, ebenfo die 4’ hohe unterirdiſche Waf- 
ferleitung (Dupaix pl. 44 und 46). Wahrer Bogenbau ſcheint nit 
vorzufommen; die oberen rechten Winkel von Thüren und Fenſtern 
find bieweilen durch je zwei ſtumpfe erfegt (ebend. pl. 15). Die ins 
tereffanteften Bildwerke enthalten die drei Gebäude, welche Stephens 
mob! mit Recht für Tempel erklärt. Ihre Anlage ift im Wefentlichen 
Diefelbe: Casa no. 1, 76° lang und 25° tief, ftcht auf einem 110° ges 
neigt anfteigenden Pyramidenbau, den man auf einer Treppe erftieg ; 
5 Thüren welche zwiſchen 6 Pfeilern lagen, führten auch hier zunächſt 
auf einen Cottidor und von diefem in 3 Zimmer, deren mittleres das 
größte iſtz das Dad war fhräg und mit Berzierungen verfehen, An 
Dem Dache von Casa no. 2 finden fi Fragmente von Menfhengeftals 
ten, deren Symmetrie (nad) Stephens 479) den griehifhen Muftern 
nahe konımen foll, wogegen fonft die Darftellungen diefer Art meift 
von feiner fo hoben Stufe der Kunft zeugen, Die einzige Statue welche 
man bis jeßt in Palenque entdeckt hat, ift vorzüglich durch ihren gro= 
den Hopfpug in Form eines Kreuzes merkwürdig, zu dem ſich, ob ⸗ 
wohl seit weniger beftimmt ausgeprägt, eine Analogie an den alten 
Spolen von Nicaragua findet (f. Squier). Die Basreliefs ftellen häufig 
Dpferfeenen dar, die eine vor einem Höchft eigenthümlich vergierten gro» 
Gem Rreuz, eine andere dor einer protesten Gößenmaeke: die Menſchen - 
Opfer ſcheinen Durch fie außer Zweifel geftelit zu werden. 

Die Ruinen von Yucatan, wegen deren näberer Beſchreibung wir 
auf Waldeck, Norman und befonderd Stephens verweifen müf» 
Tem, gleichen in vieler Hinfiht denen von Palenque: die Hauptftonte 
Äft ſtete nach Oſten gerichtet und die Gebäude nad den Himmelege: 
genden orientirt; viele derfelben ftehen auf hoben Terrafjen zu denen 
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Urfprung verdanken. Dieſes Bolt waren höchft mal 
Mayas. Die Rachrichten welche wir über Ichtere 
rüber faum einen Zweifel übrig. 2 
Hernandez de Cordova, der Entdeder von Yucatan 
das Sand dicht benöffert, die Bewohner in Baummı 
und mit manderlei Goldfhmud verſehen (Ovied: 
mara 185); namentlih trugen die Weiber [höne ® 
die bis auf die Knöchel reichten und benahmen ſich 5, 
ſchamhaft (P. Martyr 331). Die Gewänder der En 
zum Theil mit fhönen Federatbeiten verziert, auch trugen 
ien (Herrera IV, 10, 3); nur in Cozumel war die Mei 






























ten?) fi und trugen einen ähnlichen Ohren» und Rai 
die übrigen Bewohner von Yucatan; erfterer beſtand bei 
einer Rofe von Gold oder Silber (Villagutierre VL, 
Berrerall, 4, 7, IV, 10,3 f, vgl. das Basrelief von 
bei Stephens, Yucatan no. 54). Das Tättomiren wird 
rera öfter erwähnt, von Cippenfhmud ſpricht er allein und I 
einer Stelle, auch follen die Weiber, die er nicht fehr reinlich 
fid um der Schönheit willen die Zähne gefeilt haben. Die 
welche die Spanier mitdrachten, wurden nicht hoch gefhäßt, 
Eingeborenen beffere von polizten Stein baiten (P. Mart 
Mande Städte an der Küfte — der Süten des Bandes 

Boffermangels unbewobnt geweien fein (Herrera 10,3,4)— 
wie j. B. Campeche 3000 Häufer (P. Martyr 330 ff., mi 
XXX, 5 f., der mehrere mennt, fogar 3000), teg 
umd gut verjehene Märkte, auf denen ſeldſi für di 
Streitigkeiten dur Richter geforgt war melde dort 
(Oviedo XXXII,3). Diemit Shürmen verfehenen Häufer 
zu denen man auf 10— 12 Stufen hinauf flieg, waren 
oder von Badtein und Kalk erbaut, mit Rohr oder Strau 
derwärts mit Steinen gededt und wahrfcheinlid mit v 
Ihüren verfehen (P. Martyra. a. D., Gomara 302, 
phens 146; unrichtig fagt Herrerz IV, 10,2, de $ 
von Holz und mit Strod gededt gewefen). 
(Oviedo XXXN, 5} Gine vorzüglih große und 
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Votonchan, wie fie bei den Eingeboremen, oder Tabadco, wie fie bei 
den Spaniern nach ihrem Herrſcher hieß: ihre vortrefflichen feinernen 
Häufer, deren Zahl Gomara wohl zu bad auf nicht ganz 25000 
angiebt, waren mit Rohr oder Steinplatten (Metallplatten, Gomara 
1) gedect, Terraſſen von 10—12 Abfäpen bildeten den Zugang zu 
ihnen und Gärten trennten fie voneinander; auch gab ee dort ſchöne 
Landhauſet mit großen Parks (P.Martyr349 f.)* Um die Herren» 
bäufer her lagen in Yucatan ſehr hũbſche reinliche Dörfer mit gut ger 
haltenen Gärten (Herrera1V, 10, 3). ImPeten waren die befferen 
Häufer auf einer ſteinernen Mauer erbaut, die über eine Klafter Höhe: 
hatte, der obere Theil beftand aus Holzwerk mit einem Dad von Stroh 
(Villagutierre VII, 12). 

Das Land war rei angebaut, namentlich gab es jhöne Mamei- 
und Gacanpflanzungen (Gomara 302, Oviedo XXXI, 6); das 
Aderbaugeräthe mag dem fpigigen Holze ähnlich geweſen fein das Ste- 
phens no& neuerdings dert im Gebraude fand; auch die Art des 
Kodens mit heißen Steinen wird wohl diefelbe geblieben fein. Außer 
‚Hunden welche die Gingeborenen zur Nahrung hielten, feinen fie feine 
Hansthiere gehabt zu haben, trieben aber ſtatke Bienenzucht, welche 
Dampier (II, 330) aud in Tabasco fand; ihr Handel mit Honig 
war bedeutend, doch benupten fie das Wache nicht zur Etleuchtung 
(Oviedo XXXIL, 6, Gomara 186, 305). Ueberhaupt war der Handel 
fehr lebhaft, wie Cortes (127 ff.) begeugt, der von einem Wirthehaufe 
erzählt das fid der Häuptling eines Dorfes im fürlichen Yucaran hielt 
für die durhpafficenden Kaufleute. Die Bewohner von Xcalan, die 
Iparr, widmeten hauptfächlih dem Handel ihre Thätigkeit (Gomara 
412, Ixtlilxochitl, Cruautes 201 f.), und der reichte Kaufmann 
fol dort fogar zum Hettſchet des Landes gewählt worden fein (Her- 
reralll, 7, 9). B. Diaz (2) erzählt von großen Kähnen an der 
Küfte von Yucatan, die aus einem Stüde beftanten und 40—50 Men ⸗ 


” Db das aus Adoben gebaute und von einer diden d 
—— 

— nicht erfichtlih. Champeton, 10 leguns von Campehe (Remesal 
vs) wird von Vetancurt (IIJ, i, 21) mit Botondan einmal iben» 
v 

din. 
gängig 


oder vielmehr verwechſeli. da Champoton und Tabasco andermwärt® 
36) ü den dief di 
a a a BE 
seur mit —e dee are Klanges jener beiden Rama (Chame 
‚poton, Potonchan) fallen lafen zu müjien geglaubt hat. 
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ſchen faßten. Schon Columbus war im Golf von Honduras (1502) 
einem wahrſcheinlich aus Yucatan ftammenden Handelsfciffe begegnet, 
das 8° breit, mit einem Zelte überfpannt und reich befrachtet mar; «# 
führte baumwollene Zeuge und Kleider mit verfchiedenen bunten Mur 
fern, ſteinerne Meffer, Rupferärte und Schwerter, Schellen, Eacap, 
Maisbrod und andere Waaren (P. Martyr 239, HerreraI, 5, 5}. 
Die Stelle des Geldes vertraten kleine Schellen oder Glödchen, Schnüre 
von Mufheln und Garaobohnen (Brasseur U, 71 nad Cogol- 
Indo), welche lepteren auch noch neuerdings im Gebrauch find (Ste- 
phens, Duc. 87). Daß die Eingeborenen das Kupfer zu jchmelgen 
und zu bearbeiten verftanden, und ſich hauptfächlich Fupferner Wert: 
jeuge bediente, worauf fhon Stephens (Yuc. 183) hingewieſen 
bat, ift demnach fehr wahrfheinlih (vgl. Ternaux, Voy. Bel. et 
Mem., Conquäte du Mexique 1838 p. 22 note nad) Las Casas), 
Bon den politiſchen und focialen Berhältniffen wiſſen wir nur Aus 
$erft wenig. Herrera (IV, 10, 2) ſpricht von einer Eintheilung des. 
Rantes in 18 Provinzen. Die Ipaer murden von einem abfoluten 
Monarchen, Canek, regiert, welchem drei Meine Könige und vier Hänpt« 
linge untergeordnet waren, auch Cobor, der im Norden des Ger's von 
Veten herrſchte, war ihm untergeben; Canef führte aber nur die welt« 
liche Herrfhaft, neben ihm ſtand fein Better, Quincanel, der Oben 
priefter, mit dem er feine Macht getheilt zu haben ſcheint (Villagu- 
tierre IX, 3, VIII, 4 f. und 16). Das Erbe ging ftets auf den Als 
teften Sohn über; wenn feine Söhne da waren, anf den Bruder, nit 
male aber auf Weiber. Unmündige Finder erhielten einen nahen Ber 
mandten zum Bormund. Für Schulden mußte die ganze Familie hafı 
ten (Brasseur ll, 70f. nah Cogolludo, HerreralV, 10, 4). 
Miffetpäter erlitten graufame Strafen (Pfählung, Oviedo ZXXI, 
3); auch gab es Sklaven, die hauptſächlich wohl Kriegsgefangene wa ⸗ 
ven. Die Angriffe. und Bertheidigungswmaffen glihen denen bin 
Merico: Schleudern, kurze Tanzen, Bogen und Pfeil, Shilte, Helme 
von Holz und mit Baummolle ausgeftopfte Rüftungen (Oviedoa. a, 
D., Gomara 186, Herrera IV, 3, 3); die Pfeilfpipen waren von 
KAryftal oder Feuerftein (Villagutierre VII, 12). Im Süpen des 
Landes fand Cortes (128, Gomara 413 f.) überall fehr gut 
befeftigte Pläpe mit tiefen Gräben, Bruftwehren und zwei after 
hohen Palifadenzäunen, an benen au vielen Stellen Waffenmagar 
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jine, eine Art von Schilderhäufern und Beine Thürme angebracht 
waren. 

BVolygamie ſcheint in Yucatanı nicht geherrfcht zu haben, die Schei⸗ 
dung der Ehe aber leicht geweſen zu fein (Cogolludo bei Kingsb. 
VI, 113 note, Villagutierre VIII, 12). Die Schwiegermutter, 
Schwägerin und die weiblichen Verwandten von väterlicher Seite allein 
tonnten nicht zur Ehe genommen werden, und die Braut wurde durch 
vier« bis fünfjährigen Dienft bei den Schwiegereltern erworben (Her- 
rera IV, 10,4). In Bildwerten fol der Entdeder des Randes bes 
Rimmte Spuren unnatürlicher Lafter in Ducatan gefunden haben, doch 
wird bald C. Cotoche bald 2, de Terminos ala der Ott genannt wo 
dieß der Fall war (O vie de XVII, 17, Gomara 184, Herrerall, 
2,17). Daß ſich auch die Weiber bei gewiffen feſtlichen Gelegenheiten bes 
tranten, behaupfet Herrera (IV, 10, 4). Es ift von einer Art von 
Beichneidung die Rede, die jedoch nicht allgemein war (P. Martyr 
330, Gomara 186), und von einer Art von Taufe, die ähnlich wie 
in Nerico zur Austreibung des Böfen dienen ſollte. Diefe hieh die 
„Wiedergeburt * und galt für fo wichtig, daß niemand heirathete ohne 
fie empfangen zu haben. Geröhnlic wurde fie Kindern von 3—12 
Jahren ertheilt, deren Eltern 3 Tage vorher und nachher fafteten und 
Enthaltfamkeit übten. Der Priefter purificirte das Haus, gab den 
Kindern etwas Mais und Weihrauch in die Hand, die fie in ein Beden 
marfen und ſchicte einen Menjchen mit Wein (Chicha) vor das Dorf 
hinaus, dod durfte diefer unterwegs weder davon trinfen mod) ſich 
umfehen ; datauf wurden den Kindern von dem Priefter weiße Tücher 
auf den Kopf gelegt, die größeren von ihnen nad) ipten Sünden ge- 
fragt, mit einem Nopzweig vom Priefter bedroht und im Gefiht wie 
zwiſchen den Fingern und Zehen mit Waffer benept. Ein Bekenntniß 
der Sünden abzulegen, von denen fie das Unglüd herleiteten das 
ihnen zuftieß, war allgemein gewöhnlidy. Diefe Beichte geſchah bei dem 
BPriefter oder bei dem Bater und der Mutter, von Seiten der Frau bei 
dem Manne und von diefem bei jener; aud wurden die gebeichteten 
Sünden den Bermandten mitgetheilt, damit fie Bott um Vergebung 
derfelben bäten (Remesal V, 7, Herrera IV, 10, 4, Cogolludo 
@.a.D.). Ueberhaupt wurde viel gefaftet und gebetet; in den Häufern 
waren beftimmte Pläge der Gottesverehtung gemeihet und man be 
diente ſich gewiſſer feitftehender Gebetsformeln, 
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176) die Bilder welche an den Ruinen von Tikal in Beten zu fehen 
find, denen von Chicheniga am ähnlichften gefunden, wogegen er die 
von Dolores (ebenfalls in Beten) ald davon ganz verfhicden und origi⸗ 
nell bezeichnet, welches Letztere freilich durch Die beigegebenen Abbildungen 
nicht beftätigt zu werden ſcheint; Vetch fpriht von einer vollkomme⸗ 
nen Aehnlichkeit ;wifchen manchen Geftalten die den Alterthümern der 
Huaftelas angehören mit denen von Palanque (J.R.G.8. VII, 6 ff.) 
— indeflen wird die fernere Erforfhung der Denkmäler erſt beſtimm⸗ 
tere Aufihlüffe geben müflen, wenn es aud erlaubt jein mag vor⸗ 
läufig die Ruinen von Yucatan und PBalenque wegen der Analogien 
die fie darbieten, zu einer Gruppe zufammenzufaffen. 

Ueber Balenque* fehlen beftimmte Nachrichten aus älterer Zeit 
gänzlich; wahrſcheinlich if unter den Ruinen von deren Beſuch durch 
die Spanier im 3. 1696 Villagutierre (VI, 6) erzählt, „ ruinas 
antiquissimas de edifieios“ von mehr ale einer Legua im Umfang, 
Balenque zu verfiehen. Da Cortes nicht weit von dort vorüberges 
zogen fein nıuß und den nur 10 leguas entfernten Drt Las Tres 
Cruces gegründet haben foll, vermuthet Stephens (Feifeer!. 484) 
aus feinem Schweigen daß fhon damals die Stadt cine Ruine war. 
Sie hatte nad) Stephens gegen zwanzig engl. Meilen im Umfang; 
del Rio ſpricht von 14 fleineınen Gebäuden die eine Fläche von acht 
Stunden Länge und einer halben Stunde Breite einnehmen. Der „Ba- 
laßt * ſteht auf einer 40° hoben fehräg anfleigentden Zerraife die che 
mals mit Stein bekleidet war. Er ift 228 lang, 180° tief, 25° body; 
jeine nach Oſten gerichtete Fronte hat 14 Eingänge von 9° Breite und 
von länglich vierediger Form mit rechten Winkeln wie die meiften un» 
ferer Thüren. Sie war mit einem jehr harten und ſchön weißen Stud 
überzogen in welchem keine Sand: und Marmortheildhen zu erfeunen 
find (Dupaix, 3”° exped. p. 20), und bemalt. Das ganze Gebäude 
umgab ein von vieredigen Pfeilern getragener Portikus, innerhalb 
befien ein Corridor lag der ebenfalls das Ganze umfhloß. Der rechte 
Flügel des Palaſtes befteht aus zwei großen rechtwinkeligen Höfen, die 
auf 30’ breiten Treppen zugänglich, hinter einander lagen und durch 


° Der Rame bezeihnet „eine Verzäunung“, im fpanifhen Amerika ine 
befondere einen Drt wo ſich Maronen Neger verfchanzt haben (Alcedo Art. 
Cimarron), dann befeftigte Wohnpläpe eingeborener Häuptlinge überhaupt: 
palenques u casas de este cazique jagt Espinora (IV, 23), 
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große Zreppen binaufführen; der Gewölbebau hat diefelbe dreiedige 
Form wie dort, die Wände nämlich treten in ihrem oberen Theile näher 
aneinander heran und find zulcht mit einer ſchmalen horizontalen 
Fläche gegen einander abgefchloffen. Die Ornamentirung if dagegen 
großentheild ganz neu und eigenthümlich, oft höchſt vermwidelt in den 
Einzelheiten, doch vollfommen ſymmetriſch, wie z. B. an der Casa 
del Gobernador in Urmal, defien alte Bauten nebft denen von Chiche⸗ 
niga und Labna die großartigften von Yucatan find. 

Die Darflellung der Menſchengeſtalt ift hier ſeltener, vielleicht nur 
in viel geringerer Anzahl erhalten, als in Balenque. Außer vieredis 
gen Pfeilern kommen auch freiftchende Säulen häufig vor, die zum 
Theil mit Ringen verfchen, durch diefe in Abfchnitfe getheilt find und 
oben eine vieredige Platte tragen. Die Idole welche fi) gefunden ha⸗ 
ben, find ohne Aehnlichkeit mit den mericanifchen, manche höchſt wun⸗ 
derlih und fragenhaft, andere von regelmäßigeren Zügen mit gebo- 
gener Nafe. In den alten Bräbern hatten die Todten die figende Stel⸗ 
fung; zu ihren Zügen fanden in Ichmul fleine irdene Töpfe (Nor- 
man 146). Obgleih Quellen und fließendes Wafler im Innern des 
Landes befonders in deſſen nördlihem Theile faft ganz fehlen, läßt 
doch die Menge der Ruinen ſchließen daß es einft fehr ftark bevölkert 
gewefen ift: fünftlich ausgehöhlte und ummauerte Baflerbeden von be⸗ 
deutendem Umfang und fehr tiefe unterirdifche Brunnen mit ausge 
bauenen Zugängen halfen jenem Mangel ab. Ein Bild bei Stephens 
(Yucatan Tafel IV, Fig. 27) zeigt deutlich Daß ehemals in Yucatan 
ganz eben ſolche Schwerter im Gebrauche waren mie fie die alten Meri- 
caner führten, Stephens (327) vermuthet daß bei ihnen dasfelbe 
Ballſpiel in Uebung war wie bei diefen, und glaubt (342) aus den vie 
len Bfeilfpigen von Obfidian die ein altes Grab enthielt, auf einen 
ehemaligen Berkehr von dort mit den vulkaniſchen Gegenden Merico's 
[Hlicßen zu dürfen. Norman (160) wollte in Urmal fogar hierogly⸗ 
phifche Zeichen entdedt haben die mit denen für die mericanifchen 
Götter übereinflimmten. 

Rur die nördliche Hälfte von Yucatan ift bis jegt näher unterjucht 
worden und hat ſich außerordentlich reich gezeigt an alten Bauten. 
Diefe erftreden fih im Oſten bis auf die Infel Cozumel und die Jala 
de Mugeres, im Weften bid nach Campeche das ganz auf unterirdi⸗ 
[hen alten Bauwerken fliehen foll (Norman 211). Auf dem Wege 





304 Materielle Gultur der Maya. 


Urfprung verdanken. Diefed Bolt waren höchſt wahrfcheinlich bie 
Mayas. Die Rahrichten welche wir über letztere beſitzen, laſſen da⸗ 
rüber faum einen Zweifel übrig. 

Hernandez de Cordova, der Entdeder von Yucatan (1517), fand 
das Land dicht bepälkert, die Bewohner in Baumwollenzeuge gefleidet 
und mit mandherlei Goldſchmuck verfehen (Oviedo XVII, 3, Go- 
mara 185); namentli trugen die Weiber fhöne Baummollenkieider 
die bie auf die Knöchel reichten und benahmen fi zurüdhaltend und 
ſchamhaft (P.Martyr 331). Die Gemwänder der Eingeborenen waren 
zum Theil mit ſchönen Federarbeiten verziert, auch trugen fie Sanda⸗ 
ien (HerreraIV, 10, 3); nur in Cozumel war die Kleidung gering 
(Gomara 305). Ebenſo waren die Itzaex in Peten bekleidet, deren 
Weiber vorzüglich ſchöne bunte Zeuge webten; fie bemalten (tättowir- 
ten?) ih und trugen einen ähnlichen Ohren» und Naſenſchmuck vie 
die übrigen Bewohner von Yucatan; erfterer beftand bei manchen in 
einer Rofe von Bold oder Eilber (Villagutierre VII, 3, VIII, 12, 
BerreraJl, 4, 7, IV, 10, 3f., vgl. das Basrelief von Chicheniga 
bei Stephens, Yucatan no. 54). Das Tättorwiren wird von Her- 
rera öfter erwähnt, von Rippenihmud ſpricht er allein und nur an 
einer Stelle, auch follen die Weiber, die er nicht fehr reinlich nennt, 
fd) um der Schönheit willen die Zähne aefeilt haben. Die Spiegel 
welche die Spanier mitbrachten, wurden nicht hoch gefhäßt, weil die 
Eingeborenen befiere von polirtem Stein batten (P. Martyr 330). 
Manche Städte an der Küfte — der Süten des Randes foll wegen 
Waſſermangels unbemohnt gewejen fein (Herrera IV, 3,4) — hatten, 
mic 3. B. Gampede, 3000 Häuſer (P. Martyr 330 ff., nah Oviedo 
XXX, 5 f., der mehrere nennt, fogar 8000), regelmäßige Straßen 
und gut verjehene Märkte, auf denen felbf für die Schlihtung von 
Streitigkeiten durch Richter geforgt war welche dort ihren Siß hatten 
(Oviedo XXXII, 3). Die mit Ihürmen verfehenen Häufer (Temvel?), 
zu denen man auf 10 —- 12 Stufen hinauf flieg, waren don Stein 
oder von Baditein und Kalf erbaut, mit Rohr oder Strauchwerk, an- 
derwärts mit Steinen gededt und wahrfheinlid mit verfchließbaren 
Thüren verfehen (P. Martyra.a.D., Gomara 302, 305, vgl. Ste- 
phens 146; unrichtig fagt Herrera IV, 10, 2, die Häufer felen alle 
von Holz und mit Etrob gededt geweien). To war es in Atalan 
(Oviedo XXXII, 5). Eine vorzũglich große und ſchoͤne Stadt mar 
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wäre z. B. das des Gottes Hobo in Beten gerwefen (Villagutierre 
VIII, 11), do ıft es glaubticher daß dergleichen Bögenbilder vielmehr 
von den Prieſtern als Verſteck beim Drafeigeben benugt wurden (f. 
oben p. 148 und Brasseur Il, 46 nad Cogolludo) Biefelbe 
Weiſé des Kultus hatten auch die Igaer, und obgleich es von ihnen 
heißt daß fie roher waren als die anderen Bewohner von Yucatan, 
Menſchenfleiſch weit häufiger als dieſe apen und viele Kinder opferten, 
fo Hören wir doch andererfeits daß bei ihnen nur in dem Zempel Yes 
Quineanet Merfchenopfer gebracht wurden (Villaguftierre VII, 
11 fr. Die Bruft wurde dem Opfer aufgefchnitten und das ausgerif- 
fene Herz dem Götzen dargeboten, der Kopf aber auf einen Pfadl ge» 
ftedt; fo geſchah «8 1622 den dortigen Mifftonären (ebend. II, 9). Ihre 
Briefter fämmten fi das Haar nie und befudelten es mit Menfchen> 
blut von. dem Opfer. Andermärts trugen fie weiße Kleider (Herrera 
11, 2, 17) und feinen reinlicher geweſen zu fein. Sie beräudherten 
die Spanier und fragten fie ob fie. von Aufgang der Sonne herfämen, 
d. h. fie zweifelien ob fie diefe für Menfchen nder für höhere Wefen 
halten follten. Eonft war die Weife des ehrfurdtänollen Grußes dies 
ſelbe in Yucatan wie in Merico: man berührte mit der Hand die Erde 
und küßte dann jene oder erhob fie zum Himmel (Cortes 24, Go- 
mara 308; bei Herrera Il, 4, 7 findet fidh eine etwas andere Aus 
gabe). Beiden Itzaex machte eine Art von Tänzen einen Theil des Cul⸗ 
tus aus (Villagutierre VIII, 11); die Dramatifchen Spiele die es in 
VYucatan gab (Fancourt 122), ſcheinen dagegen nur den Zwed der 
Beluſtigung gehabt zn haben. Ob auch Muflt zum Eultus gehörte, 
wiſſen wir nicht; der mufllalifchen Inftrumente gab es viele: Trom⸗ 
peten von Holy, Pfeifen u::? Flöten von Knochen, gebranntem Thon 
und Rohr, Mufchelhörner und Trommeln, dagegen ift die von Bras- 
seur (II, 65 note) als einheimifches Inftrument erwähnte Marimba 
erfi von den Negern eingeführt worden (f. oben II, p. 238). 

Die Spuren von Phallusdienft welde Stephens (Yucatan 407) 
gefunden haben will, find jehr zmeifelhaft, da fie nur auf einer bei 
läufigen neueren Angabe von Indianern beruhen umd bie jet mir 
gende in Merico und Mittelamerika eine Anatogie haben. Dagegen 
fiel der Cultus des Kreuzes Grijalva (1518) und fpäter Cortes in 
Cozumel auf (Herrera ll, 3, 1), B. Diaz (8) ſah in Campeche „et- 
was Hehnliches wie Kreuze” aufgepflanzt (unas senaleg como a manera 
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herſtammen ſollte und von den Itzaex zum Gegenſtand der Verehrung 
gemacht worden war (ebend. VIII, 13). Die Miſſionäre waren von 
Vehieren ſchon 1622 umgebradt worden, dasſelbe geſchah auch ander⸗ 
märts in Yucatan, und an vielen Orten im Rande brachen Aufſtände 
aus (ebend. II, 9 f.). 

Die neueren Zuflände der dortigen Indianer, die noch jeßt glei 
vielen Meißen im Lande die jedoch flark veränderte Maya Sprade 
reden (Wexideck), find verfhieden gefhildert worden. Bon gutmü« 
thigem friedlichen und fügſamem Wefen, aber auch ohne alle Regfamteit 
und Luſt zur Arbeit, nicht an den morgenden Zag denkend, gerathen 
fie, obgleich gefeßlich frei, durch Schulden in Keibeigenfchaft bei dem 
Stundbefigern, zu denen fie in ein Dienſtverhältniß oft fhon treten 
muͤſſen um das Recht ver Benugung eines Brunnens zu erlangen, da 
Baffer in vielen Gegenden des Landes ein koſtbares Gut ift (Normaa 
7}, Stephens Reiſeerl. 516, 522). Sie Irben ganz ihren Prieftern 
ergeben und opfern für religiöfe Zroede, für Wachölergen und andere 
Geſchenke an ihre Schußheiligen bereitwillig was fie haben, oft aber if es 
unmöglich fie mit Geld zur Arbeit zu bringen (Norman 102, im Wider⸗ 
ſpruch mit Stephens, Yuc. 267). Sie find nicht veradhtet, fondern 
jechen meift don Meißen glei, kleiden fid) wie diefe und miſchen fich mit 
ihnen, doch verrichten fie in der Regel nur die Geſchäfte der Dienftboten, 
ſehr felten find fie Landeigenthümer; es fehlt ihnen nicht an Kähigfeiten, 
Aber fiefind indolent und apathifch , ihre moralifche Kraft fcheint ganz ge⸗ 
broden (Norman 30, Stephens 218). Sie wohnen in Hütten von 
Stein.und Erde, in denen außer einigem Irdengefhirr und Hängemat- 
tun nur noch rohe hölzerne Kreuze und hier und da ein paar Heiligen» 
bilder ih finden, doch find fie ziemlich reinlich, betrinken und flreiten 
fi felten, obgleich Stier-, Hahnentämpfe und das Spiel Ihre herr- 
ſchenden Leidenfchaften find (Norman 32, 41). Den faſt yatriardha- 
hen Zuftand der Geſellſchaft, die Sicherneit der Perfon und des 
Eigenthums und die friedliche Fügſamkeit der Eingeborenen gegen ihre 
Herren, für die fie eine wahre Terehrung hegen follten, hat Stephens 
(93, in allzu ſchönes Licht geftellt: kurze Zeit nach feiner Abreiſe iſt 
ein Kacenkrieg im Lande ausgebrochen der ven verborgenen Haß an 
den Zug gebracht hat welcher bei keinem Indianervolle gegen die Er⸗ 
oberer feines Landes jemals ganz zu erlöſchen fheins. 

In Vera Paz beftand in alter Zeit ein wohlgeordnetes Reid) mit 
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geboten iRemezallX, 2, X, 7). Reuerdings werden die Lacandones 
als ein harmloſes Fiſcher- und Jägervolk gefchildert das jih in Baum⸗ 
wollenzeuge und Baumrinde Fleidet und etwas Mais Cacao und Ta- 
bat baut (Galindo bei Dupaix I, notes p. 67). Aud in Tabasco 
wurde wenigftens an hoben Feten Menfchenfleifch gegeflen (Gomara 
811). Die dortigen Waffen waren diefelben wie in Yucatan und Me 
rico. Auffallend, doch nicht ohne zahlreihe Analogien, iſt der Gegen⸗ 
faß gwifchen dein energifhen Widerſtand und der großen kriegeriſchen 
Zapferkeit Die dem Corten in Tabasco entgegentraten und der außer: 
ordentlidien Gefügigkeit, welche felbft Negern gegenüber, die Bewoh⸗ 
ner dieſes Landes in fpäterer Zeit gezeigt haben: höchſtens entfchlie: 
Gen fie fih ihre Heimath ganz zu verlaffen, wenn der Drud den fie zu 
leiden haben, unerträglih wirt (Dampier III, 334). 


Columbus fagt wiederholt in feinen Briefen daß alle Indianer 
die er auf feiner erften Reife gefchen Habe (Rucayen, Cuba, Efpanola) 
diefelbe Sprache redeten ; fo entfchieden er fich hierüber auch bieweilen 
augfpricht, jo äußert er fich dod) an einigen Stellen wieder in unbe 
ſtimmterer Weife, 3. B. über die Gleichheit der Sitten und fonftigen 
Eigentgümlichkeiten welche unter den Bewohnern der Lucayen und des 


‚.. nen von Guba flattfinde, und manche feiner Ausdrüde machen «es 


wieder zweifelhaft ob wir es mit jener erften Behauptung vollfommen 
fireng zu nehmen haben (Navarretel, 55, vgl. 46, 134). Indeffen 
diente ihm auf Cuba ein Dolmetfcher von Guanahani, deſſen Sprache 
faR diefelbe war, weiterhin aber zeigte ſich diefer nicht mehr braudhs 
bar (P.Martyr 37, 42). Cuba und die Lucayen oder Yucaios, wie 
fie richtiger beißen (Herreral, 7, 3) waren (nad Las Casas bei 
Peſchel 182) von den Eibuneys oder Eiboneys bewohnt, deren Name 
fi in dem der Brovinz Cibao im Innern von Eſpañola oder Haiti 
wiederzufinden ſcheint. Im äußerflen Welten der Infel um Cup ©. 
Anton werden als ein wildes nicht unterworfenes Volk die Gainatas 
beis erwähnt (B. Diaz 218). Auf Oviedo’s Bemerkung (VI, 43) 
daß die Bewohner von Cuba Efpafiofa und den Lucayen, auf wels 
hen Gomara (178) mehrere Sprachen angiebt, drei einander un⸗ 
verftändlide Sprachen geredet hätten, würde fid) ſchon deshalb nur 
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die der Lucayen waren gut gebaut, den Canariern an Farbe gleich 
und hatten große Köpfe mit hohen Stirnen, aber ihr Kopfhaar war.fo 
ſtatk und hart wie Pferdehaar (NavarreteI,22, Gomara 178), 
welches Letztere Torquemada (XIV, 25), der den Bewohnern von 
Cuba Jamaica und den Rucayen meift vieredige Stirnen und abgeplat- 
teten Hinterkopf zufehreibt, zu jehr gemildert ausdrüdt (cabellos mo- 
deradamente delgados). 

Meberall fand Columbus die freundlichfte Aufnahme, auf den 
Lucayen, in Cuba, vor Allem aber in Efpanola, defien Bewohner er 
noch fanfter und gutmüthig liebenswürdiger fchildert als die anderen. 
„Sie lieben ihren Nächſten wie fi ſelbſt,“ fagt er von ihnen, „füh 
ren immer die fanfteften und lieblihften Reden und lächeln dazu “ 
(Navarrete], 24,110, 113). Um Freundſchaft mit den Fremden 
zu fließen boten fie ignen wie die Infulaner der Südjee überall die 
Bertaufhung der Namen an (NavarreteI, 8320, Oviedo XVI, 2, 
P. Martyr 40) und bewiefen fih dann gefällig und hülfreih ohne 
Begehrlichkeit und Betrug, waren ſchüchtern und ohne Rachſucht, ob 
wohl es ihnen weder an Schlauheit noch an Kampfesmuth fehlte. 
Freilich hatten fie Waffen von nur geringer Güte: hölzerne Schwerter 
und Wurfſpieße welche mit Spigen von Holz das im Zeuer gebärtet 
war oder (auf Buanahani) mit folhen von Fiſchgräten verfehen wa⸗ 
ven und mit einem Wurfſtocke gefehleudert wurden (Navarrete ], 
21, 75,219, OviedoIII,5). Mit Bogen und Pfeil mußten viele nicht 
ordentlih umzugehn (Charlevoix I, 46), obgleich die Angriffe wel: 
hen amentlich Puerto rico und Efpariola von den Eariben erfuhren, häu- 
fig und gefährlich waren, und auch Guanahani den Einfällen Fremder 
die aus Nordweſten berfamen, fih ausgeſetzt ſah (Navarrete I, 23). 

Bon der Natur reich gefignet, waren fie nur mäßig betriebfam. 
Indeflen hatten fie Landbau in bedeutender Ausdehnung (Navarrete 
1,92). Maniok und nähftdem Mais waren ihre wichtigften Nahrungs 
pflanzen, doch bauten fie auch Kürbiffe und Bohnen, Ignamen, Ba- 
taten, Ananas, Maguey. Ai und mancherlei Kräuter (Oviedo VI, 
1,3, 11 ff., Acosta VI, 16, Herrera], 3, 3). Um ein Stüd Land 
zu cultiviren war nichts weiter nöthig ale daB das Buſchwerk abge 
fchnitten und verbrannt wurde; darauf ſtach man Löcher in den Bu 
den mit einem fpigigen Stode, dem einzigen Aderbaugerätbe das ı 
auf den Antillen gab, und beforgte die Cinſaat. Solange die Bla’ 
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54, BenzoniTl, 26). Sie waren in Efpaniola in den Häufern aufger 
ftellt (Navarrete I, 222), aud band man ſich ſolche an bie Stirn 
beim Auszug in den Krieg umd erwartete von ihnen die Gewährung 
aller Wünſche (P. Martyr 103). Es gab viele religiöfe Feſte, zu deren 
Feier ſich die Eingeborenen mit Blumen und anderem Putze fhmüd- 
ten, beteten und fangen ; um der Achnlichkeit willen die es mit Ger 
bräuchen der Mericaner und der Mayas hatte, ift befonders eines der» 
felben bemerfenswerth, bei welchem cine große Progefion gehalten 
und geweihte Kuchen dargebracht wurden, die man jerbrach, altd« 
theilte und ald Schußmittel gegen alle« Unglüd das ganze Jahr hin» 
durch forgfältig aufbewahrte. Auch pflegten bei diefer Gelegenbeit bier 
jenigen welche fih dem Heiligthume näherten, fi vorher zum Erbre 
chen zu reigen um dor dem Gotte (mie wir jagen würden) reinen Het- 
gend zu erfheinen (Gomara 173, Charlevoix 1,56). Mebrtägie 
gen Faften mußte ſich namentlich unterwerfen wer den Ausgang eines 
wichtigen Unternehmen, 5. B. eines bevorſtehenden Krieges, im vor ⸗ 
aus erfahren wollte (Herrera 1, 3,4) Emile Nau (Hist. des Ca- 
‚<iques d’Haiti. Porte au Prinee 1955) erzählt von einem Eultur 
beros Lonquo, der den Eingeborenen der Sage nad ihre Künfle und 
Kenntniffe gelehrt habe (vgl. darüber Ausland 1856 p. 170 Fi. 

So freundlich ſich das Berhältnif fogleih anfangs geftaltete in 
welches die Spanier zu den Eingeborenen von Eſpañola traten, war 
der Frieden doch nur von kurzer Dauer. Roub und Gewalttaten je 
mer riefen ſchon ſeit der erften Reife des Columbus eine Feindihaft 
bervor, deren nächte Folge die Ermordung der 38 Gefährten war mel» 
Se er im der neu gegründeten Kolonie jurüdgelaffen hatte. Golum- 
dus felhR behandelte allerdings die Bewohner der neu entdedien Län« 
der großentheils menfchenfreundiich umd milde, und ſchrieb ein gleiche⸗ 
Verfahren aud feinen Untergebenen ver (Nararretell, Il} Meß 
Ähonte er ihr Eigentfum aue Humanität, obwohl er fo wenig ale im 
gend einer der jpäteren Catdeder ein Recht derfelben cine ſoiche She 
nung ju verlangen oder cin Recht auf den Señt ihres Bandes anen 
tannte, deun „Umpörer* hießen alle die fi nicht ans freien Gtäden 
vohkändig unterwarfen &$ galt feiner Zeit ale mmangefodhiemer 
Srundjag das Heiden in jeder Hinfiht rechtios feien- fie zu berauben. 
und zu Sklaven ju mahen war cine zehtlih sang unperfänglide 
Pandlung, fe ihrer Frribeit zu Drranbem zum Zmedte ber Belehrung, 
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Pedrarias Davila (de Avila) als maßgebend bingeftellt daß die Indi⸗ 
aner unmittelbar zu perfönlichen Dienflleiftungen in Anfpruch genom- 
men, oder daß von den Caziken eine beftimmte Anzahl für eine gewiſſe 
Zeit zu diefem Zwecke geftellt werden, oder daß fie endlih ganz fid 
ſelbſt überlaffen bfeiben, aber einen beflimmten Zribut zahlen follten 
(Herreral, 10, 7). Auch hatte man eine Proclamation aufgeftellt 
die tm Ramen des Königs von Spanien den Eingeborenen vorgelefen 
werden follte. In diefer wurde ihnen vom Bapft erzählt und von der 
Kirche und von der Pflicht die fie hätten fih dem Könige zu unterwer- 
fen — natärlih Alles in ſpaniſcher Sprache und in der Regel ohne 
Dolmetfher. Fruchtete dieſe Komödie nicht, fo durften fie befriegt umd 
als Rebellen behandelt, d. h. zu Sklaven gemacht werden, was ohne⸗ 
bin und ohne jene Formalitäten in Rüdfiht aller Canibalen (Gari- 
ben) erlaubt war (Herreral, 7, 14, Oviedo XKIX, 7). Sehr ver- 
ftändig gaben zwei Häuptlinge in Darien dem Enciso auf die erwähnte 
Proclamation zur Antwort, daß fie mit der Lehre von einem Gotte 
der Himmel und Erde regiere ganz zufrieden feien, daß aber der Bapfl 
der verfchente was ihm nicht gehöre, und der König der ihn darum ges 
beten habe, Rarren fein müßten (Herrerall, 1,2). 

Außer der Königin Ifabella ſelbſt waren es faft nur die Domini. 
faner denen das Schickſal der Indianer tiefer zu Herzen ging und die 
ein ernfthaftes Interefie für die Beflerung ihrer Lage auch mit der 
That zeigten. Sie famen im Jahre 1510 nach Eſpañola und ergrif. 
fen ihre Aufgabe mit edlem Eifer und lobenswerther Unerfchrodenpeit. 
Antonio Montesino hielt in einer fehr energifhen Predigt offen den 
Spaniern das ſchwere Unrecht vor deſſen fie fi fhuldig machten, doch 
erreichte er nichts: es entfland große Aufregung und Erbitterung gegen 
die freimüthigen Mönche, die der Gefahr ernfter Unruhen * zum Trog 
feit diefer Zeit viele Jahre lang fortführen für ihre gute Sache öffent- 
NH zu tämpfen — leider ohne etwas von Bedeutung aussurichten, 
denn tie Geſeze von 1513, welche allerdings das Werk der Domini- 
faner und dazu beſtimmt waren die Berhältniffe der Eingeborenen zu 
regeln und ihr Loos zu mildern, änderten factifch an ihrer Rage fo 


Die Rüdjiht auf ſolche Gefahr führte fpäter zu dem Berbote von Las 
Casas’ Schriften, an dem fich freilich deutlich 4 t daß es der fpanifchen R 
rung mehr um die Berheimlihung ald um die ekitigung des Unrechtes zu thun 
wer das den Indianern geſchah. 
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dianer, fagt Las Casas (Oeuvres I, 203) ftehen unter dem Drude 

von vier verfchiedenen Herren: unter dem König dem fie Tribut zahlen, 

unter dem encomendero, unter dem Steuereintreiber, dem ſchlimmſten 

von allen, und ihrem eigenen Caziken. Wie wir weiter unten zeigen 

werden, wo wir die fernere Entwidelung diefer Berhältniffe in der 

fpäteren Zeit zu betrachten haben, kamen zu diefen vieren namentlich 

in Beru noch zwei andese, der Geiftliche und der Eorregidor. Der 

encomendero hieß bei den Indianern „der Teufel”; oft wurden bie 

Caziken genöthigt Menſchen für ihn zu rauben (Las Casas II, 14 ff., 

pgl. Oviedo, Sumario 483) oder ihre eigenen Unterthanen an Spar 
nier ald Sklaven zu verkaufen, da gegen ſolchen Kauf und Verlauf 
ein befonderes Gefeß gegeben werden mußte (1541, Herrera VI, 10, 

1). Ferner boten Wucher und Hungersnoth eine Gelegenheit dar um 

die Indianer zu Sklaven zu machen. Da [don ein Diebflahl von 5 

Maisähren mit der Strafe der Sklaverei bedroht war, fäete man einige 

Körner an den Rand des Weges um zu einem ſolchen Vergehen zu ver 

leiten, oder man benußte in ähnlicher Weife das Geſeß dag ein Indi⸗ 

aner der mit einer Stlavin Umgang pflog, mit feiner Familie dem Her⸗ 
ten der letzteren zufiel (Las Casas, Oeuvres II, 26). Der Tribut den. 
die Indianer gaben, follte zwar nicht größer fein al& der welchen fie 
früher an die einheimifhen Häuptlinge gezahlt hatten, und es follte 
ihnen frei ftehen denjelben auch in Raturalien zu erlegen, gu Minen- 

arbeiten follten fie gar nicht mehr verwendet, fondern diefe ausfchließ- 
lid durch Reger betrieben werden (1538, Herrera VI, d, 4); die fog. 

„neuen Gefeße” von 1542 befreiten fogar die Gingeborenen von 

Puerto rico Cuba und Haiti bis auf Weiteres von allem Tribut und 

aller Dienfibarleit (ebend. VII, 6,5) — ed mochte aber kaum nod 

der Mübe werth ſcheinen diefe fümmerlichen Reſte der früheren Bevöls 

ferung mit befonderen gefeglihen Beflimmungen zu bedenken, deren 

Erfolglofigfeit man ohnehin gum voraus wiſſen konnte. 





Bon Eofta rica’s Älterer Geſchichte und ehemaliger Bevölkerung 
iſt nichts befannt. Daß Columbus die Dftküfte des Landes befucht 
und Jorge de Alvarado (1530) einen Eroberungszug dahin unters 
nommen, find die einzigen Daten die wir aus früherer Zeit befigen. 
Erft feit der Mifjion der Francidfaner in Zalamanca (1688— 1709), 
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weilen ein Sklave feinem Herren in den Tod folgen (Espinosa 
a. a. D.). 

Damals wie jegt ſcheint es in Coſta rica nur im Sũdoſten von Boca 
del Zoro nach dem flillen Meere hin noch Indianer in etwas größerer An⸗ 
zahl gegeben zu haben (Wagner u. Sc. 555), man benennt diefe Böl- 
fer aber gegenwärtig faſt alle mit anderen Namen. Die Blancos im 
Gebirge, welche für die weißeflen Indianer gelten die es in den füd« 
lichen Theilen von Amerifa giebt (Roberts 88) reden diefelbe Sprache 
wie die TZalamancad und die Ehiripo-AIndianer oder Viceitas 
(Bagneru. Sch. 562 — im Bocabular ebend. und in den Sitzungs⸗ 
berichten der Wiener Alad. XV, 29 fteht unrichtig Balientes ſtatt Vi⸗ 
ceitas): ihr Wohnfig läht vermuthen daß fie Die Ehanguenes Espino- 
sa’s find, deren Name noch jeßt einem Fluſſe jener Gegend geblieben 
iſt. Drei verfchiedene Sprachen fprechen dagegen die wilden und rohen 
Tiribis (Terrabas?) von Boca del Toro bie zum Banana - Fluß, 
welche den genannten Böllern feindlidh, ihre Befangenen ald Sklaven 
an die Mosquitofüfte verkaufen oder deren Köpfe ald Trophäen auf 
bewahren (Roberts 86 f.), die Balientes an der DOftfeite der Chiri⸗ 
qui⸗Lagune und die Guatuſos, welche Squier auch im Südoften 
des Niearagua⸗See's angegeben hat (ſ. oben p. 275). Ale Nachbarn 
der Valientes werden aud noch die Guaimies genannt (Bild. f. 
Ag. Erdf. VI, 7). Ale diefe Bölker ind faft gar nicht näher befannt. 
Im Neußeren fanden fi Bagner und Scherzer (557) den Dakotas 
der Vereinigten Staaten fehr ähnlich. Die Bergbemwohner verehren 
Die Sonne, die Strandbewohner das Meer. Das höchſte Wefen ber 
nennen fie mit einen befonderen Ramen (Sibu) und haben Zauber» 
Axzte (ebend. 559 ff.). Merkwürdiger Weife gelangen fie, wie man 
fagt, durch ein ganz Ähnliches Verfahren zur Kenntniß ihres perſön⸗ 
lichen Schupgeiftes wie die Indianer der Vereinigten Staaten, indem 
fie nännli um die Bubertätözeit Durch mehrtägige Faſten es dahin zu 
bringen wiſſen daß er ihnen in einer Bifion erſcheint; das in Gold ger 
arbeitete Bild desfelben tragen fie Tann zeitlebens als Amulet (Ziſch. 
f. Aug. Erd. VI, 12, vgl. oben III, 118). Milchgenuß und Salz ver 
ſchmähen fie (Wagner und Sch. 559, wojelbft einiges Rähere über 
ibse Sitten; über die der Balientes insbefondere bei Roberts 68 ff.). 

In Beragua fand Golumbus eine ebenfo friediihe Bevoölke⸗ 
tuug wie auf den Antillen, fie war aber in äußerer Cultur etwas weis 
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(P. Martyr 147, 208, 211, Herrera I, 10, 1 ff., vgl. aud die 
Karte bei Helpe). 

In Darien, das wegen feines Golbreichthums Castilla de oro ge 
nannt wurde, und an der Küfte des Golfes von Uraba lebten Menſchen 
deren Farbe ſich zwiſchen lohfarbig und bleichgelb hielt; Bart und 
Körperhaar, die bei ihnen ohnehin gering waren, entfernten fie, und 
wuſchen ſich fehr fleißig, weil fie fonft, wie fie felbft fagten , ſehr übel 
riechen würden. Ihren Schädel fanden die Spanier vorzüglid did und 
bartt(Gomara 198 f., Oviedo, Sumario 486). In Efcoria waren 
die Eingeborenen viel größer ald anderwärte, gut gebaut und von 
[yonen Zügen (Andagoya an. a. D. 412). Daß im Gebiete von 
Quarequa wirkliche Neger als Sklaven ſchon zu Balboa’s Zeit von 
den Indianern gehalten wurden, verihern Gomara (198 und 
öfter), P. Martyr (209) und nad ihnen Alcedo (Art. Quarequea 
ausdrüdiih; wenn es indeſſen heißt daß die Spanier in Panama 
Sklaven mit Regergefihtern fanden die zu allen niederen Dienften ges 
braucht wurden, mit einem Eifen (?) gezeichnet und mit ſchwarzer Farbe 
oder bunt tättowirt waren (Gomara 279), fo ift man verſucht dieſe 
Schwargen mit Humboldt (Examen II, 82, vgl. Humboldt und 
Bonpland VI, 108 Anm.) nur für vorzüglich dunkle Amerikaner zu 
halten, wie diejenigen von denen Columbus hörte daß fie bigweilen 
von Süden oder Südweſten her* Angriffe auf Haiti machten. Es ließe 
ſich aber allerdings auch, wenn diefer Schwarzen nicht viele waren, 
mit Helpe (I. 360) an wirkliche Reger denken die von einem geſtran⸗ 
deten Sklavenſchiffe berrührten. Neuerdings find die Indianer des 
Iſthmus, nur mit Ausnahme derer von ©. Blas und der Mandinga, 
die ihr Blut rein erhalten haben und fi auch von den Weißen durch⸗ 
aus fern halten, allerdings überall mit Negern gemifht (Gisborne. 
178). Ihre Farbe ift fhwarzbraun, nur bei den Weibern heller und 
glängender, ihre Statur weit geringer ale die der Indianer in den nörd⸗ 
lichen Ländern; fie mefien felten über 5° 2— 3". Der Borderlopf ift- 
bod und das Geficht faſt rund mit kurzer dicker Rafe und tiefliegenden 
Augen, aber dünnen Lippen und wohlgebildetem Ainn. Das Haar am 
Körper reißen ſie aus wie ehemals (Wafer liäff., Roberts 43 f.); 
auch ift eine Art des Tättowirens noch gebräudjli (Water 29, 121). 





* Gariben fonnten dieß wegen der Hautfarbe nicht wohl fein (vgl. oben 
UI, 371.) 
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Auch Ohren», Naſen⸗ und Lippenfhmud waren gewöhnlich (Gomara 
198, Oviedo ZXIX, 26, Andagoya bei Navarrete Ill, 897). 
Die Kleidung hat fi, wie ed fcheint, bis auf den heutigen Zag nit 
geändert; auch die großen Rafenringe der Weiber und die Mundbleche 
der Männer die beim .Effen und Trinken in die Höhe gehoben oder ab» 
gelegt werden müffen, find wahrſcheinlich fi) gleich geblieben (Wafer 
122, 127). Auf die Goldſachen welche die Eingeborenen in großer 
Menge befaßen — Joag. Acosta hebt hervor daß fie gegoffen gewe⸗ 
fen feien — legten fie zwar (nah Gomara 191 f.) keinen befonders 
hohen Werth, verarbeiteten dieſes Metall aber doc zu mandherlei 
Schmucſachen, befonders für ihre vornehmen Todten, und zu Ge 
räthen (P Martyr 150). Auch die Kunf des Vergoldens ſollen fie 
fehr gut verflanden haben (Oviedo, Sumario 510). Das Sammeln 
des Metalles geſchah immer mit einer gewiſſen religiöfen Scheu and 
nur don denen die fi) durch Faſten und Burificationen dazu veſonders 
vorbereitet hatten (P. Martyr 250): der Werth ded Goldes war dem⸗ 
nach für fie von fehr eigenthümlicher Art. Als Zaufchmittel diente es 
nicht, es gab dort keine Art von Geld, aller Handel beruhte nur auf 
Zaufh (Gomara 199). 

Die Bewohner von Rata wohnten in runden Rohrhütten mit 
hohen und fpigigen, kirchthutmartigen Strohdächern (O viedo XXIX, 
27). Anderwärts in fumpfigen Gegenden waren die Wohnungen auf 
Bäumen gebaut und wurden auf Leitern erftiegen die man Rachts 
hinaufzog (P. Martyr 158, vgl. oben III, 393). Der Cazike Como⸗ 
gre befaß das folidefte und fhönfte Haus das man bis dahin (1511) 
auf der tierra firme gefehen hatte (Herrera I, 9, 2). P. Martyr 
(148 f., vgl. Gomara 191) nennt ed eine Feſtung, die mit einer 
150 Schritte langen Mauer umgeben, aus wohl verbundenen flar- 
ten Bfoften gebaut und 80 Fuß breit mar." Das Gebäude ent. 
hielt viele einzelne Zimmer und einen Saal mit fehr ſchöner ſtuka⸗ 
turähnlicher Arbeit an dem Dache und dem Fußboden. Es fanden 
fi) darin die ausgetrodneten Leichen der verftorbenen Herrfcher, die in 
reihe, mit Gold und Edelfteinen gefhmüdte Gewänder gefleidet und 
an baummollenen Striden aufgehängt waren. Auch große Borräthe 
von Lebenomitteln und Wein in Menge maren vorhanden, unter wels 


* Gomara fagt „Schritte“, nicht „Fuß“, und giebt den im Kolgenden 
erwähnten Eaale Diele Dimenflonen. ’ 8 Folg 





350 Politiſche und fociale Berhältniffe. 


traute dabei der Wahrhaftigkeit der Parteien in ihren Ausfagen, da 
jede Lüge die man fi) gegen ihn erlaubte, mit dem Zode geftraft wurde 
(Andagoya a. a.O. 399, Herrerall, 3, 5). Die Strafen für Ber 
brechen, die jedoch jelten waren, beftanden meift in ftrenger Bergel- 
tung (Andagoya), dem Dieb wurden die Hände oder Arme abge 
bauen, Kriegagefangene zu Effaven gemacht und al ſolche von ihrem 
Herren gezeichnet, 3. DB. durch das Auéſchlagen eines Borderzahnes 
(Gomara 199, Oviedo XXIX, 26). In neuerer Zeit erleidet der 
Dieb den Tod, diejelbe Strafe findet für Ehebruch fatt und zwar an 
beiden fchuldigen Theilen; als hauptſächliches Beweismittel in Rechte 
ftreitigfeiten wird von ihnen eine Art von Eid jcht angewendet, den 
fie „bei ihren Zähnen“ (?) ſchwören follen (Wafer 149). Die Würde 
des Herrſchers erbte fonft der älteſte Sohn, nach diefem hatten die jün- 
geren Sößne, dann die Töchter die nächſten Anfprücdhe, und fo gin- 
gen aud) die Söhne der jüngeren Kinder flets den Töchtern der älte 
ten vor (Oviedo XXIX, 27). Unter dem Herrſcher (Tiba) fand zu- 
mächit der Adel (die Sacos oder Pioaraylos), welcher theild erblich 
theild durch Auszeihnung im Kriege erworben war (Cabra), und un⸗ 
ter diefem das Volk (ebend. 26, Andagoyaa.ca.D.). 

Diefer Unterfchied der Stände wurde fireng feftgehalten und bei der 
Ehe auf Ebenbürtigkeit gefehen. Polygamie war gewöhnlich. Die 
Hauptfrau gebot den übrigen und ihre Kinder erbten allein; Schei- 
‚dung, Taufh und Berfauf der Weiber famen öfters vor, beſonders 
wenn die Ehe Pinderlos blieb (Oviedo a. a. O., Gomara 199). 
Künftlihe Fehlgeburten veranftalteten die Weiber haufig um ihre 
Schönheit zu erhalten, und es wird vielfach verjichert dag Päderaſtie 
und andere Lafter diefer Art in jenen Ländern fehr verbreitet geweſen 
feien, obgleich fie für unfittlih galten (Oviedo, Sumario 508). Rur 
Andagoya(a. a. O. 400) ftellt diefe Ausfchweifungen in Abrede, und 
man wird geneigt fein ihm Glauben zu fchenten, wenn man bedenkt 
daß der goldgierige und graufame Balboa ed war, welcher den Herren 
von Quarequa von feinen Hunden um jener angeblichen Laſter wil- 
len zerreißen ließ (Gomara 193, P. Martyr 208 f.), die, wie er hin- 
zufügt, nur unter den Bornchmen geherrſcht hätten, vom Bolfe aber 
verabfcheut worden fein. Herrera (I, 10,1, II, 8, 5) bat beide ent» 
gegengefeßte Angaben wiederholt ohne fich weiter darüber auszuſpre⸗ 
ben. Aus neuerer Zeit hören wir daß bei den Indianern von ©. Blas 
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Achaguas (vgl. oben III, p. 428), endli die Mozeas in den cen⸗ 
tralen Theilen von Reu Granada. Die Bantogoros hatten einen gro⸗ 
gen Theil der Weftfeite des Magdalenenfluffes inne, fie befaßen ind 
befondere die zroifchen Anjerma und Ibague gelegene Provinz Quim⸗ 
baya (Piedrahita VII, 7); zu ihnen gehörten die Piiaos, das 
mädhtigfte und tapferfe Volk im Gebiete von Bopayan, welches fi 
im Thale des Cauca von Cartago bis gegen Bopayan hin und füd» 
licher von Almaguer aus in das Thal von Neyva und bie nah ©. 
Juan de los Llanos hinüber erfiredte (derj. IV, 1). Die Panches, ein 
äußerft rohes nicht zahlreiches Gebirgsvolk das mit den Moztas in ber 
ftändiger Feindſchaft lebte, wohnten im Südweſten von Bogota (derf. 
11,2, V,1). Ximenez (bei Ternaux, Recueil de documents 1840 
p. 168) giebt ihren Sig auf der Oftfeite des Magdalenenfluffes au; 
nah Jong. Acosta (298) hätten fie fi über den ganzen weſtlichen 
Theil der Eordillere ausgebreitet von Billeta an, wo fie mit den noch 
wilderen Colimas zufammengrenzten, bio zur Sierra Tibacuy, wo 
das Gebiet der Sutagaos begann, fo daß ihr Land fa 30 leguas lang 
und 10 leguas breit war. Daß Herrera (Deser. 16) die Sprade 
der Panches die am weiteſten verbreitete in diefen Gegenden nennt, 
fheint ebenfo unrichtig zu fein ald daß er (VI, 5,5) ſagt, die Mozcas 
feien von ihnen rings umgeben gewefen. Vielleicht den Panches vers 
wandt, wenigftens ihnen benachbart und nicht minder barbarifche Völ⸗ 
fer waren die Muzos (Mufos) und Colimas im Rorden und Rord- 
weiten von Bogota und etwas mehr als 20 leguas von diefem ent- 
fernt (Piedrahita I, 2) wo ſich noch jeßt der Ort Ruzo findet. Ba» 
ter (Mithrid. 111, 2, 701) hat die Mufos unrichtig mit den Muiscas 
identificirt, mit Denen fie in erbitterter und um fo gefährlicherer Feind⸗ 
(daft lebten, als fie diefelben am weftlichen Gebirgsrande wie ein 
Kranz umgaben (Joag. Acosta), während weiter im Süden in der 
Gegend von La Palma die Colimas (Acosta 342) und dann zwis 
ſchen den Flüffen Bazca und Sumapaz die Sutagaog faßen (Alcedo, 
Art. Sutagaos). In den Ebenen von Neyva nennt Piedrahita (I, 2) 
die Natagaymas und im Gebirge an der Grenze von Popayan die 
Coyaimas. Als eined der Hauptvölfer diefer Gegenden find noch 
die Paezes zu erwähnen, welche hauptfählih im Oſten von Bo: 
yayan an dem Fluſſe wohnten (Baid) der noch jetzt ihren Namen trägt 

(Rodrigueal,6). Von Herrera (VI, 8, 3 f.) werden fie zwifchen 
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togoro® der Provinz Duimbaya und die Ehancos welche an Ancerma 
grenzten, gaben ihren Kindern durch aufgelegte Breter eine künſtliche 
Kopfform, die jedoch in verfchiedenen Gegenden von verſchiedener Art 
war (Cieza378). Uricoechea (Tafel II) Hat zwei Schädel von Ein. 
geborenen der Brovinz Belez abgebildet, welche beide eine fehr niederge⸗ 
drüdte, offenbar künſtlich abgeplattete Stirn zeigen; der eine ift lang 
nach hinten ausgezogen, der andere zeigt mehr abgerundetes Hinter 
haupt. Bei den Chibchas ſelbſt fcheint feine Deformation des Schädels 
flattgefunden zu haben. Die Paes (wahrſcheinlich die vorhin genann- 
ten Paezes) in Popayan find faft fo hellfarbig wie die Europäer und 
baben «....2 Bart (Velasco I, 4,8, 21). 

winige Andeutungen über die ältefte Gefchichte der Chibchas fin« 
ven fih zunächſt in ihrer Mythologie. Nächſt der Eonne wurde m 
Bogota Chibchatchum (Chibchacum), , allgemeiner jedoch Bochica vers 
ehrt: jener war der Bott der Kaufleute Handwerker und Landbauern, 
diefer der Bott des Adels, der Ufaques oder Häuptlinge (P. Simon 
11, 4,4); jener war Rationalgott, wie ſchon fein Rame vermuthen läßt, 
und wahrfcheinlich der ältere, diefer der Gott der berrfchenden Kaſte 
und vermuthlich erſt in Folge einer politifhen Ummwälzung zu Ehre 
und Anfehn gelangt. Andere Götter fheinen durch Bochica verdrängt 
und deren Attribute auf ihn übertragen worden zu fein, wenn niät 
etwa diefer Schein, was auch wohl möglich ift, auf einem bloßen Irr⸗ 
thum der fpanifchen Berichterftatter beruht. Dieß gilt por Allem von 
Chimizapagua, Rempterequeteva (Remterequetaba) oder Zue, dem von 
Dften, von Basca her gefommenen Heros auf welchen die älteften Sa⸗ 
gen der Chibchas den Urfprung der Eultur zurüdführen. Diefer näms» 
lid) wird, wie Joaq. Acosta (208) richtig bemerft, bei den älteften 
Schriftſtellern, namentlich bei P. Simon, von Bodica unterfchieden, 
fonft aber (3. B.von Piedrabital, 3) vielfad mit ihm vermengt. 
Er wird als ein Mann mit großem Barte gefhildert, der eine Kopf 
binde und Tunica obne Kragen und Mantel, das alte Koftüm der 
Chibchas trug. Die Kunft des Spinnene und Webens und die Grün 
ung eines geordneten Staates mit weifen Gefegen werden auf ihn 
zurüdgeführt. Ein fchönes Weib, das Chie (China), Huytaca, Zubr 
chasgagua (Yubecayguaya) genannt wird, wußte fpäter die Menfchen 
von ihm abmwendig zu machen und zum Ungehorfam gegen feine Leh⸗ 
ten zu verleiten (P. Simon II, 4, 3), wurde aber zur Strafe von ihm 
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ın Zunja* und ds Zıpza in Dogole gehören er Der jeälrn Zeit 
an ust zwar ſoll Las erkere, welches nad einer, jedoh mit allge 
wien onaenommenen Ueberlieferung Tas gefammie Land ter Chibche 
um’gäie Tuch einen ter Priefterlönige von Itoco gegründet werdra 
fein, weicher die Adnigswahl in Tunje (eigentlih: Hunfa) auf Hum- 
zahua lenkte. Diefer nahm den Titel Zaque an und gelangte zu cine 
weit ausgebreiteten Öersi@aft. Ben feinen Nachfoigern wird nur 
Thomagata genannt (Piedrahita Il, 6); dur das Emporkomsmen 
der Zippas aber, etwa 70 Jahre vor der Ankunft der Spanier, feheint 
ihre Macht ſtatk geſchmälert worden zu jan. Sie erfircdte ſich zur 
Zeit der Entdedung des Landes durd die Spanier im Dften bis zur 
Kortillere, im Weiten bie nah Eadica und Tinjara, reichte im Sb 
ten bis Turmeque und im Rorden bis an die Grenze des Tundame 
und des heiligen Landes von Iraca (Acosta 193). Ebenſo wie der 
zaque ſchwang fid) auch der Zippa nur durch Gewalt zur Herrſchaſt 
empor, denn vor ihrem Auftreten gab es bei den Chibchas lauter kleine 
eoneinander unabhängige Herten (P. Simon IL 4, 6). Der erfie be 
fannte Zippa iſt Saguanmadica (um 1470), den die hiſtoriſchen 
Heberlieferungen von Tunja, welche übrigens voll Fabeln find, als 
einen Rebellen gegen dieſes legtere Reich bezeichnen. Allerdings führte 
er Kriege gegen den Baque von Tunja, der damals fehr mädıtig war, 
dehnte aber feine eigene Hertſchaft hauptfärhlih nah Süden aus und 
unterwarf namentli die Sutagaos (Piedrahitall, 1 u.6, Aco- 
»ta 190). Sein Rachfolger Nemequene (1490) feßte die von ihm an⸗ 
srfangenen Eroberungen fort, unterjehte Guatavita, im Südoſten 
Ubaque nebſt mehreren andern Ländern, und wendete Äh dann gegen 
Tunja das mit Sagamozo verbündet, in alter Feindſchaft mit diefem 
füdligen Reiche fand, wurde aber vom Zaque gefchlagen und farb 
an den im Kampfe erhaltenen Bunden (P. Simon II. 4, 15 ff, Pie- 
drahitall.2ff.u.9). Thysquezuza welcher ihm folgte, hatte den 
Zhron inne ald die Spanier in Dad Land eindrangen. Gr refidirte in 
Muequeta, das jept Funza heißt, und herrſchte Damals erft feit kurzer 
‚jeit über Cbaque (Übaque, Ibague?) Guasca, Buatapita, Zipaquirä, 
Fufagafuga und Ebate (Übate), Doch hatten alle diefe eroberten Länder 
ihre urfprünglichen Berfafjungen behalten: der Zippa, der Zaque und 
der Häuptling von Sagamozo oder Iraca waren damals die Drei he 
. Ra Acosta (188) refidirte der Zaque urfprünglich in KRamiriqui 
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wurde für großjährig erffärt und zum Herren des Dorfes Ehla* ge 
macht (Simon). Diefe Würde behielt er bis zum Tode des Herrfchere, 
defien Plag er einzunehmen beflimmt war, und damit es an einem 
Zhronfolger nicht fehlte, wurde beim Tode des Bogota ſelbſt immer 
jogleih auch die Stelle des Häuptlinges von Chia aufs Reue befeht 
(Oviedo XXVI, 11). Nur wenn ein Thronerbe mangelte, ernannte 
der Herrfcher felbft einen ſolchen, doch hatte fidh diefer vorber in man» 
Ken ſchweren Berfuchungen zu bewähren (Simon, Piedrahita). 
Dem Regierungsantritte felbf und dem Eide der Treue von Seiten 
der Unterthanen ging der Schwur des Herrfchere voraus, daß er ger 
recht und den Sitten des Landes gemäß regieren wolle (Piedrahita). 

Der Bulaft des Bogota, defien Grundlage und Thürpfoften bei der 
Erbauung mit Menfchenblut getränkt wurden und auf Mädchenleichen 
fanden (Simon II, 4, 7), war nit von Stroh, wie Oviedo 
(XXVI, 11) angiebt, fondern aus doppelten diden Holzwänden gebaut, 
einer inneren und äußeren , die mit Flechtwerk bededt und mit einer 
Miſchung von Lehm und Stroh beworfen waren; aus Stroh beſtand 
auch die Dahung. Der Bau war im Ganzen von runder Form und 
endigte (in der Mitte, wie es ſcheint) pyramidalifch: die innere Anlage 
glich nämlich einer Schnede, deren Tabyrinthifche Gänge größere Si⸗ 
herheit gewährten. Es gab 12 Haupt. und viele Rebeneingänge, die 
Thüren und Fenſter der Gemächer waren nur Mein und die erfteren 
von leichter Arbeit, da fie bloß dazu dienen follten den ®ind und bie 
Blicke der Reugierigen abzuhalten. Eine eigenthümlich conftruirte Holz- 
wand umgab das Gebäude und ſchloß zugleich zwei große Bläße ein: 
Dort wohnten mit ihren Dienerinnen die Weiber des Herrſchers, deren 
er mehr ale 200 hatte, obgleid unter diefen nur cine Hauptfrau war, 
welche die Macht hatte ihm bei ihrem Tode auf 5 Jahre allen Umgang 
mit Weibern zu verbieten. Außer den eigentlichen Paläften beſaß der 
Herrfcher auch viele Luſthäuſer bei denen fi Teiche und Bäder befan⸗ 
ten (Piedrahital,5). 

Lebeneweife und Beihäftigung der Unterthbanen waren in diefem 
defpotifch regierten Lande durch fefte Geſetzte geregelt: jeder Monat war 


— — — 


* Aud wird er ſelbſt Häufig fhlehtiweg „Chia, Mond“ genannt: es ſcheint 
bemnad daß man den Zippa und feinen Nacfol er fih ald Sonne und Mond 
vepräfentirenb gedacht, vielleicht aud nur ihr Berhältni zu einander unter dem 

Bilde von Eonne und Mond aufgefaßt hat. 
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anderen Götter der Chibchas männlich und weiblich (ebend). Ihr ober- 
ſter Gott Bochica, deflen vielfache Berwechfelung mit dem Eulturheros 
Remierequetaba wir oben ſchon berügrt haben, ſcheint, wie auch Du- 
quesne (bei Acosta 412) annimmt, der wohlthätige Sonnengott 
geweſen zu fein; wenigſtens genoß er glei der Sonne die höchſte Ber 
ehrung und wird nirgends von diefer beſtimmt unterſchieden, fein Weib 
China aber war die Böttin den Mondes. Rah Piedrahita (1,8) 
wurde er auh Zube „Sonne“ genannt — ein Rame den man au 
den Spaniern beilegte. Oviedo (XXVI, 23) und nad ihm Her- 
rera (VI, 5, 5) erzählen daß Sonne und Mond den Chibchas als 
Schöpfer aller Dinge gegolten hätten. Ob Ghiminigagua befondere 
Berebrung genoß, wiffen wir nicht, dagegen wird dieß von Chibcha⸗ 
cum, dem Gotte der Kaufleute Handwerker und Landbauern beſtimmt 
verfihert. Ese gab ferner einen Gott der Weber und Maler, Rencate- 
coa, einen Gott der Trunkenen, der indeflen feiner Faulheit wegen 
uur wenig in Ehren ftand, obgleich er bei Tanz und Geſang mitwirkte. 
Der Bott Chaquen bemadıte die Grenzen der Kelder, Bachue gab der 
Saat Gedeihen, Cuchavira, der Regenbogen, half den Kranken und 
befonders den Wöchnerinnen (Simon II, 4, 4, Acosta 195). Aud 
Seen, Flüfie, Bäume fanden Berehrung, und cd gab heilige Berge auf 
denen man Koflbarleiten vergrub und nie einen Baum zu fchlagen 
wagte (Piedrahita I, 3, Oviedo XXVI, 31). 

Die berühmteflen Tempel ftanden in Bogota Sagamozo und 
Quatapita, und zwar verdankte Ichterer Ort feinen Ruf angeblich dem 
Umftaude,* daß einft das Weib eines Häuptlinges fi) in den dortigen 
See geftürzt hatte um eine entehrende Strafe nicht zu überleben Der 
fle unterworfen worden war (Piedrahital,3, Simon II, 3, 2). 
Die Ausftattung der Tempel war koftbar und es gab deren eine große 
Anzahl; der von Sagamozo ſoll auflebendig begrabenen Menſchen ge- 
ftanden haben (Piedrahita V,5). Sie enthielten die Bilder der 
Sonne und des Mondes, männliche und weibliche Statuen von Gold, 
Silber, Holz, Baummolle oder Bade, fehr viele Idole die mit be 
malten Kleidern bededt, aber von unkünftlerifcher voher Arbeit wa⸗ 


* Wenn e8 richtig ift, daß man bei dem großen religıöfen Feſte in Guata⸗ 
vita die Wanderungen des Bochica dramatifch darftellte, wie Duquesne bei 
Acosta mittheilt, würde die Berühmtheit diefes Ortes wohl vielmehr auf den 

enannten Gott felbft zurudzuführen fein oder auf den mit ihm identificirten 
Deros Nemterequetaba, 
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die aufgehende Sonne beſchien (Simon II, 4, 5). Auch bei dem Volke 
der Pijaos gab es Opfer diefer Art und es fheint daß der dazu Erko⸗ 
rene ebenfo wie in Merico den Gott ſelbſt vorftellte dem er dargebracht 
wurde (Piedrahital, 2). In anderen Fällen — denn folde Opfer 
kamen öfters vor und wurden auf verfhiedene Weife verrichtet — ri 
man ihm das Herz aus, auf ähnliche Weife wie in Merico (Piedra- 
hitaI,4). Leßteres war insbefondere bei dein großen Feſte der Fall 
das nur alle 15 Jahre wiederfehrte und in Beziehung zu der Zeitrech⸗ 
nung der Chibchas fand. Es war mit einer Art von Mummenfchanz 
verbunden und das Opfer welches man vorher gut pflegte und hoch 
feierte, wurde immer aus einem beflimmten Dorfe in der Gegend von 
S. Juan de los Llanos genomnien (Duquesne bei Acosta 411). 
Ein Kind das dem feindlichen Volle angehörte, war das gewöhnlide 
Dpfer vor dem Auszuge zum Krieg (O viedo XXVI, 28), den man nie 
unternahm ohne vorher das Drafel zu befragen (Gomara 201). Daß 
Menſchenopfer die übrigene nur der Sonne gebradjt wurden (Acosta 
198), häufig gewefen ſeien, wird allgemein verfichert, nur Herrera 
(VI, 5, 6) behauptet das Gegentheil. 

Die Pläge auf denen die Ehibchas ihre religiöfen Feſte feierten, 
waren die 5 Klafter breiten und % legua langen Straßen, welche in 
gerader Linie von den Palüften des Zippa ausliefen. Am Ende der 
felben waren große roth angeftrihene Bäume aufgepflanzt, welche 

Maflbäumen mit Waftlörben ähnlich, den Städten von weiten. ein 
re, verfprechendes Anfehen gaben, ald ob fie eine Menge von Schlöf 
fe.a und Baläften enthielten. Oben an den Bäunıen befefligte man 
einen Öefangenen der als Bielfcheibe benugt wurde, um das von ihm 
berabrinnende Blut aufzufangen und den Göttern darzubringen (Pie- 
drahita IV, 4 f.). Der Eultus erforderte ferner viele Lieder und Re 
den, die Tempel wurden mit Waſſer beiprengt und häufige Räuder 
zungen vorgenommen, durch welche man die Sonne zu bewegen hoffte 
„daß fie den Menfchen ihre Sünden vergebe* (Oviedo XXVI, 28, 
Herrera VI,5,6). Aud den Spaniern wurde ald „Söhnen der 
Sonne*, da fie ankamen, diefe Ehre des Räucerns zutheil. 

Der Stand des Prieftere, Ehque oder Zeque (Jeque) wie die Spas 
nier das Wort fchrieben, war erblid und ging wie der des Häuptlins 
ges ftetö auf den Schwefterfohn über (SimonlI,4,5). Er allein 
ſcheint im Befipe bedeutenderer Kenntnifle und höherer Bildung: gewe⸗ 
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in's irdifche Leben annahmen (Piedrahita I, 3). Rah Herrera 
(VI, 5, 6) fchrieben Re (gleich den Mericanern) den guten Menſchen, den 
im Kriege Gefallenen und den im Wochenbette geftorbenen Frauen ein 
glüdliches Leben im Jenſeits zu, dachten ich dieſes aber nur als eine 
Fortſetzung des irdiſchen: ein jeder fand dort feine Felder zur Bearbei⸗ 
tung wiedir (Acosta). 

Die Leichen der Herrſcher wurden nach Entfernung der Gingeweide 
mit einer Harz» Mifhung audgegoffen, in feine Zücher geroidelt, mit 
Bold und Edelſteinen geſchmückt und in einem Gewölbe begraben. Oft 
gab man din vornehmen Todten ungcheuere Schähe mit, auch Weiber 
und Diener, die man vorher trunfen machte, folgten ihnen in’e Grab. 
Der Zippa rourde in einem hölzernen Sarge beerdigt der mit ſtarken 
Goldplatten belegt war, (Simon Il, 4, 10), Gomara (201) und 
Oviedo (XXVI, 27 und 31) erzählen jogar von goldenen Gärgen. 
Nah lepterem wären die Häuptlinge in diefen Särgen mit ihren 
Shäpen in's Waſſer verfentt, fonft aber Die Leichen der Vornehmen 
mit Edelſteinen audgeftopft und im Tempel auf Gerüften aufgeftellt 
worden. Dft murden aud dic Leichen vor dem Begräbniß am euer 
ausgetrodnet (Simon II, 4, 10). Kerner gab es große Höhlen in des 
nen die Zodten in mehreren Kreifen um den ſchön geichmüdten Herr 
her herfaßen, und Opfergaben dargebradht erhielten (RemesallX, 
12). In Tunja bat man viele ſolche Begräbnißhöhlen entredt, in 
welchen dic Todten fih alle in fiender Stellung mit zufammengebun. 
denen Daumen befanden, dod) ift die Behauptung Cochrane’s(215, 
252 ff.) ſchwerlich richtig, daß nur die gemeinen Leute dort begraben 
worden fein, da fie in Widerfprud mit Remesal’s Angabe ſteht. 
Die Häuptlinge, fagt jener weiter, feien auf Anhöhen beerdigt wor 
den; ihre Gräber die mit ungehenern Steinen von 12’ Länge, 8‘ Breite 
und 9“ Dide geſchloſſen maren, enthielten irdene Scherben und in 
einer Tiefe von 14’ die Gebeine des Zodten. Als merlwürdig wird 
noch erwähnt daß auf dem Grabe defien der an dem Biß einer Schlange 
ſtarb, ein Kreuz errichtet zu werden pflegte (Simon Il, 4, 3). | 

Polygamie war zwar erlaubt und gewöhnlich bei den Chibchas, 
doch zeigen fhon die Heiratheceremonien, welche freilih Herrera 
(VI, 5, 6) ganz überfehen zu haben fcheint, daß nur die erfle Frau als 
rechtmäßig angefehen wurde: die Ehe mit diefer fliftete der Priefter. 
Gr fragte fie ob fie Bochica mehr als ihren Mann lieben wolle, diefen 
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Gebrauche zerſchlagen werden mußten — gerade ſo wie dieß auch noch 
neuerdings geſchieht Piedrahita II, 4. J.P. Hamilton 159). Der 
Coca bedienten fie fi ale Reigmittel, doch kauten fie diefelbe nicht, wie 
Uxiedo (XXVI, 80) angiebt, mit einer Beimifhung von Kalt, fon» 
dern rein; der Zufak von Kalk iſt erſt von den Spaniern eingeführt 
worden (Piedrahita I, 3). Größere Nahrungs. und Laftthiere hat. 
ten fie nicht ; auch der Gebrauch von Kupfer Eifen und Blei war ihnen 
unbefannt: fie bauten den Ader mit hölgernem Geräthe und ihre ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge waren von Stein (Simon II, 4, 10). Ausfaat 
und Ernte wurden mit großen Prozeilionen gefeiert für die man fi 
forgfältig mufch und ſchmückte; man betete dabei unter vielen Thränen 
und hielt fröhliche Tänze wenn man das Gebet von der Gottheit er» 
hört glaubte. Ein folches Feſt, bei dem fich einige Theilnehmer in ver- 
ſchiedene Thiere, Tiger, Bären, Löwen, zu verfleiden pflegten, wurde 
nod im I. 1560 gehalten (Piedrahita I, 4). 

Die Spanier fanden bei den Ehibchas große Borräthe von Baum: 
wollenzeug, das zum Theil von ſehr feiner Art war, aber weder lei⸗ 
nene noch mollene Tücher (Simon II, 4, 9, Piedrahita IV, #). 
Ueber einem Hemd trugen fie vieredige Mäntel die meift weiß, bei den 
Bornehmen bunt waren (nah Herrera VI, 5, 6 gab es auch ſchwarze 
Kleider), auf dem Kopf eine Art Helm von Thierfell mit einem Feder⸗ 
buſch, an der Stirn einen Halbmond von Bold oder Silber mit auf- 
wärts gefehrten Spigen , goldene Nafenringe und Ohrſchmuck, Arm» 
bänder von Stein oder Knochen. Das Gefiht murde mit Bira roth 
und mit den Safte einer anderen Frucht ſchwarz bemalt. Die Weiber 
fleideten fih in ein größeres vierediges Tuch mit einer Binde um die 
Hüften und ein Fleineres um die Schultern, das fie auf der Bruſt mit 
einer goldenen Radel befefligten. Das Haar trugen fie lang; das Ab- 
ſchneiden desfelben mar eine Außerfi fhimpfliche Strafe (Piedrahita 
1, 2). Die gewöhnlichen Häufer waren zwar von bedeutender Größe 
— Herrera (VIII, 4, 11) fpriht von 100 langen und 20° brei⸗ 
ten, etwas gemwölbten Hütten von fehr folider Conſtruction — , aber 
nur von Stroh und Erde gebaut, die der Herrfcher mit drei Mauern 
umgeben (Oviedo XXVI, 11). Auc die Tempel waren nicht von 
Stein, nur von einem Verſuche einen fteinernen Tempel zu bauen 
wird einmal erzählt (Acosta 207). Bemerkenswerth find nur no 
die ziemlich rohen Schlöfler von Holz mit denen fie verfhloffen wur- 
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formitt (Oviedo XXVI, 27). Die Ariegführung gegen die Spanier 
fbeint nur in Folge der Ueberraſchung größtentpeils ungeregelt ger 
weſen zu fein. Die erbeuteten Köpfe.der Feinde, namentlich die der 
Bandes, wurden aufgehoben und in den Heiligthümern anfgeftellt 
{ebend. 11, Gomara 201). 

Die hiſtoriſchen Traditionen der Chibchas lebten nur in Gefängen 
fort, Quipos wie die Peruaner hatten fte nicht (Piedrahita Il, 1): 
es ſcheint eine Berwechfelung daß mon ihnen neuerdings den Gebrauch 
berfelben zugefchrieben hat (La RoquetteinN. Ann. des voy. 1855 
11,97). Auh Coreal’s (II, 117) Angabe daß ſich die Gingeborenen 
von Popayan der Quipos bedient hätten, ift ſchwerlich richtig. Dar 
gegen befaßen die Chibchas wenigftens für die Zahlen eine volfomms« 
nere Weife der Bezeihnung als die Quipos, nämlich eine Reihe on 
complicirt berfhplungenen Figuren, melde ſich auf ihrem von Du- 
quesne erflärten Ralenderftein und bei Humboldt (Vues pl. 44) 
und Joag. Acosta finden, die in ihrer Darftellung des Aafenderd 
jenem gefolgt find.* Jene Zahlzeihen und die Beitrehnung ber Epib- 
chas liefern, wie e8 ſcheint, einen vollgültigen Beweis dafür daß die 
Civilifation diefes Volkes in alter Zeit zu einer nicht unbedentenden 
Höhe gedichen war, daß fie ſich eigenthümlich und ſelbſtſtändig ent» 
widelt hatte und ihren Urfprung ſchwerlich den Peruanern oder mite 
telamerifanifchen Völfern verdankte, wie man öfters hat vermuthen 
wollen, der Abenteuerlihleiten Paravey’s nicht zu gedenfen (Mdm, 
sur ]’ origine de la civilis. des peuples de Bogota. Paris 1885), der 
vielleicht durch eine Aeußerung Humboldt’s (Anf. d. Rat. I, 375) 
veranlaßt, zu berweifen geſucht hat daß die Chibchas Japaner fein, 
ihre Civiliſation aber hauptſächlich von den Arabern erhalten hätten. 
Die weſentlichen Beftimmungen ihres Kalenders, deffen Einrichtung 
die Sage auf Bochica (Nemterequetaba?) zurüdführt, waren folgende. 

Die Woche beftand aus drei Tagen, an deren drittem jedesmal 
Markttag war. Zehn folder Wochen bildeten einen Monat und man 
bezeichnete die einzelnen Tage desfelben mit den Zeichen für die Zahlen 
von 1 bis LO, welche im Laufe des Monates dreimal wiederholt wur« 
den, fo daß jedes diefer Zeichen einmal auf einen Markttag fiel. Das 


* Acosta p. 408}. hat Duguesne's Abhandlung über birfen 
auert volffändig mitgelbilt. Urfeoechea"s Angaben — 
alten — —— —— — 
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gemeine Jahr hatte 20 folder Monate von je 30 Tagen; neben dieſem 
aber gab es ein Aderbau« Jahr von 12 Monaten, das nur von einer 
Regenzeit zur anderen gezähft wurde, und ein Priefterjaht von 37 Mos 
naten; die beiden Teßteren aber wurden dadurch miteinander in Webers 
einftimmung gefeßt, daß die Briefter nach je 3 Jahren zu 12 Monaten 
einen fog. tauben Monat einfhalteten. Da Hierbei die Monate eben ⸗ 
falls immer nur mit den Zahfgeihen von 1 bis 10 bezeichnet wurden, 
fing das zweite Jahr von 12 Monaten mit dem Zeichen 3 an und 
endigte mit 4, das dritte begann mit 5, endigte aber wegen der Hin« 
gufügung des „tauben” Monates mit 7, das vierte begann mit 8 und 
ff. Im einer fangen Reihe aufeinander folgender Jahre führte alfo 
jeder Monat immer wieder ein anderes Zeichen, daher die Briefter den 
Erntemonat dem Volle jedesmal befonders anzukündigen pflegten. 
Der Eyclus der Chibchas umfaßte 20 Priefterjahre oder 60 Aderbau- 
jahre und war wieder in 4 Unterabtheilungen oder kleine Eyclen ges 
theilt, auf deren Ausgang immer das früher ermähnte Menſchen · 
opfer fiel. 

Die fehr erheblichen Mängel an denen eine folhe Jahresrechnung 
Fitt, find unmittelbar erfihtlih. Tine Andeutung über die Art auf 
welche fie verbeffert wurden, finden wär zunächft in der Angabe dag 
der Anfang des Monates jtets auf den erften Tag nad dem Bollmonde 
flel, denn wenn dieß richtig ift, konnte natürlich der Monat nicht im» 
mer, fondern nur bisweilen genau 30 Tage haben. Da mit Rüdfiht 
auf die Einfhaltung des „tauben” Monates je 3 Jahre aus 37 Mor 
naten beftanden, und der Monat, wenn fein Anfang immer auf den 
erſten Tag nad dem Bollmonde fiel, ein ſynodiſcher von 29 Tagen 
12 Stunden 44 Minuten 8 Secunden war, fo hatten je 3 Jahre bei 
ihnen die Länge von 1092 Tagen 15 Stunden 10 Minuten: die durch · 
fpnittlihe Iahreslänge der Chibchas betrug demnah 364 Tage 5 
Stunden 3 Minuten, Ja wir müffen vermuthen daß fie es zu einer 
noch genaueren Beftimmung gebracht hatten und fih eines und unbe 
tannten Syftemes von Einfhaltungen bedienten, denn es ſcheint (nah 
einer Andeutung bie fi auf ihrem Kalenderſteine findet) daß fie Die 
Länge der Schatten, inabefondere zur Zeit der Solflitien und Aequis 
moctien, beobachteten und daß fie zu diefem Zwecke eben ſolche Säulen 
wie die Beruaner befaßen. Ob der Anfang ihres Jahres, wie Du- 
quesne annımmt, auf den erſten Vollmond nad) dem Wintertstt« 

* 
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formirt (Oviedo XXVI, 27). Die Kriegführung gegen die Spanter 
fcheint nur in Folge der Ueberrafhung größtentpeild ungeregelt ger 
wefen zu fein. Die erbeuteten Köpfe.der Feinde, namentlich die der 
Bandes, wurden aufgehoben und in den Heiligthümern aufgeſtellt 
(ebend. 11, Gomara 201). 

Die hiftorifchen Traditionen der Chibchas lebten nur in Geſängen 
fort, Quipos wie die Peruaner Hatten fie nit (Piedrahitall, 1): 
es ſcheint eine Berwechfelung dah man ihnen neuerdings den Gebrauch 
derfelben zugefährieben hat (La RoquetteinN. Ann. des voy. 1855 
III, 27). Auf Coreal’s (II, 117) Angabe daß fih die Gingeborenen 
von Popayan der Quipos bedient hätten, ift ſchwerlich richtig. Da⸗ 
gegen befaßen die Chibchas wenigften® für die Zahlen eine vollkomm⸗ 
nere BWeife der Bezeihnung ale die Quipos, nämlich eine Reihe von 
complicirt verfhhlungenen Figuren, weldhe fi auf ihrem von Du- 
quesne erflärten Kalenderftein und bei Humboldt (Vues pl. 44) 
und Joaq. Acosta finden, die in ihrer Darftellung des Kalenders 
jenem gefolgt find.” Jene Zahlzeihen und die Zeitrechnung der Chib⸗ 
chas liefern, wie es fcheint, einen vollgültigen Beweis dafür daß die 
Kivilifation dieſes Volles in alter Zeit zu einer nicht unbebeutenden 
Höhe gediehen war, daß fie fih eigenthümlich und felbfifländig ent 
widelt hatte und ihren Urfprung fchmwerlich den PBeruanern oder mit. 
telamerifanifchen Völkern verdankte, wie man öfters hat vermuthen 
wollen, der Abenteuerlichleiten Paravey’s nicht zu gedenken (Me&m, 
sur l’ vrigine de Ja civilis. des peuples de Bogota. Paris 1885), der 
vielleicht Ducch eine Aeußerung Humboldt’ (Anf. d. Rat. Il, 376) 
veranlaßt, zu beweiſen gefucht hat daß die Chibchas Japaner feien, 
ihre Givilifation aber hauptfächlih von den Arabern erhalten hätten. 
Die weſentlichen Beftimmungen ihres Kalenders, deflen Einrichtung 
die Sage auf Bochica (Remterequetaba?) zurüdführt, waren folgende. 

Die Woche beftand aus drei Tagen, an deren dritten jedesmal 
Markttag war. Zehn folder Wochen bildeten einen Monat und man 
bezeichnete die einzelnen Tage desjelben mit den Zeichen für die Zahlen 
von 1 bis 10, weiche im Laufe des Monates dreimal wiederholt wur—⸗ 
den, fo daß jedes dieſer Zeichen einmal auf einen Markttag fiel. Das 


° Acusta p. 408 ff. bat Duquesne's Abhandlung über diefen 
uerft vollftändig mitget eilt. “ rlenechen s Angaben on über den gr 
baiten mandeslei Unstätigfeiten 
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lichſten Punkte wo noch Aymaras wohnen (Castelnau II, 354). 
In der Stadt La Paz follen fie %/,. der Bevölkerung ausmachen (ebd. 
371). Bertonio, der Berfafler einer Grammatik der Aymara-Spra- 
he, rechnet zu diefem Stamme die Canchis, Sanas, Sollas, Col⸗ 
laguas, Lupacas, Bacafed, Carancas und Eharcas (Bater, 
Mithrid. III, 2, 535). Die beiden zuerfl genannten Bölter leben füd- 
öftlih von Eugco zu beiden Seiten der Bilcafiotas-Berge, die Canas 
im Rorden, die Canchis im Süden der Landihaft die ihren Ramen 
trägt, beide in Charakter Sitten und Kleidung voneinander verſchie⸗ 
den und beide, wahrfcheinlich in Folge des von den Incas ausgeüb⸗ 
ten Sprachzwanges, jegt Quechua redend Skinner U, 151 ff.) Die 
Collas, deren Sprache nah Tſchudi (Kechua⸗Sp. I, 17) von Ichterem 
geumdverfchieden fein foll, befagen das Bebirgsland im Süden von 
GBuzco. Als ihre Hauptfladt wird Hatuncolla genannt (Cieza 443). 
Ihr Rame Hat jedoch, wie fhon bemerkt, ſchwerlich eine beftiminte eth⸗ 
nographifche Bedeutung. Rah d’Orbigny (1,308) herrſchte das 
Aymara zwifchen 15° und 209. B., 69° und 759 w. 2. von Paris, 
fat in ganz Arequipa, in den Brovingen Aymarad Paucartambo und 
Cuzeo und den Departements La Baz und Druro; Ledesma (J. R 
G. 8. XXVI, 219) giebt es namentlich im Weſten und Rorden dee Ti⸗ 
ticaca See's an, in den Provinzen Ehucuito und Guancane des Des 
partements von Buno, und in den Bergen des Departements von 

Moquegua (Arequipa). Daß fih diefes Bolt in älterer Zeit wahr⸗ 
ſcheinlich bis an die Hüfte und füdlich bis nach Atacama erſtreckte, wird 
fih in der Folge zeigen. In den Hochthälern von Süd⸗Peru follen fi 
die Aymaras noch unvermifcht erhalten haben (v. Tſchudi). Der Drt 
VYmara den Orellana (1542) am Maraiion fand (Oriedo L, 24), 
bat wohl nur eine zufällige Namensähnlichkeit mit diefem Vollke 
gemein. 

Ueberbliden wir jept die hauptſaͤchlichſten Voͤlker des peruaniſchen 
Reiches welche nicht zu dem Stamme der Quechuas und Aymaras ger 
hörten, fo find im äußerften Norden die Quillacingas gu nennen 
die öſtlich von Paſto faßen , ein Priegerifches Boll, das zwar den Mais⸗ 
bau in großer Ausdehnung trich, aber als häßlich ſchmutzig und we⸗ 
nig begabt gefchildert wird (Cieza 886, Herrera VI, 7,1). Im 
Weſten von Bafto erwähnt Velasco (LI, 1, 17, 8) die Barbacsas 
Zelembis und Ifcuandees, welche ganz republifanifh und zwar 











386 v. Tſchudie Eintheilung der Peruaner. 


fei: er nahm daher (On the Ethnogr. and Archaeol. of the Am. abo- 
rigines. New Haven 1846 p. 18, bei Schoolcraft II, 326) feine frö- 
here Unterfcheidung einer alt» und neuperuanifhen Race (Aymarao 
und Quehuas) wieder zurüd, ohne jedoch daran die nahe liegende und 
nicht unmwahrfcheinliche Bermuthung zu nüpfen daß dad Land der Ay⸗ 
maras fi in alter Zeit bid an die Küfte und bis nach Atacama hinab 
erfiredt haben möge; wenn man nämlid Aymarad und Quechuas 
aud nicht mehr als zwei verfchiedene Ragen betrachtet und die Kopf 
form der erfteren als fünftlih zugiebt, fo liegt doch darin fein Grund 
zu leugnen daß die Schädelgeflalt welche Morton die alt-peruanifche 
genannt hat, ausfchlieglidh deu Aymaras zukomme. In Algodon-Bai 
unter 2206 |. 3. bat v. Bibra (II, 236) alte Schädel ausgegraben, 
die mit Morton’s Typus der „ Alt» Beruaner * übereinzulommen 
fheinen und daher von ihm den Aymaras zugefchrieben werden: fie 
find fang und ſchmal, nach hinten und oben ausgezogen, die fchmale 
Stirn weit ſtark zurüd, die Seitenmandbeine find Mach und verlau- 
fen nach hinten, der Hinterkopf iR abgeplattet und eine wulflige Er⸗ 
bebung lauft von der Glabella über die Stirn bis zum Hinterhaupte- 
bein. Wahrſcheinlich von derfelben Art find die ſtark verlängerten 
Schädel aus den Gräbern von Earacollo bei Druro (Castelnau II, 
364), ſchwerlich aber gehören die ebenfalls fehr lang ausgezogenen 
aus der Grotte von Sanfon-Madai in der Umgegend von Basco hier- 
Her (ebend. IV, 216). 

Eine neue Eintheilung der Urbemohner von Beru in drei Racen 
hat v. Tſchudi (Peru II, 362, Müller’s Archiv 1844 p. 98) gege- 
ben: der Schädel der Chinchas ftellt von vorn gefehen eine abgeftupte 
Pyramide dar. deren Bafis nad oben gerichtet if; die-Stirn if fanft. 
gewölbt und Hat ftarfe Stirnhäder, das Hinterhaupt fällt in feinem 
oberen Theil ſenkrecht ab und biegt fih dann ſchief nach innen und 
unten; der Geſichtstheil ift Bein, die Augenhöhlen queroval und ber 
Oberkiefer ſteht fenkrecht. Der Aymara- Schädel erfheint von vorn 
gefeben oval, von der Seite lang geftredi und gewölbt; die Stirn if 
jwar gemwölbt, verläuft aber fchneller nach Hinten als bei den Chinchae, 
der processus zygomaticus des Stirnbeind ift ſtark nach außen ges 
richtet und die Seitenmwandbeine neigen fi ſchon von ihrer Verbin⸗ 
dung mit dem Stirnbein an nad) hinten; das Hinterhauptsbein ſteigt 
nur 1” weit fentrecht nach hinten herab und verläuft dann raſch nad 
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zung des Landes dur die Spanier (1540 ) in Eu;co geboren, lebte 
nur als Knabe in feinem Baterlante und ſchrieb in cinem Alter von 
mehr ald 60 Jahren, wie er felbft angiebt (VII, 8), fein Berk aus der 
Grinnerung. Seine Unzuverläffigfeit und vielfache Unglaubwürdig⸗ 
feit hat v. ZfHudi (Beru II, 371, Rivero y Tsch. 40) genügen? 
nachgewieſen — von Montesinos gar nicht zu reden der tie ſaͤmmt⸗ 
lihen Incas, es find bei ihm deren 101, von der Sundfluih an auf 
zuzählen weiß und fi mit jenem in Rüdfihyt vieler Hauptſachen in 
MWiderfpruch befindet. Schwer zu begreifen ift wie Desjardins (10), 
der freilich fogar Montesinos oft al& Quelle benußgt, jenem jo vie⸗ 
led Bertrauen ſchenken mag, da er doch ſelbſt defien Unzuverläffigkeit 
fogar für die fpäte Zeit des Huayna Eapac anerkennt (85) und feine 
Beihreibung der Feſtung von Cuzco ale offenbar ungenau und zum 
Theil unrihtig bezeichnet. Es mag hinreihen hier nur einige Haupt 
ſachen anzuführen die geeignet find das Migtrauen gegen Garcilasso 
zu rechtfertigen. Auf die Mangelbaftigkeit feiner Sprachkenntniß hat 
ſchon Bater (Mithrid. II, 1,524 Anm.) hingewieſen. Er ſtellt (1,9 ff.) 
Die Peruaner vor der Incazeit ald durchaus roh dar, was fi ziemlich 
vollftändig widerlegen läßt, erzählt von ihnen Barbareien die zum 
Theil unglaublich find, und fchreibt ale Rachkomme der Incas offen⸗ 
bar in dem Intereſſe diefe allein als die Urheber aller Eivilifation dar: 
zuftellen. Sein Gemälde von dem Zuftande der peruanifchen Bölßer 
vor der. Ankunft der leßteren ift augenfcheinlich faft allein aus feiner 
Phantafie entfprungen. Die Feinde der Incas ſchildert er ſtets ale die 
gräßlihften Canibalen, läßt fie aber gleichwohl nur felten in biutigen 
Schlachten, häufig aber durch friedliche Mittel von jenen befiegt wer 
den; oft unterwerfen fie fi fogar freiwillig und werden meiſt Außerft 
inilde und gnädig von den Siegern behandelt. Kein Inca verliert eine 
Schlacht; jeder derfelben regiert etwa 30 Sabre und es kommt bis auf 
den 7. Herrfcher ihrer Dynafie (1V, 24) kein Aufitand in ihrem Reiche 
vor, fondern die überwundenen Böller nehmen die Religion und das 
Jod der Incas bereitwillig auf und halten daran feit. Menfchenopfer, 
die in den anderen Quellen durchgängig erwähnt werden, ſtellt Gar- 
cilasso auf das Beftimmtefle in Abrede. Einzelne erhebliche Irrthüͤ⸗ 
mer dieſes Schriftftellere zu berichtigen werden wir fpäter an mehreren 
Stellen Beranlafiung haben. 

Anello Oliva (Hist, du P&rou ed. Ternaux. Paris 1857), der 
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gilt freilich nad) einer anderen Sage für den höchften Gott und Schö- 
fer der Welt felbft (Acosta V, 4) und nach einer dritten für den er 
fen Inca (Andagoya bei Navarrete III, 341, ZarateI, 68) — 
Garcilasso flellt beides in Abrede — , und manche der peruanifchen 
Völker lciteten ihren Urfprung nicht von ihm her, fondern glaubten 
daß ihre Stammeltern aus ciner Höhle hervorgelommen feien, aber 
gleihmohl ſcheint uns die Anficht daß Viracocha der ältefte Eulturbe: 
r08 der PBeruaner fei welcher den Incas vorherging. fpäter aber bald 
mit dem hochſten Gotte bald mit den Incas felbft identificirt wurde, 
das Meifte für fi) zu haben.” Zu diefer Verſchmelzung fcheinen vor⸗ 
züglich zwei Umftände beigetragen zu haben, nämlich daß einer der 
Incas den Namen Viracocha führte, weil diefer Gott ihm im Traume 
erfhienen war (Acosta V1, 20), und daß die Herrfcher ſelbſt nad ih⸗ 
tem Tode ald Bötter verehrt wurden. 

Daß die Incas und die Cultur welche fie brachten, aus der Gegend 
des Titicaca ſtammten, wird faR einftimmig berichtet: dort mußte affo 
ſchon vor der Stiftung ihres Reiches eine höhere Bildung fih entwi⸗ 
delt haben. Im Einzelnen find die Rachrichten vermorren und vielfach 
widerfprechend. Zwei Häuptlinge der Collas welche Zapana und Gari 
genannt werden, fellen vor der Unterwerfung ihres Landes durd die 
Incas einft auf die große Infel im Titicaca porgedrungen fein, weiße 
bärtige Menfchen dort gefunden und diefe getödter haben (Cieza 448). 
Der erfte Inca welcher von jener Infel ausmwanderte und die Stadt 
Cuzeo gründete, wird nad) Gomara (232) bald Zapalla (Zapana?) 
bald Viracocha genannt. A. Oliva (a. a. D.) dagegen nennt den Ahn⸗ 
herren der Incas Quitompe, den Erbauer von Tumbez — die einzige 
Tradition welche einen Hinweis auf die Anmwefenheit vor Stammver⸗ 
wandten der Quechuas in diefen nördlichen Gegenden ſchon in alter 
Zeit entbäft. Nach der gewöhnlichen Angabe war Manco Gapac, 
als deſſen Stammland tie Gegend des Ziticaca bezeichnet wird, 
der Gründer der Dynaftie und der Stadt Cuzco. Rur Acosta 
(I, 25, VI, 20) und Balboa (4) geben nad einer anderen Sage eine 


— 


Die unwahrſcheinliche Behauptung bei Rivero y Techudi (160) 
daß fein Cultus in Peru zur Zeit der Ankunft der Spanier erft zweihundert 
Jahre alt geweſen fei, ftügt fi, wie es ſcheint, nur auf Die unrihtige Voraus⸗ 
fegung da et Inca Viracocha die Berehrung diefed Gottes eingeführt Habe 
(ſ unten über die Aeliglon). Ä Ä 
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daten hatten auch hölzerne, mit Baummolle gefütterte Helme. Jede 
Schwadron fand unter einem befonderen Anführer und befaß ein 
eigenthümliches Feldzeichen (Jerez 334, Oviedo XLVI,8,Gomara 
226, Anouymus bei Ramusio III. 373). Auch Bogen und Pfeil 
und der Laffo waren im Kriege im Gebrauch (Gumara 229, Pres- 
cott II, 51). Die Blasröhre und vergifteten Pfeile welche neuerdings 
Maw (83, 227) in Moyobamba gefunden und befchrieben hat, ſchei⸗ 
nen den Bewohnern diefer Gegend erft in fpäterer Zeit von Often ber 
zugekommen zu fein. Oscuwlati (119) ſah fie am Napo und Ama- 
jonas, wo man fi außer anderen Giften namentlich des von den 
Ticunas bereiteten bedient, welches in 2—-3 Minuten tödtet. Auch in 
Quito jagen die Heere in wohlgeordneten Absheilungen unter Trom⸗ 
melfhlag und Hornmuſik zum Kriege aus; die Waffen welche fie führ: 
ten, waren lange Zangen die von einem Wurfbret geworfen wurden, 
Edleudern, Keulen, Bogen und Pfeile (Oviedo XLIX, 8, Her- 
rera V, 10, 12). Daß das Kriegsweſen in Peru überhaupt auf einer 
verhältnigimäßig hohen Stufe ftand, bemeift insbefondere auch die 
Menge bedeutender Keftungen die es dort gab. Wir werden fie fpäter, 
wenn wir von den Bauten der Beruaner zu reden haben, etwas näher 
kennen lernen. 

Die Rechtspflege war na Garcilasso's (II, 12 ff.) Darſtellung 
wohlgeordnet und fireng. Die Strafen welche die Richter zu verhän- 
gen hatten, waren dur Gefege beitismmt, und wenn ed auch feine 
Appellation von ihrem Sprude gab, fo mußten fie felbft doch Rechen. 
fhaft geben von ihrer Amteführung. Das Gele war minder fireng 
gegen die erfte Mebertretung als gegen deren Wiederholung, minder 
ſtreng gegen fahrläffige Bergehungen als gegen wohl überlegte. Dieb⸗ 
Rab! aus Roth wurde nur gering, Todtfchlag im Streit, wenn der 
Erſchlagene diefen erregt hatte, weniger hart geflraft als im Gegen⸗ 
falle (Herera V, 4, 3). Kinder und Halberwachjene erhielten gelin⸗ 
dere Strafen als Volljährige, die Großen und Mächtigen aber um fo 
ſchwerere je höher fie fanden (Garcilasso). Indefien konnten die 
Mitglieder der Incafamilie ſelbſt nicht zum Tode, fondern höchſtens zu 
febenslänglichem Gefängniß verurtheilt werden (Torquemada XI], 
14). Für Bergehen von Kindern wurden deren Väter und für bie 
der Untergebenen bisweilen deren Borgelekte mitgeftraft; die Schul⸗ 
digen gaben fich aber troß der großen Strenge der Geſetze oft ſelbſt am, 
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flüffe fihergeftellt wurde (Rivero y T. 177). @in zweiter Name trat 
ju dem erſten bei einem Feſte dad nad Cieza LO oder 12 Jahre ſpä⸗ 
ter begangen wurde und, wenn die leßtere Angabe richtig ift, von dem 
der Obrenduchboprung und Wehrhaftmachung verfhieden geweſen 
fein müßte. Leßteres nämlich, das zugleich die Bedeutung eines Hul⸗ 
digungseides gehabt zu haben ſcheint welcher dem Inca geleiftet wurde 
(Fernandez II, 3, 6), trat erfi mit dem 16. Xebensjahre ein: Die 
jungen Leute von Adel — ſelbſt den Thrunfolger nicht ausgenommen, 
dem bei diefer Gelegenheit nichts gefchentt wurde — fafteten zuerſt 
6 Tage, dann hatten fie in die Wette zu laufen, miteinander zu kaͤm⸗ 
pfen und wurden einen Monat fang in jeder Weiſe auf ihre Geſchick⸗ 
lichkeit und Gewandtheit, Kraft und Standhaftigkeit geprüft. Nach 
beftandener Probe durchſtach ihnen der Inca die Obren, wodurd fie 
in den Adelſtand aufgenommen wurden , und verlieh ihnen die Schärpe 
als Zeichen des männlichen Alters (Garcilasso VI, 24 ff.). Ihre gei- 
fige Bildung erhielten fic'in den öffentlihen Schulen, die von Inca 
Rocca gefliftet, nur den Kindern der Bornehmen zugänglich waren; 
dem Volke Belehrung zu ertheilen blieb verboten, „damit es nicht 
übermüthig werde und den Staat erfchüttere.” Der Unterricht, wel 
her fih auf die Geſetze und die Geſchichte des Lantes, dic Religion 
und die fänmtlichen den Peruanern befannten Ziveige des Willens er- 
ftredte, wurde natürlicher Weiſe von einigen Mitgliedern der Incafas 
milie felbft ertheilt, denn diefe befanden fi) allein im Beſitze aller hö— 
beren Bildung: fetere mußte mit dem Untergange des Incagefchledh- 
tes in Peru ebenfalls gänzlich zu Grunde gehen und die rohe Maſſe 
des Volkes allein zurüdbleiben (Garcilasso IV, 19, Velascol, 4. 
12, 25, Humboldt, Anf.d. Nat. II, 386). 

DQuinoa und Kartoffeln, die in den falten, Mais, der in den war 
men Begenden gebaut wurde, waren die hauptſächlichſten Rahrungs- 
pflanzen der Beruaner. Zu dem Mais famen in dem warmen Klima 
nod die Banane und Agave, vorzüglich aber die Baumwolle, die 
man in ungebeuerer Menge zog, endlich die Coca und der Tabat, 
welcher leßtere jedoch nur zum Schnupfen verwendet wurde und von 
mediciniſchem Gebrauche war (Prescott I, 129). Der Landbau ftand 
in hohen Ehren: der Inca felbft gab bei einem hohen Fefte das Beis 
fpiel zur Feldarbeit. Es ift daher ſchwerlich richtig daß, wie Zarate 
(I, 15) angiebt, die Eultur des Maifes von den Weibern allein beforgt 
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Mais nur felten; es ſcheint dieß bloß an heben Feſten geſchehen zu 
fein (PrescottJ, 125). Dagegen gewannen fie fpirituöfe Getränke 
aus Maid und anderen Begetabilien, und Gomara (278) behauptet 
daß fie dem XTrunfe ergeben geweſen feien, was bei der befaunten 
Strenge der Befehgebung fhwerlih in großer Ausdehnung der Fall 
war, Diele beraufhende Getränke, deren eines aus gefauter Yucca 
bergeftellt wird, haben newerdings namentlich die Yumbos in Quiyos 
(Osculati 111). Die Coca (Erytbroxylon coca), deren Genuß unter 
den Incas den Plebejern werboten* (Acosta IV, 22), obwohl nach 
Cieza (440) allgemein verbreitet war, fcheint in alter Zeit ebenfo 
wie jet mit gebrannten und gemahlenen Knochen, Bflanzenafche oder 
Kalk zu Meinen Kugeln zufammengeballt und als Reizmittel gekant 
worden zu fein (Acosta a.a..D., Desjardins 60); auch vertrat 
fie fpäterhin die Stelle des Geldes(Acosta IV,3, Weddell 518; m 
jelbft Näheres über die Gultur des Strauches), was auf eine allge 
meine Ausbreitung ihres Gebrauches fließen läßt. Ihre Wirkung if 
im Allgemeinen der des Stechapfels (Tſchudi, Peru II, 307, vgl. 
auch die Reife der Rovara III, 348 ff.) oder der des Dpiums ähnlich 
(Pöppig Il, 210), und ihr Genuß fcheint in engen Grenzen gehalten, 
zwar der Gefumdbeit nicht nachtheilig, fondern eher vortheilhaft zu 
fein, da ed Indianer giebt welche von Kindheit auf Soca fauten und 
ein Alter von 130 Jahren erreichten (Tſchudi), im Uebermaaße aber 
iſt er äußert ſchädlich, führt gänzliche Energielofigkeit, Unluf und 
Untüchtigfeit zu jedem Gefchäfte herbei. Dennoch ift die Cora nicht 
bloß den Indianern der Anden zum Bedürfniß geworden, fondern aud 
einzelne Weiße unterliegen der Berfuhung vollfändig und werden jer 
der nüßlichen Thätigkeit Dadurch entfremdet und feindlich. Im 16. Jahr⸗ 
hundert if der Anbau derjeiben mehrmals, aber immer vergebend von 
‚der fpanifhen Regierung verboten worden (Pöppig II, 254), woge 
gen man neuerdings die gefährliche Probe vorgefchlagen hat ihren 
Gebrauch auf in Europa einzuführen, und fie in ähnlicher Weife wie 
den Branntwein bei anftrengenden Arbeiten zu allgemeiner Berwen- 
dung zu bringen. 

Die Spanier fanden als fie in Peru vordrangen einen bedeuten. 


—.. 


Der Grund dieſes Derboted lag nah Tichudi (Peru'Il, 309) wahrſchein⸗ 
lich darın, daß die Coca ald Opfer fir die Götter und auch fonft beim Gultus 
verwendet wurde, wodurch fle eine gewiſſe Heiligkeit erhielt. 
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mit beworfenen oder übertündten Matten, oder man begnügte fi 
aud mit bloßen Rohrhütten (Cieza 388, Herrera V,4,2). Die 
Bevölkerung des Landes war zum Theil in bedeutende Städte concen» 
trirt, und man begreift nicht wie Zarate (1, 53, behaupten konnte 
daß Euzco die einzige Stadt im Reiche geweſen fei die diefen Ramen 
verdiente. Schon in der Bai von ©. Mateo fanden die Spanier bei 
ihrer erſten Landung einen Ort von mehr als 3000 Häufern, andere 
Drte waren Peiner, aber die ganze Küfte bis zur Infel Puna hinab 
fehr ſtark bevölkert (Jerez 321 f.). Tumbez hatte fleinerne Häufer 
und war von ſechs bis fieben Mauern umgeben (Herrera Ill, 10,8). 
Caxamarca, die zeitweilige Refidenz ded Atahualpa, nahm den Raum 
von einer Legua ein, hatte ungefähr 2000 Häufer, die volllommen 
gerade Straßen bildeten, und nur zwei Thore deren Zugang über eine 
Brüde führte. Die Häufer, über 200 Schritte lang und gut gebaut, 
waren mit 3 Klafter hoben, ftarfen Erdmauern umgeben, ihre Bände 
und Dächer mit Stroh und Holz gededt; in manchen derfelben gab es 
große Gemächer von acht Abtheilungen, und jedes von diefen hatte feine 
befondere Thür und Waflerleitungen die von den Höfen hineingeführt 
waren. An dem einen Ende eines rings ummauerten fehr großen Pla- 
bes fland die ganz von Stein gebaute Feſtung, die auf einer größeren 
Zreppe von innen und einer Beineren von außen zugänglidy war, und 
der Felfen auf dem Berge über der Stadt war zur Anlage eines noch 
bedeutenderen Feſtungowerkes mit drei Mauern benußt, zu dem eine 
Wendeltreppe hinaufführte (Anonymus bei Ramusio 1II, 373, Jerez 
330, Herrera V, 2, 9). Jauja, deffen terraffenförmig gebaute Häu⸗ 
fer an die ſpaniſchen Städte erinnerten, hatte ebenfalld gerade Stra⸗ 
Ben und fann faum Feiner gemwefen fein, da man die Anzahl der täg» 
lid auf dem dortigen großen Plage verſammelten Menſchen, wenn 
auch ftarf übertrichen, auf 100000 fehäßte (Jerez 341). Bor allen 
andern zeichnete fich aber Cuzco aus, deijen Einwohnerzahl man mit 
Ausſchluß der ebenfo ſtark bevölferten Vorſtädte auf 200000 angege- 
ben hat (Prescott I, 472); tie Beſatzung beftand aus 30000 Mann 
(Jerez 343). Den Plan der Stadt, welche von den Eingeborenen 
Cozco genannt wurde (Alcedo), hat Pentland mit Angabe der 
noch vorhandenen Ruinen wiederherzuftellen gefucht (f.RiveroyT. 
302). Sie lehnte jih in Norden an den Hügel Sacfahuaman, auf 
dein die Feſtung lag, und war duch die nach Often führende oder An» 
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ähnliche Feſtungswerke, deren Stärke und Zweckmäßigkeit den fpani» 
[hen kaum nadıftand (Jerez 326 f., Oviedo XLVI, 2—6, vgl. 
Skinner I, 172). Aud die Stadt Quito, deren Häufer nah Her- 
rera (V, 10, 12) nur von Lehm gebaut und mit Stroh gededt wa⸗ 
ren, foll in älterer Zeit, da fie nod im Befife der Caras war, größ- 
tentheild Steinbauten gehabt haben, die jedod an den fehler Titten 
daß die Thürme fehr Hoch, unten weit und oben eng waren (Velas- 
co II, 221,1, 4, 12, 10). 

Es if öfters davon die Rede daß Fugen an den Mauern entweder 
gar nicht oder faum fihtbar waren. Man hat daraus gefhloflen daß die 
Inca» Peruaner ohne Mörtel gebaut hätten (Cieza 423, Acosta 
VI, 14), und von Ulloa (l, 484) wird dafür fogar der Grund ange» 
geben daß man dieß gethan habe, weil foldhe Bauten den Erdbeben 
beſſer widerflünden;, indefien erwähnen nicht allein Gomara (277) 
und Garcilasso (VI, 1) des Kalkes und anderer Bindemittel deren 
fie fih bedienten — nad) de Laet (XI, 16) hatten fie einen feinen 
klebrigen Mörtel der bisweilen mit Blei Gold oder Silber vermifcht 
wurde —, fondern es bat auch die forgfältigere Unterſuchung der Al. 
terthümer des Landes herausgeftellt daß fie verfchiedene Arten Mörtel, 
von Kalk oder Gyps, von Thonmergel mit feinen Steinen vermifcht, 
auch von Asphalt anwendeten (Riveroy T. 284, Humboldt, Anf. 
d. Cord. II, 86). Die mangelhaften mehanifchen Hülfemittel die ihnen 
zu Gebote landen, nöthigten fie zu großer Langſamkeit beim Bauen, 
da fie auf eine angefangene Mauer nur mittelft angedämmter Erdauf: 
würfe die nöthigen Steine hinaufzufchaffen mußten, wie wenigftend 
Gomara (277) verfidert. Bogen: und Gewölbebau follen fie nad) 
Acosta (VI, 14) und Herrera (V, 4, 4) nicht gefannt und daher 
feine fheinernen Brüden gehabt haben, doch finden fih an einigen 
größeren Gebäuden beftimmte Spuren des erfleren,, obgleich er felten 
gewefen zu fein ſcheint, und viele alte Gräber (Huacas) zeigen ihn 
deutlih (Rivero y T. 241). 

Die Drüdenbauten waren meift nicht fehr bedeutend: die gewoͤhn⸗ 
lihen Brüden ruhten auf zwei diden Seilen, die an Felsblöcken an 
den Ufern des Fluſſes befefligt waren und ein Rebwerk von flarten 
Striden trugen, an welches man unten große Steine anband um das 
Ganze einigermapen im Gleichgewicht zu halten. Ein hoher Rand 
diente ald Geländer. Meift waren zwei folder Brüden nebeneinander 
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(XLVI, 17) von einem anderen der L— 2 Klafter Tiefe und B8—10'‘ 
Breite hatte. Die Nöhren die das Wafler fortleiten follten, wurden 
bisweilen auf großen Streden mit einer ſtarken Mauer unterbaut 
(Cieza 441). An den Aquäducten von Rafca (ſüdlich von Pisco) die 
von Steinen ohne Mörtel erbaut und oben mit Platten belegt find, 
haben mehrere Röhren über 1% Meter Höhe, andere dagegen find viel 
niedriger. Bisweilen liegen mehrere derfelben übereinander und es 
finden fih Fenſter an ihnen angebracht um fie reinigen zu können 
(Castelnau IV, 161). 

Bon dem großen Blake der Stadt Cuzeo gingen vier Kunſtſtraßen 
aus, melche fie mit den Brovinzen des Reiches nach den vier Himmels 
gegenden hin in Berbindung jepten: die eine führte nad Quito und 
Paſto, die zweite nad) Arequipa, die dritte in die Anden, die vierte nad 
Chile (Cieza 437). Die erfte begann nicht weit fühlih von Paſto 
zwifchen den Dörfern Ipiaied und Guaca (ebend. 389, de Laet X, 
7). ging von Quito aus über die Städte: Caranqui, Latacunga, 
Riobamba, Hatuncafiar, Tomebamba, Huancabamba, Tumbez (Ve- 
lasco I, 4, 12, 11), und theilte ſich, noir wiffen nicht an welchen Orte, 
in zwei Zweige, deren einer auf dem Rüden der Cordilleren binführte, 
während der andere die Ebene durchichnitt welche zwiſchen dem Meeres⸗ 
ufer und der Andeöfette lag (Cieza 418, Jerez 326 und ſonſt, Go- 
mara 277). Ebenſo war auch die Verbindung zwiſchen Cuzco und 
Andamarca im Süden dur eine doppelte Straße hergeſtellt (Jerez 
342, d’Estete hei Ramusio Ill, 396), und von dort nach Chile 
(Heint fie über Potoſi gegangen zu fein, da Spuren derfelben noch 
jebt von Ufpallata in der Brovinz Mendoza an jihtbar fein follen die 
fi) bis dahin verfolgen faffen «Parish 312). Da Quito von Euzco 
in gerader Linie 225 geographifche Meilen entfernt ift, mußte diefe 
Straße mehr ala 250 geogr. Meilen lang fein (Humboldt, Anf. d. 
%at. II, 323), Rivero und Tschudi (268) berechnen ihre Länge 
übereinflimmend nit Zarate’s Angabe fogar auf 500 leguas und 
Gomara’s (277) Angabe von 600 leguas erfheint nur um Weniges 
su groß, wenn man die zweifache Linie in Anfchlag bringt auf der fie 
theils in der Ebene theild durch dad Gebirge geführt war. Nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung wurde fie von Tupac: Yupanqui gebaut 
oder doch angefangen, von Huayna · Capac aber vollendet oder doch 
ausgebaut und verbeffert (Gomara 277, Garcia IV, 19, 8. Her- 
rera V, 3, 16, Rivero y T. 261). 
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fein: der Zambo von Callo, den Ulloa fehr ungenau dargeftellt hat, 
it nad Humboldt (Vues tab. XXIV und p. 195) ein quadratifches 
Gebäude von 30 Meter Seitenlänge mit 5 Meter hohen und 1 Meter 
dicken Mauern; er hat 4 große Äußere Thore, 8 Gemächer, von de 
nen jedoh nur noch 3 erhalten find, und in jeden der letzteren befin: 
den fi in regelmäpiger Anordnung 18 Niſchen. Die Baufleine find 
nicht von gleicher Größe, aber gut gearbeitet und zufammengefügt, 
nur ihre hintere Fläche if oft uneben und edig, die vordere oder Außere 
dagegen conver und ſchräg abgefhnitten. Ter Raum gwifchen der 
äußeren und inneren Mauer foU mit feinen, durch Thon verbundenen 
Kiefeln ausgefüllt fein. 

Für die Baudenkmäler der Beruaner ift eine verhältnigmäßig 
große Einförmigkeit harakteriftifch, die fih fhon im Behauen der 
Steine. dann in der Form der Thüren zeigt, melde 6—8 hoch find 
um die auf Tragſeſſeln figenden Incas einzulaffen, ferner in der ſym⸗ 
metrifhen Bertbeilung der an den Wänden angebradten Nifchen,, ende 
ih aud) in dem Mangel an Drnamenten; Pilafter, Säulen, Gewölbe, 
bögen feblen an ihnen (Humboltt, Ani. d. Cord. II, 85 ff.). Im 
Bergleih mit den AltertHümern von Merico und Mittelamerika fällt 
ed an ihnen angenehm auf, daß jede Ueberladung mit Schmuck ihnen 
fremd, Daß dieſer einfacher und zum Theil von reinerem und befferem 
Geſchmack, bei weitem nicht fo phantaftifch ift wie an jenen, Dagegen 
tritt freilich eine gemiffe Biumpheit und Derbheit, ein Mangel an Aus 
arbeitung und Beitimmtheit der Formen öfter an den Bildwerken her— 
vor, doch ſcheint es faft als gelte dieg nur von den mittelmäßigeren 
Kunſtwerken, die ſich hier wie überall in viel größerer Menge erhalten 
haben als die vom erſten Range. Daß eine großartige Einfachheit der 
Anlage und Ausführung vorzugsmeife im Geſchmacke der alten Peru⸗ 
aner lag, laffen die Bauten und Bildwerke, die wenigen noch übrigen 
Maicreien, die Formen der Gefaße und felbft die Mufter der Kleider: 
ſtoffe ziemlich ficher erfennen. 

Rivero y Tschudi (210) unterfcheiden zwei Epochen ter 
peruanifshen Baukunft, deren erfte vor der Incazeit liege und die Rus 
inen von Gran Ehimu, Huanuco (el viejo), den Tempel von Pacha⸗ 
camac, die Denkmäler der Titicaca» Infel, die von Tiahuanucu (Tia» 
guanaco) und des Südrandes des See's von Ehuquito umfafle, wäh 
send der ziweiten namentlich die Monumente von Euzco zugehören fol» 
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Bermuthung mit den weißen bärtigen Menfchen der Sage von Gua⸗ 
manga in Berbindung gefept Hat, mit denen die ſich hier finden eine 
genauere Aehnlichkeit befigen,, läßt Ach bis jeßt nicht entfcheiden. 

Die Ruinen des Gran Ehimu oder Ehimu Canchu werden von 
Skinner (II, 170) und Maw (19) erwähnt, welcher leßtere die Ein- 
geborenen der Umgegend von Zrurillo und Huandaco für verſchieden 
von den übrigen Beruanern zu halten geneigt ift, aber erſt Rivero 
y Tschudi (268, vgl. Tafel 57) haben fie näher befchrieben. Sie 
liegen am Ende des Thales von Zrurillo und nehmen einen Raum von 
Y, leguas ein. Die Grundmauern find von Stein und Xehm, die 
Bauten ſelbſt von Luftbackſteinen aufgeführt. Die Berzierungen der 
Säle zeigen Heine regelmäßige, fauber gearbeitete Muſter. Alcedo 
befehreibt in Santa eine Feſtung des Gran Ehimu, die vielleicht mit 
jenen Baureften zufammengehört. Sie bildet ein fängliches Viereck und 
it von drei parallelen Lehmmauern umgeben, von denen die äußere 
an der größeren Seite 300, an der Fleineren 200 varas lang, die in» 
nere aber die hoͤchſte it. In einer Entfernung von 80 varas von jeder 
Ede der Außenmauer ind Baftionen angelegt. Auf der Seefeite liegt 
ein fteiler Hügel, und auf deffen Gipfel drei halbfreisförmige Mauern 
Die einem alten Gefängniß angehören follen. Im Innern der Feſtung 
befinden fid mehrere Gemächer die durch enge Gänge voneinander 
getrennt find. Den Ruinen des Gran Chimu ähnlich find die von 
Cuelap im Diftrict von ©. Tomas, welche durch ihre außerordentliche 
Größe in Erſtaunen ſetzen (Rivero y T. 274). Roc andere finden 
ih in der Intendanz Truzillo am Fluſſe Conchuco der fi nad) Bataz 
binmwendet: ein Palaſt mit meift unterirdifhen Gemächern; Galerien 
geben unter dem Fluffe hinweg bis zu deſſen anderem Ufer; einer der 
Baufleine, der jet ale Brüde über denfelben dient, ift 8 varas lang 
(Skinner Il, 853, vgl. Rivero y T. 284). Daß alle diefe Baus 
werke in irgend einem Zufammenbange mit denen von Tiaguanaco oder 
ron Guamanga fländen, haben wir feinen Grund zu vermutben. 

Dasfelbe gilt von den Alterthümern die fih in Huanuco (Bun 
nuco) el viejo finden, wo die Incas große Paläfte und einen berühm⸗ 
ten Sonnentemprl erbauten (Herrera VII, 4, 4). Auch was Alcedo 
(Art. Guanuco und Guamalies) in Guanuco und nordweitlid von 
dort bei den Dörfern Aguamira und Baños erwähnt (vgl. auch Skin- 
ner ll, 349), fheint fih nur auf Bauwerke zu beziehen die von den 
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Dagegen hat die Eoati-Infel einen alten Tempel oder Palaſt, der and 
regelmäßig behauenen redhtedigen Steinen gebaut und mit Berzierun: 
gen beſeßt iR die befonders häufig die Form des Kreuzes zeigen. Er 
bat die Geſtalt eines langen Bieredes das fi nad dem Waſſer hin 
öffnet, von welchem aus eine Reihe von Stufen zu ihm hinaufführt 
die von diden Mauern gehalten werden, und ficht auf einem terraſſir⸗ 
ten Untırbau, defien zweite untere Stufe durch eine niedrige Mauer 
gebildet ifl. Die vielen Zellen im Innern des Gebäudes umgeben einen 
40 — 50 Meter langen und 25 Meter breitn Hof, und die meiften 
derfelben befißen eine Anzahl von Niſchen, die wahrfcheinlich zur Auf 
nahme von Bößenbildern befimmt waren (Rivero yT., Castel- 
nau a. a. DD.). Endlich giebt es auf der Infel Taquile Ruinen von 
großen alten Dörfern, deren Häufer gleihförmig, fehr regelmäßig und 
gut gebaut ind. Das Material ift Stein, die Dächer platt, doch ſol⸗ 
ten ſich auch Gewölbe dort finden (Alcedo). 

Ein Blick auf das Vorflehende zeigt hinreichend daB die von Ri- 
viero y Tschudi aufgeftellte Unterfcheidung zwifchen den Monn⸗ 
menten welche von den Inca » Beruanern berrühren und denen mwelde 
einer früheren Zeit angehören follen, nur ungenügend begründet if, 
denn fie zählen zu der letzteren Klaſſe Bauwerke welche die verfchiedens 
ſten Eigenthümlichkeiten befigen, folche mit fog. chelopifchen Mauern, 
folde aus behauenen Steinen von gleicher oder ungleicher Größe 
und ſolche von Adoben. E8 fcheint befier offen einzugefichen daß wir 
bis jeßt in den meiften Fällen felbit nicht einmal eine wahrſcheinliche 
Bermuthung über die Zeit ihrer Entftehung zu geben vermögen. Das 
ber begnügen wir une bier damit die von Rivero y Tschudi 
(268 ff.) gegebene Aufzählung der alten Denkmäler in manchen Bunt. 
ten zu vervollfländigen — namentlich mit Hülfe Alcedo’s, der von 
jenen ganz pernahläffigt worden zu fein fcheint — theild um eine 
Ueberficht über die bevundernawerihe Menge diefer Bauten zu gewin⸗ 
nen, theils um künftige Unterfuchungen zu unterflügen. * 

Die anderwärts fhon von uns erwähnten Ruinen öſtlich von 
S. Cruz de la Eierra (f. oben III, 486, Alcedo Art. Samaipata) 


— —— — — 


In der Beſchreibung des Einzelnen geſtattet und ber Raum keine ähnliche 
Augführlichteit wie fie Rivero y Tschudi in ihrem Werte ſich erlauben 
konnten. Auch haben wir einiges minder Wichtige dag ſich bei ihnen bejvrochen 
findet, im Rolgenden unerwähnt laſſen zu Dürfen geglaubt. 
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geneigt ſteht. Im Nordoſten der Feſtung liegen die Ruinen welche den 
Ramen del Rodadero führen (Castelnau a.a.D.). 

Die Ueberrefte von Limatambo in der Rähe von Cuzeo befteben 
aus zwei 14° hohen Mauern, deren Steine fehr gut und genau gear: 
beitet, aber von fehr verfhiedener Geſtalt und nicht mit Mörtel ver⸗ 
bunden find. Hier und da find Niſchen an ihnen angebracht (Castel- 
nau IV, 229, Markham 93). Die Feſtung und den Balaft von 
Dllantay:Tambo halten Rivero y Tschudi (298) für fehr 
alt, weil deren Bauart von den Werfen in Cuzco abweidht. Sie find 
von großer Ausdehnung; über eine große. fleinerne Treppe gelangt 
man zu mehreren Galerien und endlich zu der Feſtung welche auf einem 
von Felfen gebildeten Berge liegt. Castelnau (IV, 274) fand dort 
in der Nühe ein rohes Gemälde das ein Indianer an einem Felfen 
ausgeführt hatte. Zwiſchen DOllantay-Tambo und Havaspampa fieht 
man noch gemauerte Zerraflen von regelmäßig behauenen Steinen, 
die man zum Zwede des Landbaues angelegt bat (Desjardins 
146). Bei Soncada, 3 lieues füdlih von Abancay findet ſich ein 
mit Sißen verfehener Stein von 6,19 Meter Länge und 4,38 Meter 
Breite, zu welchem Stufen hinaufführen. An feiner Südfeite hat er 
Furchen diein zwei fleinerne Becken münden. Ein faſt runder Stein von 
ungefähr 12 Quadratmeter Oberflähe im Hofe Ded nahe gelegenen 
Tempels ift mit Reliefs bededt die einen Berg, Seen, Straßen und 
ein Durcheinander der verfhhiedenartigften Thiere darftellen. Auf hal 
bem Wege zwifchen Guamanga und Andahuaylas fteht ein ebenfalls 
mit Nuinen verfehener Stein, der wie jener von Concacha den Ge 
danken an alte Menfchenopfer nahelegt, nicht weit davon eine Kirche, 
ehemals ein Palaſt, mit drei cyelopifchen Mauern terrafienförinig ein- 
gefaßt, von denen die mittlere Rifchen in Geftalt von Trapezen hat, 
und in der Nähe ein Zempel zu dem man auf 29 Stufen hinauffeigt 
(ebend. 132, 135). Es fcheint dieß Bilcas und diefelbe Ruinenftätte 
zu fein von der Alcedo (Art. Vilcas) und Cieza (435) berichten, 
da jener don einem großartigen Sonnentempel mit Baufleinen von 
erormer Größe erzählt, an deſſen Stelle jept eine hriftliche Kirche ſtehe, 
und von alten Feſtungswerken mit Mauern von Quaderfteinen und 
Palafiruinen in der Nähe, Cioza aber von einem Sonnentempel mit 
zwei großen Hauptthoren und breiten fleinernen Treppen von 30 Stu⸗ 
fen in Bilcad fpricht, der von 40 Thürhütern bewacht wurde. Con⸗ 
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( grarces; Figuren verſehen werden ind (Castelzau IV. 150). Im 
der Gegend von Piöce egt Pie Tag. Frliuug von Terran. term 
Zinern son Adeben und zum Theil bewerten int: ke bet eine be 
sräbtlihe Anzahl zor Gemädern und jell and der Jet des Padarz- 
tec Barumen. Achnlihe Ruinen unten Sc fubiucher bei Reice (Mark- 
harı 29, 4%. deſſen Aeuäducde wir friber ſchon angeführt baben. 
Aleedo gubi iolde au keim Torſe Hamız in Ber Brorinz Ka am 
und nörtiiher Bei SGuanta ın der Brown; Thaacay. beim Hafen Guar 
ce in der Provinz Gehete erwähnt er (weobl nach Cieza) Spuren 
einer alten Jehung mit einer zum Beere binabführenten Reinernen 
Treppe. Bon dem Palaft von Chuguimancn unweit Saücte icht man 
noch 2° ride Mauern, die gleich denen welche den großen Begräbniß⸗ 
play der ausgedehnten Auinenfladt auf dem Cerro del Oro umgaben, 
von Erte aufgeführt ind (Castelnau IV, 175). Rördlich ven Lima 
find bei Pativilca und von da auf dem ganzen Wege nah Guarıney 
bin Trũmmer von Palaſten und Feſtungen ;u nennen die von früberrr 
Großartigkeit zeugen (Alcedo, Rivero y T. 288). 

Is Quite, wo Hemboldt (Vues 199) den von den alten Ein- 
geborenen des Landes, deu Buruaye, berrührenden Mauern von Luft» 
badfleinen Tas relativ höchfte Alter zuzufchreiben geneigt ik, ſind eben⸗ 
jalld noch Baudenkmäler in großer Anzahl vorhanden. Humboldt 
(Vues 294, pl. 62), der nördlih won Quancabamba bie nad) Chulu⸗ 
canas hin an neun verfchiedenen Drten Ueberrefie von alten Bauten 
antraf, befhreibt namentlich die von Shulucanas felbfl. Dieje alte 
Stadt zeichnet fid) Dur die große Regelmäßigkeit in Der Anlage ihrer 
Straßen aus, welche rehtwinklig einander durchſchneidend acht Quar⸗ 
tiere bilden: die aus je zwölf Heinen, aus Prophyr erbauten Häufern be: 
ftegen. In der Mitte jener aht Quartiere liegen die Trümmer von vier 
großen oblongen Gebäuden, die Durch ebenfoviele kleine vieredige Bau⸗ 
werke an ihren Eden voneinander getrennt find. Auf der anderen Seite 
des Fluſſes ift der Hügel in feche Terrafien getheilt die mit Steinplat- 
ten befleidet find; weiterhin finden ſich die fog. Bäder des Inca. fer: 
ner giebt Alcedo in Zumbez Reſte eines Tempels, einer Feſtung 
und Straße an, welche Tupac-Yupanqui erbauen lieg als er diefe 
Gegend eroberte. Tomebamba hat einen allgemein bewunderten 
Palaſt und Zempel der mit polirten quadratifchen Blatten von ſchwar⸗ 
som Jaspis und grünen Marmor belegt if (Velaseol, 4, 12, 30). 
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Kreiſe, eine Darſtellung des Sonnenbildes zu ſehen, und in deren uns 
teren Theil Stufen eingehauen find. Im Rorden diefer Ruinen fteht 
ein fleinerner Siß, „der Sib des Inca“, auf einem Hügel innerhalb 
einer ovalen Mauer die oben mit Arabesken verziert ift — vielleicht 
ein Neft des von Alcedo (Art. Canaris) erwähnten Inca-Palaftet. 
Rod) weiter nördlih 12000 hoch am Berge Affuay liegen die Pare- 
dones del Inca, Trümmer eines Balaftes von Tupac Yupanqui, Frag⸗ 
mente von Thürmen, Feſtungéwerken und eines Labyrinthes. Ein fehr 
gut erhaltener Palaft findet fih 5 leguas von Latacunga (Velasco 
11, 212). Den Zugang bildet ein 5— 6 Zoifen breiter Gang der zu 
einem Hofe führt, welchen 3 Säle von mehreren Abtheilungen umge. 
ben; auf der vierten Seite, dem Eingang gegenüber, liegen kleine Ge⸗ 
mächer. Die Mauern find 2% Toifen hoch und 3—4' did, die Ihü- 
ren haben 5 varas Höhe. Die ſchwarzen harten Baufleine find von 
unregelmäßiger Form, doc fat ohne bemerkbare Fugen, an ihrer 
Außenfeite conver, nur an den Thüren eben. In einer Entfernung 
von 50 Zoifen liegt ein fünflliher Hügel (Alcedo, Art. Tacunga). 
Gaiambe unter 1985‘ f. B. hat noch runde Tempelmauern, die 
jwar aus Adoben beſtehen, aber außerordentlidh hart find (Alcedo, 
Stevenson ll, 208), Doch giebt es dort auch alte Bauten aus Por⸗ 
phyr (ebend. 209). Auf dem Wege von Quito nach Pafto erwähnt 
{don Cieza (389) die Ruinen der Paläfte von Garanque nebft ei⸗ 
nem Sonnentempel; fie liegen 23 leguas ſüdlich von Ibarra und find 
wahrfcheinlic aus der Zeit ded Huayna Capac der die Caranques un« 
termarf (Alcedo, Art. Caranqui). Auch bei dem Drte Angel find 
noh Spuren einer Feftung vorhanden die mit regelmäßig geführten 
Mauern und Gräben verfehben war (Velasco III, 2, 2, 10). 

Ein Boll das zu bauen verftand wie die Beruaner, konnte über 
baupt in den mechanischen Künften auf feiner niedrigen Stufe ſtehen. 
Unter den bei d’Orbigny abgebildeten Skulpturen der Quehuas 
find befonders einige Menſchenköpfe durch richtige Verhältniſſe ausge- 
zeichnet, ſelbſt ein beflimmter individueller Ausdrud mangelt ihnen 
nicht. Die Taffen und Räpfe von Marmor und anderen Steinarten 
bei Rivero y Tschudi (pl. 30 ff.) find von jehr fauberer Arbeit. 
Am höchſten fand die Plaftit außer dem Gebiete von Cuzco in dem 
des Gran Ehimu; die Arbeiten in Holz, die nur mit fleinernen Verb 
zeugen hergeftellt wurden, waren jedoch undolllommener und plum⸗ 
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16 uns Balııs (U ried> XLIN, 3) ster Iumbe; (Gomara 451) im 
Gebrauch gefunten werden. Eine geiegentiige Erwähnung derſelben 
Wi Herrera (VIII, 2, 16, ſcheint minder zuperläfig. 

Alles was der gemeine Dann brauchte verfertigte er Bi ſelbß; 
als befondere Aünfte und Haudwerke wurten von Ginzeinen nur Vie 
Goldarbeit, Dralerei und Mufil, die Zöpferei und die Schifffahrt be⸗ 
trieben (Acosta VI, 16). Die Bornehmen natürlich liefen ſich bedie⸗ 
nm und hatten Redner, Boldarbeiter, Maler und Töpfer, Schiſſer, 
Baumeiſter, Veber un? Zeldarbeiter in ihrem Sold (Herrera V, 4, 
4), Die Eyanier fanden in Peru zum Theil Bollenzeuge von fe gro- 
ger Feinheit daß fie zweifelten ob fie nicht von Seide feien; fie wur 
den an Meinen Webſtühlen gewebt und bisweilen mit Figuren aus ge 
ſchlagenem Golde, mit Edelſteinen und Federn beflidt (Jerez 326, 
Ciera 452, Oviedo XLVI, 4). Die Beruaner färbten mit ausge⸗ 
zeichnet (hönen Yarben und fo dauerhaft, daß felbft die Farben der 
wollmen (nicht baummwollenen) Zeuge die man in den Gräbern gefun- 
den bat, volllommen gut erhalten find. Diefe Stoffe waren häufig 
mit fonderbaren aber tegelmäßig wiederholten bunten Figuren ge- 
ſchmüdt (Rivero y T. pl. 87). Die feinften Webereien waren van 
Dieufla-Wolle, zu den mittelfeinen nahm man Alpacar, zu den grö⸗ 
beren Kama, und Huanaco» Wolle (ebend. 224). Hier und da hat fi 
Die Weberei bei den Eingeborenen in großer Ausdehnung bid auf die 
neuere Beit erhalten: in Cochabamba und den Dörfern die fonft zu 
feinem Gebiete gehörten, gab es in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gegen 2000 Baummollenweber, welche jährlich 15 — 
18000 Arroben Baumwolle verarbeiteten (Viedma b, $ 98, vgl. Ste- 
venuon], 286, 11, 21, 92). Bedeutende Bollenmanufacturen der 
Indlaner werden von Alcedo namentlih au in Rivbamba (Quito) 
erwähnt. Das Spinnen gefhah an einer Spindel die fih auf einem 
Kürbis drehte, und wurde auch im Gehen nicht unterbrochen (Ew- 
bank 118). Gegerbt vourde nicht mit Baumrinde, fondern man 
weldte die Päute in faulenden Harn ein und klopfte fie dann weid 
(Rivoro y T. 225). Die Thongefaͤße, welche nicht gebrannt, ſondern 
nur an der Luft getroduet worden zu fein ſcheinen (cbend. 228), wur» 
den zum großen heil in Formen gemacht die das Gefäß zur Hälfte 
umfaßten; dann fügte man die beiden Hälften zufammen oder bildete 
wohl au den oberen Theil aus freier Hant (Ewbank 116, 144) 





448 Die Sonne, Pachacamac, Viracocha. 


Cuʒzco die Drte deren große Tempel das meifle Anfehn im Lande ge 
noffen (Acosta V, 12). Bor diefer Eroberung war (nah Balboa, 
Desjardins 76) der Eultus des Pachacamac den Incas unbekannt. 
Sonft wurde der Schöpfer des Himmels und der Erde in Peru allge 
mein Ziceviracoha oder Viracocha genannt (Cieza 396, 444, Aco- 
sta V,4, Herrera V,4,4), ein Name der urſprünglich vielleicht 
mit Pachacamac ſynonym gemefen ift, wahrſcheinlicher aber vielmehr 
guerfi nur einen Culturheros bezeichnet hat (f. oben p. 393 f.), welcher 
fpäter mit jenem verfehmolgen wurde. Zur Zeit des Inca Capae Yu⸗ 
panqui foll der Eultus des Viracocha über den der Sonne das Ueber⸗ 
gewicht erhalten haben (Herrera V, 3,9), Pachacutec aber erhob in 
Folge eines Gelübdes den Viracocha felbft Über die Sonne, obwohl 
er den Tempeln desfelben weder Qändereien noch Heerden anmies, 
„weil er ala Schöpfer und Herr der Welt nichts diefer Art bedürfe * 
(Acosta VI, 21). Auf diefe Art fcheinen die Incas ſelbſt dazu beige 
tragen zu haben daß ihr Bamiliengott, die Sonne, in fpäterer Zeit 
wicder zurüdtrat hinter Pachacamac der mit Biracoha identifcirt 
wurde. Ob es ein förmliches allgemeines Concil der Briefler war das 
in Eugco verfammelt, den Rang der Götter und das Religionsiyfiem 
überhaupt zu jener Zeit feitfebte, mie erzählt wird (Desjardins 75 
nah Balboa 57), laffen wir dahin geftelt. 

Daß Pachacamac urfprünglich der Gott der Maſſen, des eigentli- 
hen Volles gewefen wäre und Bachacutec feinen Cultus zu untergra- 
ben gefucht hätte um den der Sonne an defien Stelle zu feßen (Ri- 
veroyT. 149 f.), ift demnach ſchwerlich richtig. Wir glauben die 
Sache vielmehr folgendermaßen auffaflen zu müflen. Die Verehrer dee 
Pachacamac ſcheinen zu zahlreich und mächtig gewefen zu fein als daß 
es möglich geroefen wäre diefen Gott zu verdrängen, und fo griff der 
Auge Inca zu dem Mittel ihn mit Viracocha zu verfchmelgen und vor 
dieſem felbft den Sonnengott zurüdtreten zu laſſen: er ftellte ſich ſchließ⸗ 
ih an die Spipe einer Reformation des Glaubene die er nicht hin⸗ 
dern zu können jih bewußt war, oder von deren Belümpfung er hätte 
befürchten müflen daß fie fein Reich durch Religionskriege zerreißen 
und vielleicht zertrümmern würde. Garcilasso (II, 2 ff.), ale Lob 
tedner der Incas für dieſe parteiiich, ſtellt die Sache verkehrter Weiſe 
fo dar, daß das Vollk die ſichtbare Sonne angebetet, die Incas aber 
ud ihre Gelehrten (Umautae) beſſere teligiöfe Boritellungen gehabt 











452 Angebliher Monotheidmuß. 


und der von Garcilasso (11,23) dufür angegebene Grund, daß 
man den Mond der die Hunde liebe, dadurch habe zum Mitleid flim- 
men wollen, wenig glaublidh. 

Wie ed um den Monotheismus fland den Garcilasso den Inca- 
Beruanern und inebefondere den Incas ſelbſt zufchreiben möchte, bes 
darf nad dem Borftchenden keiner weiteren Erläuterung. Pachacamac 
war allerdings der allgemeinfte und höchſte Gott. Sein Anjehn war 
fo groß, daß man aus weiter Ferne und felb durch Feindesland 
fiher zu feinem Tempel wallfabrtete, er wurde bei jeder Gelegenheit 
angerufen, man dankte ihm und bot ihm eine Gabe dar, felb wenn 
man nur etwas Erde oder einen Stein zu geben Hatte — es follen auf 
diefe Weife die Pyramiden entflanden fein die fi oft hoch oben auf 
den Bergen finden (Rivero yT. 149) —, aber er war weit entfernt 
der einzige Gott der Peruaner zu fein, ja c& fheint daß er ſchon in der 
älteren Zeit für einen großen Theil des Volkes in ähnlicher Weiſe in 
den Hintergrund getreten ift, wie dieß fpäter der Kall war, da man 
feine Erifteng zwar zugab, aber nur noch die Erdbeben von ihm ber 
leitete, die er fhide wenn er zur Erde heradfleige um die Menfchen zu 
beſuchen und — zu zählen (Skinner 1, 157). In weichem Verhält⸗ 
niffe er zu dem böfen Principe Sopay oder Supay ſtand, einem Geifte 
im Innern der Erde, an den fid) der Glaube ebenfalla bis in die 
neuere Zeit erhalten hat (ebend. 158), ift nicht näher befannt (Cieza 
416). Eine befonderd wichtige Rolle fcheint diefer nicht gefpielt zu ha⸗ 
ben, doch wurden ihm in manchen Gegenden kleine Kinder geopfert. 
Garcilasso’s (Il, 1) Berfiherung daß dem peruanifchen Volke der 
Mond zwar als die Mutter der Incas und darum ale heilig gegolten 
bätte, aber nicht eigentlich als Göttin von ihm verehrt worden wäre, 
und daß es ebenfo eine Menge von andern Gegenfländen heilig (hua- 
ca, guaca) gehalten hätte ohne darum in wirklichen Bolytheismues zu 
verfallen, ift nicht bloß an ſich unwahrſcheinlich, weil der Volksglaube 
überhaupt fih folcher Unterfchiede nicht bewußt zu fein pflegt, fondern 
bat auch das Zeugniß aller andern Berichterftatter gegen fi: 

Nach Acosta (V, 4) wären Viracocha (Pachacamach, die Sonne 
und der Donner, zugleich der Gott des Regens und der Witterung 
überhaupt (Herrera V, 4,4), gleihfam die oberen Götter der Bes 
ruaner geweſen, da dieſe Drei auf eine andere Weife als die übrigen 
Goͤtter verehrt wurden; insbefondere zog man eine Art von Hand» 





454 Huocad, Verehrung der Incad nach dem Tode. 


tung an die Gottheit welche ihn am meiften zufagte (Gomara 232, 
Arriagan.a.D.). Die Gegenftände denen der Gultus galt, waren 
an verfhiedenen Drten verfchleden. Es gehörten zu ihnen ferner bie 
Gräber der Vorfahren und namentlih die Mumien derfelben, au 
hatte jede Yamilie ihre Laren und Penaten (Conopas oder Ganopat) 
in Form von Steinen von eigenthümlicher Geftalt und Farbe, die oft 
dem Todten an den Hals gehenft und mit ihm begraben wurden. 
Die Anzahl der Götter war unbeſchränkt, fie hatten die verichiedenften 
Thier- und Menfchengeflalten oder waren auch faſt ganz formlos, und 
die Heilighaltung vieler hing nur von individueller Zuneigung und 
Liebhaberei ab: fo confequent die Incas den Sonnencultus allerwärts 
einführten und fo deſpotiſch fie fat auf allen Gebieten des Lebens die 
perfänliche Freiheit befchränkten, dem Aberglauben ſcheinen fie neben 
der Staatéreligion eine völlig unbegrenzte Ausbreitung geftattet zu 
haben. Der Huacas oder Heiligthümer gab eö eine ungeheure Menge, 
und ihre Berehrung war noch im 17. Jahrhundert fehr ausgedehnt. 
Man bezeichnete mit diefem Mamen nicht fpeciell die Götter der einzel- 
nen Provinzen und Dörfer, wie Rivero y Tschudi (163) ange 
ben, überhaupt keine beſondere und beflimmte Klaffe von Göttern, 
fondern Alles was ale wunderbar erfhien und eine gewiffe religiöfe 
Ehrſurcht einflößte (Garcilasso II, 4), ſowohl die Tempel und Ado⸗ 
ratorien ald auch die Gögenbilder (Cieza 412, AcostaV, 9, Go- 
mara 232) und felbR die Steine welde in manchen Tempeln bie 
Sonne repräfentirten (Levin. Apoll. 34), insbefondere aber die 
großen Gräber welche ganze Familien umſchloſſen (Cieza 416). 
Auch die Incas ſelbſt wurden nach ihrem Tote als Götter ver- 
ehrt: fie fammten aus dem Göttergefchlehte der Sonne und gingen 
nah Vollendung ihrer irdifhen Laufbahn zu den Göttern zurüd. 
Dem verftorbenen Herrfcher verblieben fein ganzer Haushalt und feine 
Echäpe zu eigen, fein Vermögen wurde dazu verwendet den Tempel 
zu unterhalten der feine Leiche einfchloß, ein großes Dienftperfonal 
und namentlich feine eigene Familie blieb ganz feinem Eultus geweiht 
(Acosta V,6, Andagoya beiNavarretelll,433, Herrera V,3,9). 
Die Statue des lebenden Inca wurde ihm felbft gleich geehrt, doch foll 
nur Huayna Capac ſchon bei Lebzeiten ſich göttlihe Ehre haben er- 
weifen laffen (Acosta\, 6, VI, 22). 6 if befannt daß die Einge 
borenen auch den Epaniern anfangs mit einer gewiffen religiöfen Ber- 

















460 Bahrfagerei, Menfchenopfer. 


Opfer, ſchlachtete einen ſchwatzen Widder (f. oben 111, 513) und 
ſchwarze Hunde. Mit dem Blute des Opfers beftrichen die Priefter das 
Geficht des Göhenbildes, die Thüren des Tempels und der Gräber, 
und unterfuchten Herz und Lungen deöfelben um aus ihnen den Wil⸗ 
len der Götter zu erkunden und Borbedeutungen gu gewinnen ; waren 
die Zeichen ungänftig, fo wurde nicht felten das Opfer wiederholt bis 
ſich befiere einftellten (Jerez 327, Gomara 232, Garcilasso 
VI, 22, Herrera V,4,5). Aud noch andere Beifen des Wahrſa⸗ 
gend waren in Uebung: man bediente fi dazu aufgefchütteter Haus 
fen von Mais, abgerifiener Spinnenbeine u. dergl., auch Träume, der 
Flug der Vögel und die Infpiration die man mit Hülfe narkotifcher 
Mittel zu Wege brachte, gaben dazu Gelegenheit (Rivero y T. 180). 
Um Dratel konnte der Bott natürlich ebenfalls nur durch den Priefter 
befragt werden, und dieß gefhah nur Rats und mit abgewendetem 
Gefihte (Herrera V, 4,4). 

Menfhenopfer, behauptet Garcilasso (I, 11, 11,8) feien nur 
in alter Zeit, unter den Incas aber nicht mehr vorgeflommen, ſondern 
von diefen an dem einzigen Orte wo fie bei hoben Feſten üblich gewe⸗ 
fen, in Badacamac bei den Yuncas, vielmehr abgefhafft worden 
(VI, 30 f.), doch widerfpricht er fich felbft wenigſtens infofern, ale er 
von den Yuncas erzählt fie feien ſchon lange vor Pachacutec, der die 
Menfhenopfer ihnen verboten habe, von den Incas unterworfen wor⸗ 
den. Nach Prescott (1,98) hätten ſolche Opfer zwar flattgefunden, 
aber nur felten und bei außerordentlihen Gelegenheiten. Allerdings 
fand Pizarro anfangs feine Spur davon, überzeugte ih aber fpäter 
von der Nichtigkeit der Sache (Oviedo XLVI, 15, Herrera V, 1,3), 
und Cioza’s (402, 408, 421, 438) Angaben fhreiben war den Ein⸗ 
geborenen von Puna und der Gegend um Guayaquil, bei denen fich 
mit Afche ausgeftopfte Menfchenhäute fanden, den Gebraud zu Ihre 
Kriegsgefangenen zu opfern, fcheinen aber fonft die Menfchenopfer bei 
den Inca»Beruanern als felten zu bezeichnen. Daß diefe bisweilen 
feld die eigenen Kinder ihren Göttern fehlachten ließen, wenn es die 
Briefter forderten, wird mehrfach verfihert (Anonymus bei Ramusio 
II, 372, Acosta V, 25); befonders foll es von Seiten vornehmer 
Leute in ſchwerer Krankheit gefchehen fein, um die Gottheit zu bewe⸗ 
gen daß fe fi mit dem Leben des Kindes begnüge und das des Das 
ters [done (Acosta V, 19, Herrera V, 4, 5); und diefe Opfer gin- 





462 Gebet, Beibste, Bühungen. 


Brovingen des Reiches wurden mit vornehmen Leuten außer ihren 
Baffen und Schägen auch ihre Weiber Ichendig begraben, oder diefe 
hingen fi) beim Tote des Mannes an ihren eigenen Haaren auf 
(Cieza 385, 394. 404,415 und fonft, Oviedo XLVI, 17, Levin. 
Apc1l.84, HerreraV,1,1), aber diefe Opfer müflen ſchon des» 
halb anders beurtheilt werden ale die vorher erwähnten, weil fie nicht 
wie diefe den Göttern gebradht wurden um von ihnen eine Gnade 
für die Lebenden zu erlangen, fondern nur um dem Todten die feinem 
Range entſprechende Begleitung in das andere Leben mitzugeben , noch 
mebr aber darum, weil Weiber und Diener des Inca, wenn nik 
immer, doch fehr häufig und in großer Zahl ihrem Herren aus freier 
Wahl in's Ienfeits folgten und fi dieß der Sitte gemäß gar nicht 
nehmen ließen, wie dieße beim Tode des Atahualpa und vorher [don 
bei dem des Huascar geſchah (Garcilasso VI, 5, Herrera V, 3, 5) 

Um von der Sonne etwas zu erbitten beftieg der PBriefter oder ein 
Fürſt — denn das Bolt feint kein eigentliches Gebet verrichtet zu 
baden — Morgens bei Sonnenaufgang eine feinerne Bühne und 
ſprach gefenkten Hauptes ein Gebet, bald die Hände zuſammenſhla⸗ 
gend bald fie reibend (Benzonilll, 20). Sie beteten zu den Göttern 
indem fie die Hände öffneten und ein fihnalgendes Geräuſch machten 
wie beim Küffen (Acosta V,4, Herrera V, 4, 4). Alles Unglüd von 
dem jemand beiroffen wurde, galt für die Folge der von ihm begans 
genen Sünden: daher pflegte man diefe beim Priefter zu beichten, vor⸗ 
nämlich in eigener Krankheit oder wenn ein Kind oder der Inca bon 
einer ſolchen befallen wurde — doc beichtete der letztere ſelbſt nur der 
Sonne. Diefe Sitte herrfchte wenigſtens in den füdlichen Provinzen, 
in denen von Euzco und Collao (Bericht dee Auguftiners a. a. D. 111). 
Die bekunnten Sünden mußten als Geheimniß vom Briefter bewahrt 
werden, nenn auch nicht ohne gewiſſe Beihränfungen. Ob nichts 
verſchwiegen worden fei bei der Beichte, erfuhr der Briefler durch Loos⸗ 
werfen oder Opferfchau, und ertheilte, wenn diefe ungünftig ausfie⸗ 
len, cine harte Züchtigung; war das Geftändniß dagegen vollſtändig 
geweſen, fo erfolgte die Abwaſchung der Sünden in einem Fluſſe der 
fie mit fi fortführen folte zum Meere, und endlich die Sühne derfela 
ben durch die Faſten Büßungen und Opfer die der Briefter auferlegte 
(Acosta V,25, Herrera V,4,5). Rob Rivero y Tschudj 
(178) ging dad Suündenbekenntniß, auf welches man fich Durch mehr⸗ 





464 Die Tempeffungfrauen. Mefiglöfe Feſte 


fprungenen Incageſchlechtes zu verfiehen ſeien, findet fi) nirgends an⸗ 
gedeutet. Molina (bei Oviedo XLVI, 16) ift der einzige welcher jene 
Berpflihtung der Tempeljungfrauen zur Keufchheit oder wenigſtens 
deren Beobachtung in Abrede ftellt. Daß die Bewachung derfelben nicht 
durch Matronen, fondern wenigftend zum Theil durch Eunuchen ges 
ſchehen fel, geben außer ihm auch andere Berichterflatter an (Cieza 
897, Gomara 232, Fernandez II, 3, 11, Garcia IV, 19,3). 
Inca Bachacutec foll diefe Frauenklöſter eingerichtet haben (Garcia 
a. a.D. nad} Betanzos), und «6 gab ſeitdem deren viele im perua⸗ 
niſchen Reiche, überall in Verbindung mit den Tempeln. Das von 
Euzco ſoſl über 1000 Jungfrauen enthalten haben die alle aus köni⸗ 
glihem Geblüte ftammten, in den Provinzen feinen Mädihen aus 
allen Ständen in diefe Häufer aufgenommen worden zu fein, aus der 
nen der Inca feine Eoncubinen wählte (Garcilasso a. a. O); fo gab 
es 3. B. in Caranque beim Sonnentempel ein folches Klofter mil 200 
Jungfrauen die nur für den Tempel fpannen und webten (Cieza 
889,406). Viele von diefen Mädchen wurden vom Inca aud an 
Sünftlinge oder Bafallen gegeben, doch nie eine von denen melde er 
vorher für fih felbft ausgewählt hatte. Rah Torquemada (IX, 16) 
wären die Klofteriungfrauen immer nur drei Jahre im Tempel geblie- 
ben und dann durch andere erfegt worden, der Inca hätte drei von ih» 
nen gu Prieflerinnen der Sonne beſtimmt, drei für fich felbft eriefen, 
die übrigen aber an Untergebene verhetrathet oder frei gegeben. 

In jedem Monate des Jahres mar ein Feſt, zu deſſen Feier wenig⸗ 
ſtens hundert Lamas geopfert wurden (Acosta V, 27). Das höchſte 
unter ihnen, das Raymi⸗Feſt, galt (wie die meiften hohen Feſte) der 
Sonne und fiel auf das Frühlingsäquinoctium. Der wichtigfte Theil 
desfelben ſcheint darin beftanden zu haben, daß nad) dreitägigen Fa⸗ 
ften der Inca felbft die Sonne feierlich begrüßte, ihr einen Zrunf dar 
bot, und daß dann ein ſchwarzes Lamm geopfert wurde, von dem 
gute Vorzeichen zu erhalten eine Sache von der größten Bedeutung 
war (Garcilasso Vl, 20 ff.); ferner gehörte dazu daß im Sonnen- 
tempel ein neucd Feuer angezündet wurde, welches man wo mögli 
von der Sonne felbft nahm mit Hülfe eines DBrennfpiegels; konnte 
dieß nicht gefcheben, fo gemann man es durch Ancinanderreiben zweier 
Etüden Holz (ebend.). Man ſtellte bei dieſem Feſte drei Statuen der 
Eonne (Bater Sohn und Bruder der Sonne) und drei des Don⸗ 





466 Unfterblichfeitöglaube. 


lodien gehabt haben, vielſtimmige Mufif aber war, wie es ſcheint, ih» 
nen unbefannt. Die Beifpiele ın Noten welche ih bei RiveroyT. 
(135 ff.) finden, find wohl nur in Rüdfiht der Melodie zuverläffig; 
was fonft von ihnen über die Mufif beigebracht wird, ift unflar und 
läßt fih aus diefem Grunde nicht weiter vermertben. Die Spanier 
haben fi in Peru, außer manchem Andern das in ihre Sitten von 
den Indianern übergegangen iſt, namentlich auch deren Gefänge an- 
geeignet (Brackenridge u, II, 164), von denen fi bei Weddell 
(199) zwei befonders intereffante Beifpiele in Roten finden. 

Es berrichte in Beru der Glaube daß der guten Renſchen ein au: 
deres glückliches Leben im Jenſeits warte, die ſchlechten dagegen cin 
elendes Loos treffen werde (Acosta V, 7), doch dachten fie fi das 
erſtere — begeihnend genug für die irdiſche Xebenslage des Volkes — 
nicht vol finnliher Genüffe, fondern vielmehr nur als forgloe und 
frei von Leiden; ja fie follen fogar eine Wiederbelebung des Leibes 
und einflige Rückehr in’s ixdifche Leben angenommen haben, das fie 
ebenfo wicdergufinden erwarteten wie fie es verlaffen hatten, und mit 
Beziehung hierauf hätten nad) Garcilasso (11,7) namentlich die 
Incas die ihnen ausgefallenen Haare und abgefchnittenen Rägel forg- 
fältig aufbewahrt. Was Gomara (234) von der leiblichen Aufer⸗ 
ſtehung der Todten erzählt, an die fie geglaubt hätten, fcheint indeſ⸗ 
fen bei ihm nur eine Folgerung aus tem Umftande zu jein, daß fie die 
Epanier baten die Gebeine der Todten nicht umbherzumerfen. Als 
Richter der Zodten galten die Götter Pachacamac un? Eon (Rivero 
y T.148). Die Meinung daß die Seelen der Menfchen nad) dem Tode 
in Thiere übergehen, hat man neuerdings bei den Yumbos in Quis 
{08 gefunden (Osculati 112). 

Die Art und Weile des Begräbniffes war in den einzelnen Theilen 
von Peru erheblich verfchieden. Im Süden bei ten Collas, melde be» 
fonders.präcdhtige Leichenbegängniſſe mit vielen Opfern zu halten und 
fpäter den Todten durch Erinnerungsfefte von ähnlicher Art zu feiern 
pflegten ‚baute man auf dem Grabe einen vieredigen Thurn deffen 
Thür nach Often lag (Cieza 415, 443). In Eugco wurde der Todte 
ſchoͤn angezogen und erhielt im Brabe die fipende oder fauernde Stel⸗ 
lung (ebnd.), wie dieß in Peru überhaupt Häufig, doch nicht allge 
mein gebräudlih war (v. Tihudi, Beru II, 393). Inbefondere 
brachte man die Leichen welche in Töpfen aufbewahrt murden — ſelbſt 





468 Gräber der Aymaras. 


Rohr gemacht ſeien Bayer (266) fand Gräber von wieder anderer 
Form: er ſchildert fie wieredig, von künſtlich zuſammengelegten Stei- 
nen gebaut und oben flad mit Steinen gededt, 6— 12‘ hoch und 
6—8' lang und breit; an der DOftfeite befindet jich eine Pleine offen» 
chende Thür in welcher wie in einer Nifche der Todte figt. Dieß ſchei⸗ 
nen die großen gemauerten Gewölbe zu fein in denen die Incas und 
andere große Herren begraben wurden (Gomara 284, Zaratel, 65, 
Herrera V, 1,1). An der ganzen nördlichen Küfte, befonders im Ges 
biet des Gran Chimu, waren nah Desjardins (168) fünftliche fo- 
nifche Hügel die Begräbnifpläge, welche aus übereinander gelegten 
Todten in fauernder Stellung beftauten, im Gebirge wurden die Leis 
hen in Kelfenhöhlen niedergelegt deren Zugang man verſchloß, an der 
Küfte im Süden vergrub man fle in den Sand ebenfall® in fibender 
Stellung. 

Die alten Gräber im Rande der Aymaras haben das Eigenthüm⸗ 
liche daß fie über der Erde ftehen: Erdhügel von der Form eines recht⸗ 
winkligen Parallelepiped's, das fih nach oben erweitert, 3—4 Meter 
hoch, 5 Meter breit und meift weniger ald 2 Meter did ift. Die an der 
Dftfeite liegende Thür von dreiediger Geitalt hat 1 Meter Höhe, bie⸗ 
weilen ift fie auch vieredig und oben gerundet. Im Innern befindet 
fih eine Kammer von I—1'% Meter Höhe. So deichreibt fit Castel- 
nau (III, 855, Antiquites pl. 1) in der Gegend des Titicaca⸗See's, 
beim Dorte Ancacato, das unweit der Lagune von Yorona liegt mei: 
che der Desaguadero bildet, und 1 lieue öftlih von Druro. Es fcheint 
diefelbe Form der Gräber zu fein melde Andrews (II, 147) weſtlich 
von Andamarca fand und als häufig vorkommend bezeichnet (vergl. 
auch Weddell 75). Die Todten faßen im Innern ringsum an den 
Bänden (d’Orbigny I, 325). Andermärts beftanden die Gräber der 
Aymaras aus Meinen Häufern von Luftbackſteinen mit ſchiefem Dach, 
oder aus dieredigen Thürmen von ınehreren Stodwerlen, wie wir oben 
nah Cieza bei den Collas angegeben haben, häufig Tagen fie in 
Menge zufamnıen und bildeten große Todtenflädte (ebend.). Desjar- 
dins (168) bemerft daß es meift fonifche Hügel mit einer eigen 
Thür feien, deren mehrere, meift aber nur zwei nebeneinander liegen; 
fie find aus Adoben gebaut, mit Stroh gededt und die Kammer in 
Innern — bisweilen find auch zwei Kammern, die eine über, die ans 
dere unter der Erde — ift mit abivechfelnden Lagen von Leichen und 





410 Geifkige Bildung. Die Duipes, 


yT.pliff.). In den Gräbern von Arica dat man bei ihnen Irden⸗ 
waaren mit Lebensmitteln und ein Hundeflelett gefunden, ganz ebenfo 
wie es ein Riffionär (1755) in der Provinz Chincha tab (School- 
eraft V, 658, Lettres &dif. II, 225). 

Das Boll zu heben und zu bilden Tag, wie wir gefehen haben, 
gar nicht in der Abfiht der Incas. Ale Bildung und befonders alle 
gelehrten Kenntniſſe blieben ausſchließliches Eigentum der höchſten 
Stände und knüpften fih hauptfählih an das Verſtändniß der Dui«- 
906, die ein immerhin dürftiger Erfag der Schrift, aber body eine 
recht finnreiche Aushülfe waren. Sie befanden in einem Bündel mit- 
einanderverfnüpfter Schnüre von gedrehter Wolle, welche Rh in Haupt. 
und Nebenäfte von verfchiedenen Farben verzweigten und mit Knoten 
von verfehiedener Art verfehen waren (Abbildung bei Kingsb. IV). 
Vie groß und verwidelt diefe Knotenſchnüre bisweilen waren, läßt 
fi daraus ermeflen,, daß man in Lurin ein ſolches Bündel gefunden 
bat das 4 Arroba, % Gentner wog (Rivero y T. 104). Am leichte 
ſten und unmittelbarften dienten fie zur Bezeichnung einer Reihe von 
Zahlenangaben. Jede Farbe hatte nämlich eine beſtimmte Bedeutung: 
Roth bedeutete Krieg oder Soldaten. Gelb war das Sinnbild des 
Goldes, Weiß das des Silbers und des Friedens, mit Grün wurde 
der Mais bezeichnet u. f. f.; der einfache, doppelte, dreifache Knoten 
Rand beziehungsweiſe für die Zahl 10, 100, 1080. Es fam daher 
nur darauf an die Gegenflände deren Regifter durch die Quipos dar- 
geftellt werden follte, in einer beflimmten Reihenfolge dem Gedächtniß 
einzuprägen; war dieß geſchehen, fo hatte es keine Schwierigkeit von 
dem Regifter Gebrauch zu maden (Garcilasso VI, 8). Das Re» 
nen, worin die Beruaner ſehr geſchickt gewefen fein ſollen (ebend. II, 26), 
wurde dadurch in vielen Fällen erleichtert; in anderen bedienten fie ſich 
mit gleiher Gewandtheit zu verwidelten Rechnungen eines Haufens 
Maiskörner (Acosta VI, 8). Die Duipos wurden aber nicht allein 
zur Herflellung von Zributberzeihniffen Soldatenliften und anderen 
ftatiftifhen Angaben benugt bei denen es vorzüglich auf Zahlbeſtim⸗ 
mungen ankam, fondern einige derfelben bezogen fi auf die Regie 
Tungsangelegenheiten und vertraten die Stelle von Gefehbüchern, an 
andere knüpfte fi) die Tradition der hiftorifchen Ereigniſſe, wieder an» 
dere vermittelten die Kenntniß des religiöfen Eultus und feiner man- 
nigfaltigen Geremonien, ned andere flellten eine Art von Katafler 
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Nach einer neueren Behauptung ( L’Institut 1845 II. 75 ı baiten 
Lie Aymaras eine wirflige Echrijt beſeſen tie den ãghptiſchen Hiero⸗ 
alyphen nit unähn:id, geweien wäre un? ih noh an monolithiihen 
Aonumenten unweit Tiagnanaco nnten fol. Auch v. Tichudi (Perun 
Il, 557, erwähnt Epuren von Hieroglyphenſchrift, dod ichlt es da⸗ 
rüber an hinreigent befimmter Rabmweiiung. Mandyerlci Ziguren 
uf Ztein und au! Metall. welche er tür Biderſchrit hält und auf 
die zeit vor tern Auftreten der Incas zurückzuführen geneigt iſt, fin» 
ten ih alerdinge in mehreren Beiſpielen: 8 leguas nörtlıh von Are 
quipa, ferner in einem alten Gebäude des Dorfes Huaytara (Provinz 
Gafiro-Bireyna) und in ter Räfe von Huari (Rivero y T. 101). 
Die meiften der von ihm wiedergegebenen Zeihen beleben nur aus 
verwidelten Berfhlingungen einer und derjelben Linie; ihr vereingel- 
tes Borlommen aber und unfre Unbelanntfhaft mit ihrem Urfprung 
und Zwed, fcheint feinen fiheren Schluß zu erlauben, da man fidh je 
denfalls hüten muß ohne Weiteres für Bilderfchrift zu erflären was 
Ah dem Aehnliches bei einem Volke findet, von welchem nit hinrei⸗ 
hend feſtſteht daß es je eine folche befeflen habe. Daß die Inca⸗Pe⸗ 
ruaner wenigftens nichts hatten das wirklicher Schrift ähnlich mar, 
ergiebt fi, wic Desjardins (8) richtig bemerkt, mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Daraus, daß die laufenden Boten welche die Beförderung 
wichtiger Nachrichten- beſorgten, diefe ausınendig lernen und einander 
mündlich Überliefern mußten. Den Befig von Bilderfhrift hat Zarate 
(1, 22) den Peruanern ganz abgefprochen, befindet ſich aber mit Aco- 
sta (VI, 4 u. S) in diefer Hinfiht im Widerſpruch, welcher ausdrüd« 
lich bezeugt, daß fie fih einer folchen bedienten, obwohl ihre Bilder 
unvolllommener und roher geweſen feien als die der Mericaner. Sie 
Randen in Rüdfiht ihrer Baukunſt und ihres Aderbaues zwar höher, 
in Hinfiht auf aftronomifche Kenntniffe und die erſten Anfänge zur 
Schreibkunſt dagegen minder hoch ale leßtere, von denen fic übrigens 
In ihrer Staatsverfaffung und ihrem Religionewefen durchgreifend 
verfchieden warın (Prescott I, 148). Die Stelle bei Garcia (II, 
1,2), welde Humboldt (Vucse 307) neben Acosta als Zeugniß 
für ten Gebrauch von Bilderfhrift in Beru anführt, enthält nur die 
Folgerung auf die Ausübung diefer Kunft weldde damit begründet 
wird, daß die befchrten Beruancr wie die Mericaner die zehn Gebote 
zu malen und mit anderen Beichen ihre Uebertretumgen derfelbeu dar⸗ 
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11 Tagen um es mit dem Sonnenjahre auszjugleihen. Ob die Ein⸗ 
ſchaltung dieſer ähnlich wie in Merico am Ende eines jeden Jahres vor⸗ 
genommen worden und auf diefe Weife eine „ müßige Zeit” entflan- 
den fei, welche je zwei aufeinander folgende Jahre von einander trennte, 
mwiflen wir nicht mit Sicherheit. Rivero y Tschudi (127) behanp» 
ten «6, wogegen Herrera (V, 4, 5) angiebt, es feien die 12 Schalt⸗ 
tage (denn fo viele nimmt er an) den einzelnen Monaten des Jahres 
beigegeben worden. Aud die Eollas (Anmaras ?) hatien einige Kennt: 
niffe von dem Laufe der Sonne und des Mondes, ihr Jahr befland 
aber nur aus 10 Monaten (Cieza 444). Der Anfang des peruani- 
{den Jahres fiel auf das Winterfolftitium , wenigftens feit der Zeit 
des Inca Pachacutec (Acosta VI. B, Garcilasso ll, 22, Balboa 
124), deflen reformatorifche Thätigkeit fih ebenfo auf den Kalender 
wie auf das Religionswefen erftredt zu haben ſcheint. Rad) Herrera 
(V, 4, 5) hätte der Jahresanfang in früherer Zeit im Monat Januar 
ftattgefunden, wäre aber fpäter auf den December verlegt worden. 
Andere fegen Ihn auf das Sommerfolftitium, wie dieß nah Rivero 
y Techudi (128) in Quito der Fall gewefen fein fol. obwohl die 
(ebend. 129) beigefügte Stelle aus Velasco vielmehr dag Frühlinge- 
Aquinoctium als den Zeitpunkt zu bezeichnen fcheint mit welchem das 
Jahr in Quito anfing. Diego Fernandez (II, 3, 10), bei welchem 
ih die Ramen der Monate angegeben finden, begeignet unfern Juni 
als den erften Monat des Jahres: diefer wurde ganz von Feſtlichkeiten 
in Anſpruch genommen; die nÄähftfolgenden waren hauptſächlich der 
Feltarbeit gewidmet; im bierten wurden die Feſtkleider von den Wei⸗ 
bern gemwebt, im fünften Chicha in großer Menge bereitet; der fechfte 
brachte das Feſt der Ohrendurchbohrung, der fiebente militärifche 
Ucbungen und Manöver; im achten fanden viele Trinkgelage (religiöfe 
Feſte?) fait, im neunten wurde wieder auf den Feldern gearbeitet, 
aufden elften und zwölften fiel die Maisernte. 

Denn Desjardins (122) behauptet die Jahresrechnung der Be 
ruaner fei genauer gewefen ala die der Megicaner, fo kann dieß das 
Bertrauen ſowohl zu feiner eigenen Sachkenntniß ald auch zu den 
unedirten Quellen aus denen er Vieles gefchöpft haben will, ohne fie 
indeſſen jemals fpeciell zu citiren , nur erfchüttern ; wa® aber Monte- 
sinos von der Genauigkeit der Intercalationen und von den zehn⸗, 
hundert: und taufentjährigen Cyclen erzählt, deren fh die Peruaner 
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luz del sol toda la coluna en deredor senza hacer sombra & paıte 
alguna — Garecilasso Ill, 22 bei Rivero y T. p. 125). Rad 
Prescott’s (I, 116) Angabe dienten den Beruanern die cylindrifdhen 
Thürme um Azimuthbeſtimmungen zu machen und fie fanden die Sol- 
Ritien dur die Meffung der Schattenlängen derfelben. 

Die Pernaner hatten Kabeln in Profa, aber auch an portifchen 
Erzeugniffen fehlte es ihnen nicht; namentlid wurden die hiftorifchen 
Ereignifle in poetiſher Form bearbeitet um dadurch dem Gedächtniß 
zu Hülfe gu kommen und ihre Ueberlieferung an die Nachwelt zu er- 
leichteren und zu fihern (Garcilasso VI, 9). Sie befaßen ferner Lie 
beslieder und Gedichte mythologiichen Inhaltes, von denen Garci- 
lasso (ll, 27) zwei Proben mitgetheilt hat, ihre bedeutendften Schoͤ⸗ 
pfungen auf tiefem Gebiete aber waren Trauerfpiele, deren Stoff 
hauptſächlich der Kriegsgefihichte entnommen wurde und die Luftfpiele 
welche fih im Kreife des ländlichen und häußlichen Lebens bewegten. 
Freilich bilden Hriftlihe Gebetsformeln, Katehismen und dergl. den 
Haupttheil defien was von literarifhen Produkten in der Quechua⸗ 
Sprache jept noch übrig ift, do leben im Munde des Volkes auch 
noch fehr ſchöne alte Geſänge. In den Kiebesliedern wurden vierfils 
bige Berfe allein gebraucht oder vierfilbige abwechſelnd mit dreifilbis 
gen, in den Siegesliedern bediente man fih der fehöfllbigen, in der 
Komödie und der Glegie, welche leßtere vorzüglih den Schmerz der 
unglüdlichen Liebe ausiprad), waren ahtfilbige eingeführt. Gereimt 
waren die Berfe nur zum Theil (Rivero y T. 113). !Beifpiele diefer 
Poeſien finden fi bei v. Tſchudi (Beru 11, 382, Kechua » Sprade 
II, 69), ein elegifches Liebesgediht bei Rivero y Tschudi (114). 
Bir geben hier nur das eine aus Garcilasso wieder. 

Schöne Fürftiin 
Deine Urne 

Schlägt dein Bruder 
Jetzt in Stüde, 

Bon dem Schlage 
Donnert es, blitzt es 
Und wetierleuchtet e6 
Doch du Fürftin, 
Dein Gewäſſer 
Gießend regneſt 

Und mitunter 

Hagel oder 
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sen, fo geſchah dieß cu im denen welche die Spanier untrinander 
führten. Ihre Heerden und Magazine waren ſchnell vermutet, ihre 
Reisthümer geplündert, fie ſelbſt verarmten gänzli& dabei und 
dos Land wurde, wie vorzüglig Cieza oft heivorbebt. mehr und 
meht entnölfert. Alle ſchlechten Leidenſchaften kamen in erihredender 
Beife in jenen blutigen Kämpfen zu Tage, welche unter den vier Brü⸗ 
dern Pizzarro, den Almagros und Andern ausbrachen, ſobald fie die 
Herten des Landes geworden waren. Die Gingeboreuen wurden fort. 
während zu den ſchwerſten Dienften aller Art gepreßt und durch diefe 
ju Grunde gerichtet, oder nahmen auch in ihrem politifhen Unver⸗ 
Rande ſelbſt Bartei in den Händeln der Spanier und gerietben dadurch 
auf lange Zeit in die elendele Lage (Oviedo XLVII, 20, Herrera 
V, 7,8). Schon Gomara (249) giebt an dag man die Zahl der In» 
dianer welche auf dieſe Weiſe aufigerieben wurden, auf anderthalb Mil: 
lonen ſchaͤtzte. 

Begleiten wir das Echicſſal der Incafamılic weiter, jo finden wir 
auch diefes im nähften Zufammenhang mit der fortfchreitenden Ent⸗ 
völferung des Landes. Auf der Flucht vor den Spaniern ging Manco 
Capac II. mit einem Gefolge, es heißt, von 400N0 Indianern, wel 
He hauptfählich den Stämmen ter Belados, Kıtipos, Panos, Chi⸗ 
peos, Eunivos, Piros, Eampas, Unibucfas und Nemos angehört 
haben follen, in die Gegenden am Apurimac und Ucayale (fiehe oben 
II, 452), und flarb dann in der Zurüdgezogenheit in den Bergen 
von Dillcabamba (1553). Seine Bürde ging auf einen feiner drei 
Söhne, Sayri Tupac über, der in der Provinz Maraiion als Inca 
ausgerufen murde, während in Cuzco unter jpanifcher Protection 
Baullu, ein Sohn Ouayna Capac's, den König fpielte. Der erftere 
begab fih im Jahre 1559 ſelbſt nah Lima und unterwarf ſich der 
fpanifchen Krone, feine Ränder aber empörten fi) Dagegen (Velasco 
II, 276 ff). Nach feinem Tode (1563) lebte unter einen Inca Ramens 
Tito (eigentlich: Eufitito Yupanqui), Sayri Tupac'e Bruder, was 
von der Incafamilie noch übrig war in den Gordilleren verborgen, 
Tiefer Hatte dort cine förmliche Hofhaltung und ver Sonnencultus 
befand unter feiner Herrfchaft noch fort (Las Casas, Oeuvres II, 
197). Ale auch er im Jahre 1569 gefturben war, wurde der dritte 
Sohn Manco Capac'e II., Tupac Amaru, jum Inca ausgerufen 
(1671). Aufden angeblichen Berdadt einer Berfhmörung hin, in der 
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fproffen und auf den Uninerfitäten von Lime und Gugco gebildet 
Als Häuptling von Tungaſuca in der Provinz Tinte (ſüdoöſtlich von 
Cuzeo) bereitete er fein Unternehmen vor, das in moͤglichſt großer Aus⸗ 
Dehnung angelegt, damit zum Ausbruch fam, daB der Eorregidor von 
Tinta erfhlagen wurde. Er bradte nad und nad ein Peer von 
17000 Rann zufammen , fämpfte anfangs in Buna mit Glüd gegen 
die Spanier und ſah ih hauptfächlich dadurch unterftügt, daß faſt zu 
gleicher Zeit von Eatari angefliftet, ein Aufftand in der Provinz Cha: 
yanta loebrach, der ih von dort ſüdöſtlich nach Ehuquifaca, nord- 
weſtlich nad Druro und fpäter auch über La Paz verbreitete. Die In» 
dianer hatten ihren Blan mit großer Liſt angelegt und verfolgten fei- 
nen geringeren Zweck als die Spanier gänzlich zu vertilgen; indeffen 
waren fie im offenen Felde meift unglüdlih, und Tupac Amaru, der 
den Titel des Inca angenommen hatte und bis vor Cuzto gerüdt 
war, fah fi genöthigt fi von dort wieder nach Tinta zurüdzuzichen. 
Bon General Valle vollftändig gefchlagen, gerieth er mit feiner Frau 
und zwei Söhnen in Gefangenſchaft und erlitt einen qualvollen Tod; 
den Epaniern aber trat von Afangaro aus jekt fein Halbbruder ent⸗ 
gegen, der Indeflen ven Orellana und Valle in mehreren hißigen Ge⸗ 
fechten ebenfalle überrounden wurde. Inzwifchen hatten auch Salta 
und Jujuy an den Unruhen theilgenommen: die Ankunft der von Tu- 
cuman und Bueno® Ayres her erwarteten Hülfstruppen unter Flores 
verzögerte fi), und ale dieſe endlich anlangten,, vermochten fie nicht 
La Baz zu entfeßen das von den Indianern unter dem ganz ungebil⸗ 
deten Zupa Gatari belagert wurde, welcher fich einen falfhen Namen 
beigelegt und fi mit Hülfe diefed Petruges der Reitung des Aufftan- 
des im Süten zu bemächtigen gewußt hatte. General Reseguin voll: 
endete jedoch jept in wenigen Gefechten die Unterwerfung der India» 
ner; dieſe verliehen zum Theil ihre Führer, auch Lift und Berrath tha⸗ 
ten das Ihrige zur Beendigung des Kampfes. Der Halbbruder und 
der Neffe Tupac Amaru’s, welche fi) nad) deffen Tode an die Spiße 
der Indianer geftellt hatten „wurden auf verrätheriſche Weife gefan- 
gen und beide, der Ichtere mit feiner ganzen Familie einem graufa- 
famen Tode überantwortet. Ein elfjähriger Sohn Tupac Amaru's war 
der einzige feiner Angehörigen welcher verſchont blieb, aber auch die 
fer Rarb kurze Zeit darauf in Spanien. 

Bingen alle dieſe Aufftände von wirklichen RNachkommen des Inca- 
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calitäten gelten fann. Wie es wirklich ſtand läßt fi ſchon aus den 
Schwankungen und BWiderfprüdhen der Gefeßgebung abnehmen: die 
königlichen Ordonnanzen hatten zu wiederholten Malen die enco- 
miendas förmlid und ausdrüdiih aufgehoben, redeten aber doch in 
der Folge immer wieder von ihnen als von einer zu Recht beflehenden 
Infitution und beftätigten fie wiederholt im Jahre 1608, 1610, 1617 
(Rodriguez, Append.). Schon diefe Rehtsunfidherheit begünftigte 
die Willkürlichkeiten aller Art. Im Jahre 1555 f. war Philipp IL 
nicht abgeneigt den encomenderos die ihnen zugewiefenen Indianer 
für ewige Beiten zu verleihen, er war dem Entfchluffe nahe die enco- 
miendas ihren Befigern zu verkaufen, denn er brauchte Geld, und bie 
Sache würde zur Ausführung gefommen fein, wenn Las Casas fit 
nicht verhindert hätte (RemesalX, 23). Die Sonquifladoren und 
Koloniften wünſchten dieß natürlich fehr eifrig und begehrten alddann 
nur nod die Jurisdiction Über ihre Schugbefohlenen zu erhalten, die 
ihren Händen entzogen geblieben war; die Indianer dagegen fahen 
für fi nur Heil darin, wenn fie ganz zu Vaſallen der Krone erflärt 
würden: es ift hiernach nicht ſchwer zu beurtheilen ob fie ſich bei den 
bisherigen Einrichtungen wohl befanden. Indeflen erfchien es ſelbſt 
dem unparteüfchen und fharffinnigen Solorzano (III, 82) ale zwei⸗ 
felhaft, ob fich ihr 20086 verbeſſern oder verfhlimmern würde, wenn 
man die Encomiendas für unbeſchränkt erblich erflärte und den En- 
comenderos die Gerichtsbarkeit über die Indianer Üübergäbe, denn die 
Mipbräuche wirklich abzuſchaffen würde ein ganz hoffnungsloſes Un⸗ 
ternehmen geweſen fein. 

Die gezivungene Dienftbarkeit der Indianer war und blieb aud 
in der Folge ohne Ausnahme verboten, aber fie ging troßden immer 
fort, befonders in Caracas, Quito, Bopayan, Arequipa, Tucuman, 
Charcas, Paraguay, Chile und Guatemala; aud daß der Vicekönig 
bon Peru Luis de Velasco im Jahre 1601 den Encomenderos im 
Falle des Mißbrauches ihrer Gewalt den gänzlichen Berluft der En- 
comienda in Ausficht flellte, daß 1609, 1610, 1634 u. f. f. neue Ver⸗ 
bote gegen die gezwungene Dienftbarkeit erlafien wurden, änderte 
nichts an der Sache (Solorzano II, 2). Eine vergrößerte Belaſtung 
entfland für die Indianer noch daraus, daß feit 1542 manche Enco- 
miendas getheilt und mehreren Befigern zugleich zugerwiefen wurden: 
tee den Streitigkeiten der lezteren hatten jene zu leiden, man ſtellte 
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Bezahlung welche die Indianer dabei für ihre Dienfle erhielten, no 
härter als die Arbeit, welche fie vorher verbunden gewefen waren den 
Spaniern zu leiften (Herrera V, 10, 8). Die Berichte wurden naͤm⸗ 
lid von den [panifchen Koloniften darum angegangen ihnen eine An» 
zahl von Indianern auf befiimmte Wochen oder Monate zum Haus- 
dienfte gegen eine geringe Bezahlung zu Überweifen. Dieß war zwar 
gefeglih unerlaubt und fehr vielfach verboten worden, auch den Bes 
hörden jelbft war flreng und ausnahmslos unterfagt in diefer Form 
dienftbare Indianer (mitayos) zu halten, aber es gefhah dennoch fehr 
allgemein und es verdient daher ald Ausnahme eine ehrenvolle Ex 
wähnung, daß der Marquis von Montesclaros als Vicekönig von 
Peru dem eingefchärften Befehle von 1609 gemäß feine Indianer wirk 
lich entließ (Bolorzanoll,3). Das Geſetz vom genannten Jahre 
gefiattete übrigens die mita und fuchte fie nur zu regeln: nidht mehr 
ais der fiebente Theil der Einwohner eines Dorfes follte jedesmal zur 
Mita herangezogen, die Leute nicht mit Arbeit überladen und, wenn 
diefe gethan wäre, frei wieder entlaffen werden; fie follten an dem 
Orte wo fie zur Arbeit verwendet würden, Lebensmittel und Kleidung 
zu mäßigen Preifen finden und der ihnen zu zahlende Kohn von den 
Behörden feftgefegt werden. Zugleich wurde verboten die Arbeiter mehr 
als einige Leguas weit herzuholen oder fie in ein ihnen ungewohntes 
Klima zu verfegen, ihre Arbeitökraft zu verkaufen oder fonft zu vers 
äußern (was oft vorgefommen zu fein fcheint) und fie au an Sonn. 
und Feſttagen arbeiten zu laflen (ebend. II, 7). Es ging mit diefem 
Geſetze wie mit allen anderen, fie wurden entweder gar nicht oder nur 
fo weit gehalten als es der Vortheil der Spanier mit fi brachte. 
Hauptſächlich war es die Frohne in den Bergwerken von Potoſi und 
@uancavelica melde die Mitayo® zu verrichten hatten; in den Minen 
von Quancavelica aber wurde Zag und Nacht gearbeitet (ebend.), und 
es war natürlich ein vergeblich von Philipp III. an den Marquis von 
Montesclaros geflelltes Begehren daß auch einige Spanier als Berg» 
leute arbeiten follten, um der Meinung entgegenzutreten daß ſolche Ar» 
beit fhimpflich fei (ebend. II, 5). Da felbft die Meftigen Mulatten und 
Zambos von ihr wie vom Zribut überhaupt faft ganz frei blieben, 
laftete fie ausschließlich auf den Indianern (ebend. II, 30), deren Reihen 
furchtbar durch die Mita gelichtet worden find. Das Loos pflegte die 
Eutiheidung zu gebeh wer aus der Gemeinde ald Mitayo ausgehoben 
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zur Minenarbeit, obwohl es in beider Hinfiht widerfprechende gefeß- 
fie Beflimmungen gab, ferner zu Ackerbau, Viehzucht und allen an⸗ 
deren Arbeiten die auf den Gütern der Spanier fi nöthig machten — 
nur der Anbau von Coca, Tabak, Cacao u. dergl. follte nicht durch 
Eingeborene betrieben werden, und die Erzeugung von Bein, Del, 
Seide, Indigo war den amerifanifchen Kolonien überhaupt verbo: 
ten (ebend. 11, 8—10, 15 |). Weiter erlaubte das Gefeß Eingeborene 
an Spanier zu überweifen um für fie zu weben und andere Handars 
beit gegen angemefjene Bezahlung zu thun; im Jahre 1601 wurde 
dieß zwar gänzlich zurüdgenommen, weil fid) fand daß Die Eingebo- 
renen durch die Dienfte die fie leiften mußten, in Menge zu Grunde 
gerichtet wurden, das Verbot blieb aber unausgeführt, weil ihre Ar- 
beit den Spaniern unentbehrlich war; auch Läufer- und Botendienfte 
von ihnen zu fordern war geflattet, unterfagt aber war es fie zur 
Berlenfifcherei zu zwingen (ebend. II, 12, 14, 16). Die geſeßlichen Ber- 
bote welche beftanden , find vorzüglich infofern intereffant als fie zei⸗ 
gen, welche Behandlung fi die Indianer oft von den Spaniern ges 
fallen laſſen mußten: die Arbeiter welche Einer zugetheilt erhielt, follte 
er einem Andern zum Betrieb feiner Minen oder Fabriken weder ver- 
faufen noch vermiethen dürfen, er follte fie nicht gu andern Dienften 
und Arbeiten gebraudgen dürfen als zu denjenigen für welche fie ihm 
verliehen worden waren, auch war verboten daß er ſich die zu leiftende 
Arbeit von den Indianern felbft oder von ihren Häuptlingen ablaufen 
laſſe, denn es fam häufig vor, daß die Spanier von den ihnen zur 
Arbeit überwiefenen Leuten eine Summe Geldes erpreßten mit der fie 
fi die Freiheit erfaufen mußten, auch wurden bisweilen die Arbeiter 
in den Minen mit diefen felbf verkauft, und da fih fogar Geiſtliche 
an den Bedrüdungen diefer Art betheiligten. wurde diefen (1592) 
unterfagt auf eigene Rehnung Bergbau zu treiben (ebend. II, 18). 
Bio zu welcher Unerträglichkeit die Leiden der Indianer bisweilen 
geftiegen fein müſſen, ergiebt fi unter Anderem daraus, dag fie in 
Quito oft ihre Kinder verflümmelten um fie arbeitsunfähig zu machen 
und dadurch dem Elend zu entziehen Tas ihre Zwingherren über fie 
braten (Clavigero, Append. diss. V, 1); und wenn die Bevölfe- 
rung von Quito, wie Velasco (Ill, 2, 2, 3) fagt, den Spaniern fih 
ſtets unterwürfig gezeigt hat, fo kam dieß demnach wohl ſchwerlich 
6108 daher, daß fie feit alter Zeit an firengen Gehorſam gegen ihre 
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premo Consejo de las Indias fand aber um der Schäße willen welche 
die Gräber enthielten, für gut deren Durchſuchung zu erlauben (ebd. 5). 
Es war von weltlihen und geiftlichen Behörden öfters verordnet wor: 
den daß die Alterthümer Sitten und religidfen Vorftellungen der Ein» 
geborenen namentlih von den Miffionären erforfcht und die Reful- 
tate niedergefchrieben werden follten, aber es ift, wie Remesal 
(VI, 7) bezeugt, der feiner eigenen Ausſage nad dieß felbft abfichtlich 
unterlaffen hat, nur wenig in diefer Hinficht gefchehen. Es unterblieb 
bald aus Trügheit bald aus Bigoterie; fie gänzlich niederzutreten 
und auch in ihren heiligften Gefühlen zu verlegen, hat man fi da» 
gegen nicht geicheut. 


Wurden die Indianer infofern von der Kirche mit verfländi« 
ger und wohlmollender Nachſicht behandelt, ale fie nicht dem Tribunale 
der Inquiſition verfielen, fondern in Glaubensſachen dem Richter: 
fpruche der Bifhöffe unterworfen waren (Solorzano IV, 24), fo 
war doch die Seelforge fchr ungenügend und litt unter mancherlei 
Mebelftänden. Eine Verfügung von 1626 mußte den Geiftlichen ver 
bieten Stellvertreter nach eigenem Belieben für fi) anzunehmen, da 
diefe oft untauglich und der einheimifhen Sprade unkundig waren. 
Freilich verftanden die beftellten Geiſtlichen oft diefe Sprache felbft 
nicht und übten dann ihre Amtsthätigkeit durch einen jungen Men» 
[hen aus der ihnen beigeordnet wurde. Biele der ausgefandten Miffio- 
näre begaben fih gar nicht an die ihnen angewiefenen Drte, fondern 
liegen ſich anderwärts nieder, mo fie für ihre Privatzwecke mehr zu er: 
reihen und angenehmer zu leben hofften (ebend. 15, 17, 26). Meſti⸗ 
zen blieb, vornämlich wegen ihrer ilegitimen Geburt, anfangs die 
Drdination verfagt, fpäter aber wurde diefe Beftimmung aufgehoben 
und von Sllegitimität wie von anderen Hinderniffen der Ordination 
konnte Dispenfation ertheilt werden (ebend. 20). 


Die Sefuiten hatten fih im Jahre 1567 in Beru niedergelaffen, 
waren 1585 nad Quito gegangen (Rodriguez I, 7) — Velasco 
(III) datirt den Anfang ihrer Miffionen in Quito erſt von 1629 —, 
waren um diefelbe Zeit (1586) von Peru nah Tucuman gelommen, 
bon wo fie fi über Paraguay ausbreiteten (f. oben IL, 455) und 
batten 1603 ihr Collegium in Santa Fe gegründet (Rodriguez, 8). 
Ihr ernfler Eifer war überall derfelbe, daß fie aber troßdem in Peru 
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wie ea fich bei manchem Thiere auch fände, in Rüdfiht ihrer Behand» 
lung durd) die Spanier aber allen Thatſachen zum Troß zu verfihern 
daß. abgefehen von manchen Graufamkeiten die bei der Mita aller- 
dings vorgefommen feien, die Bergmwerksarbeiten ihnen keinen Scha⸗ 
den gethan hätten. Gleichwohl finden fi ähnliche Anfihten auch 
neuerdings noch mehrfach ausgeſprochen: fo hält z. B. Kottenkamp 
(I, 8, 60), der den Indianer (hauptſaäͤchlich nach Ulloa) eine größere 
phyſiſche Unempfindlichkeit zufchreibt ale dem Europäer, ihn wirkli⸗ 
der Givilifation nicht für fähig. Was fie in alter Zeit für fih allein 
geleiftet Haben, gilt ihm nicht für hinreichend um ihre Fähigkeit 
zu beroeifen, und der ungeheuere Drud unter dem fie feit der Zeit 
der Eroberung gefhmachtet haben, feheint ihm fein Hinderniß 
das groß genug wäre um fie ihrer Kraft zu höheren Leiftungen zu 
berauben! 

Daß an der Univerfität von Lima einige Lehrſtühle für die Spra- 
Ken der Indianer errichtet worden find (Herrera, Descr. 19), über 
deren Beſetzung und Bermaltung wir leider nichts Näheres wiſſen, iſt 
eine der Außerfi wenigen Maßregeln die den Eingeborenen unter fpa- 
nifcher Herrfchaft zu Gute gekommen find. Wo und wann immer für 
ihre Hebung dur Unterricht etwas gefhah, hat es treiflich gefruch- 
tet. „Das Collegium del Principe in Lima,“ fagt Stevenson], 
182, „hat viele Indlaner erzogen welche fi ſowohl auf der Kanzel 
als vor den Gerichtöfchranfen ausgezeichnet haben , und unter den Re: 
gern und vermifchten Kaften werden verfchiedene verdiente Aerzte und 
MWundärzte genannt;* aber die fpanifche Geſetzgebung bat fie von al» 
len Ehrenftellen ausgeſchloſſen, hat felbft gegen die höhere Bildung 
der weißen Creolen vielfache Brohibitinmaßregeln ergriffen und ihnen 
alle Motive zu geiftiger Anftrengung und Entwidelung entzogen. Ein 
Geſetz vom Jahre 1706 machte alle höheren Berufsarten den India» 
nern Negern Meftigen und allen anderen Mifchlingen unzugänglich 
und verbot ihnen fogar den Klein» und Haufirhandel: fie follten bei 
Strafe der Verbannung nad Baldivia nur das Feld bauen oder me: 
chaniſche Arbeit treiben (Markham 302). Trotzdem fehlt es nicht 
ganz an Beifpielen hervorragender Leiftungen auf geiftligem Gebiete. 
Als ein ſolches ift in erfter Linie der Geſchichtſchreiber Garcilasso 
de la Vega zu nennen; ferner Manco Yupangqui, der General 
anwalt der Indianer, welcher Tateinifch englifch und franzäfifch ver⸗ 





498 Gegenmwärtige Rage der Pernaner. 


krankheit und nur felten kehrten mebr als zwei Drittel von ihnen in 
ihre Heimath zurück. Ganz aufgehoben wurde die Mita erſt im Jahre 
1823 , nachdem Peru die fpanifche Herrfchaft abgeworfen hatte, als 
Nachwirkung derfeiden aber ift bis auf die neuere Zeit der entfchiedene 
Widerwille der Indianer gegen die Minenarbeit geblieben die über fie 
fo unfäglihe Leiden gebracht hat. Sie laffen fih zu derfelhen in der 
Regel nur auf 16 Zage anwerben, d. h. auf gerade fo lange als nöthig 
iſt um ihre Kopfſteuer zu verdienen (Weddell 310). Ohnehin ift beim 
Bergbau der Indianer immer derjenige „roelcher am meiften arbeite 
und am menigften Gewinn bat,” daher man fi) darüber faum mun- 
dern fann daß meift nur Die verworfenfte Klaffe derjelben,, dem Trunk 
Spiel und Diebftahl ergebene Menfchen ſich dazu hergeben (v. Tſchu⸗ 
di, Bern II, 121, 128). 

Daß fih um die Mitte des 18. Jahrhunderts an dem ſchmaͤhlichen 
Syſteme der Ausſaugung nichts geändert hatte unter welchen die Eins 
geborenen litten, das auch die Geiftlichen fortfuhren denjelben Drud 
auf fie auszuüben der fie oft veranlaßte in die Wildniß zu fliehen, bes 
geugt der Jeſuite Bayer (223), und felbft bis auf die neuefte Zeit ifl 
in diefer Hinfigt nur Weniges anders geworden. Aus den verſchie⸗ 
denften Randestheilen hören wir dag die weltlihen und geiftlichen Bes 
Hörden fie gänzlich nicderdrüden und ausplündern, daß fic geiftig da» 
dur ganz heruntergekommen find und von Ehriftenthum bei ihnen 
keine Rede ift; ihre Feſte beftehen nur in Trinkgelagen (in Ecuador), 
die Geiſtlichen And allen Arten des niedrigſten Geldgemwinnes ergeben 
und zieben fi aus den Orten zurüd wu fie feine Ausficht auf dieſen 
mehr haben (Osculati 102, Andre ws II, 144,0. Tſchudi, Beru 
1, 299, 11, 90, Böppig ll, 155). Bon ihrem Arbeitgebern wird befon: 
der& ihre Reigung zum Trunk benugt: man macht ihnen Borfchüffe, 
feffeit fle durch diefe und durd) Branntwein immer ftärfer, erlaubt fidy 
auch wohl Betrügereien gegen fie bei der Abrechnung und zieht fie durch 
dieſes Berfabren in eine Abhängigkeit hinein, die von wirklicher Skla⸗ 
Berei nur dein Namen nad verſchieden it (Böppig II, 225 ff., von 
Tſchudi, Peru II, 212). Auf diefe Weife dat man dort an den In: 
dianern verwirklicht was die Sonfitution der Republik Peru vom 
Jahre 1823 feftfept: die Abichaffung der Kopfſteuer Mita und Sitte 
derel und die Gleichſteluung aller Bürger ohne Unzerſchied der Race 
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größten Sorgfalt (Stevenson I, 245 und ſonſt). Reuerdings hat 
jeder Indianer von 18. Bis zum 50. Lebensjahre eine Steuer von 8 
bis 10 Piaflern zu zahlen (Weddell), ohne Zweifel eine hohe 
Summe für die Verhältniſſe der meiften. Im Departement von Lima 
jollten die Landeigenthümer 6 Piaſter und 4 Realen, die anderen feſt⸗ 
fäffigen Eingebornen 5, die nicht feſtſäſſigen 4 Piafter ſteuern, doch ift 
fpäter dieſe Summe etwas berabgefeht worden. Im Tepartement 
Bund beträgt die Steuer für die Indianer, wenn fie Landeigenthümer 
find, 84, wenn Sandmwerter, 5 Piaſter (Castelnau IV, 125, 111,405). 
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